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Allgemeine Geologie.

Allgemeines.

L o n g w e ll,  Chester R., Adolph K n o p f and Richard F. F l in t :  A Text
Book of Geology. Part on physical geology. (London, Chapman & Hall
L td . 521 S. M it 341 Abb. Preis 23 sh. net.)
W e n tw o rth  Chester K .: A m e ric a n  d o c to ra te s  in  g e o lo g y  

(Journ. of Geol. 41. 1933. 432—438.)
Die Arbeit gibt eine statistische Zusammenstellung der Promotionen in 

Geologie seit Einführung des Grades im  Jahre 1867. Seit dieser Zeit haben 
764 Studierende ihren Doktorgrad in Geologie erworben. Ihre Zahl hat 
— m it Ausnahme der Kriegs] ahre — ständig zugenommen. 1886—1890 
waren es 13, 1906—1910 waren es 51 und 1926—1930 waren es 246. 54 % 
aller haben an 5 von den vorhandenen 40 Universitäten ih r Examen abgelegt. 
Es sind dies: Chikago (101), Yale (91), John Hopkins (88), Harward (66), 
und Columbia (57). 92 % aller haben ihre Examina an 17 Universitäten ab­
gelegt. Cissarz.

Biese, W .:  D ru c k  un d  R e p ro d u k t io n s v e r fa h re n  fü r  geo­
log isch e  u n d  v e rw a n d te  w is s e n s c h a ft lic h e  A rb e ite n . (Abh. d. 
Preuß. Geol. Landesanst. Heft 138. 1931. 48 S. M it 31 Tafeln und 21 Abb.)

Es w ird die Reproduktion wissenschaftlicher Arbeiten besprochen, um 
m it den zur Verfügung stehenden M itte ln den höchstmöglichen Effekt zu er­
zielen. Die Behandlung geologischer und paläontologischer Arbeiten w ird 
hierbei in  den Vordergrund gestellt.

Die Hauptabschnitte behandeln: Die Vorbereitung des Manuskriptes 
für den Druck, Photographische Aufnahmen, die Reproduktionsverfahren.

Chudoba.

M ü lle r, R . W .:  D ie  P h o to g ra p h ie  im  D ie n s te  der E r fo rs c h u n g  
un se re r E rd r in d e . (Zs. prakt. Geol. 41. 1933. 133.)

Verf. beschreibt ein Verfahren zum Photographieren von Bohrlochwänden. 
Zwei elektrische Lampen beleuchten die Bohrlochwand. Durch einen Spiegel 
w ird  das reflektierte L ich t auf die Linse geworfen und auf dem in der Kamera 
befindlichen F ilm  aufgenommen. Letzterer w ird durch einen kleinen Motor

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934. I I .  32
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weiterbewegt. E in Kompaß ist unterhalb des Spiegels eingebaut, welcher 
durch eine besondere Lupe beleuchtet und gleichzeitig m it dem B ild  der 
Bohrlochwand aufgenommen wird. Dadurch w ird das gewonnene B ild genau 
orientiert. Das Stück Bohrlochwand muß durch Wasser natürlich vom 
Schlamm befreit sein. Der ganze Apparat w ird an das Bohrgestänge ange­
schraubt und an der gewünschten Stelle eingeschaltet. Der ganze Umkreis 
der betr. Bohrlochstelle kann durch Drehen aufgenommen werden. Durch 
Verschieben läßt sich ein beliebig großer Teil der Bohrlochwand untersuchen.

Die Bilder der Bohrlochwand können Risse, Sprünge und K lüfte des 
Gebirges, Feststellung der durchteuften Formationen, auch m it H ilfe des 
eingebauten Kompasses Einfallen und Streichen der Schichten, sowie A rt 
und Richtung des Einfallens der einzelnen Kontaktstellen angeben. Das B ild  
soll besser sein als das von fortlaufenden Bohrkernen.

Es w ird dann auf die Bedeutung fü r Erdölbohrungen hingewiesen. Es 
lassen sich die Porosität des Ölträgers, der Sättigungsgrad und die Gleich­
mäßigkeit desselben feststellen. Es läßt sich ermitteln, ob das Öl in  die Boh­
rung aus K lüften oder Spalten e in tritt, ob es in Linsenform enthalten ist 
oder aus einer gleichmäßig gesättigten Schicht stammt.

Die hauptsächlichsten Wasserzufuhrstellen können erm ittelt und nach 
erfolgter Zementierung überprüft werden.

Der Apparat ist in  seiner jetzigen Form allerdings mehr fü r festes Ge­
birge geeignet. In  weichen Sanden und Tonen dürften Aufnahmen erschwert 
sein. Es wäre wichtig, anstelle des Magnetkompasses einen Kreiselkompaß 
und einen Horizontalmesser einzuschalten. M . H eng le in .

Frost, D . V .:  D ie  E r m it t lu n g  des D is k o rd a n z w in k e ls . (In t. 
Zs. Bohrtechn. 42. 3—4. Wien 1934.)

Gegeben Fallrichtung Vj v2 und Fallwinkel <p2 zweier Schichten, 
gesucht der von ihnen eingeschlossene Winkel <5. K r e jc i’s Lösung:

1. ß  =  Vj—v2
2. tg  £ =  tg  (ft cos a  =  tg  <p2 cos (a—ß)

3. tg  a =  ^  — cotg ß  (widersinnige Verflachen)

4. cotg ojj =  tg  (?! sin a  cos £; cotg <o2 =  tg  <p2 sin (a—ß) cos £
5. d =  ei!— (o2.
K r e jc i hat in  Formel 4 fälschlich den tg  [bewirkt im  Resultat (Differenz) 

nur eine — gleichgültige — Änderung des Vorzeichens], F rost’s Lösung:
1- ß =  v ,—'v2

2.

3.

tg a  =  ^  ß  +  cotg ß  (gleichsinnige Verflachen)

cos <5 =  cos ip1 cos <p2—sin <px sin <p2 sin a. K rejc i.

N ölke, F .: K r it is c h e  R e c h tfe r t ig u n g  der K o n tra k t io n s ­
hypo these . (Ge r l . Beitr. 38. 1933. 172— 194.)

Verf. hat in  der letzten Zeit in  einer Reihe von Arbeiten der Kontraktions­
hypothese eine spezielle Formulierung gegeben, auf die er hier bei der Be­
sprechung der erhobenen Einwände zurückgreift. Es ist dies besonders die
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Auffassung, daß die Erde nicht infolge Abkühlung, sondern infolge intra- 
tellurischer Stoffwechselvorgänge schrumpfe. Verf. weist immer wieder 
darauf hin, daß freiwerdende Wärmemengen im  re lativ kühleren Erdkern 
Aufnahme gefunden haben müssen. E in hochtemperiertes Erdinneres hätte 
jede sich anbahnende Schwereschichtung im  Keime erstickt. Die Frage der 
hortleitung von Krustenspannungen w ird eingehender behandelt, wobei 
unter Zugrundelegung einer Viskosität von 5 . 1022 für das simatische Material 
unterhalb der dem Druck ausgesetzten Schollen sich fü r die Überwindung 
der Reibung so geringe Kräfte ergeben, daß die tangentialen Spannungen 
fast ganz zur Faltungsarbeit zur Verfügung stehen können. Es ist eine Ver­
schiebung der Kruste möglich, wenn der Verschiebungsdruck auch nur einen 
kleinen Teil der Krustenfestigkeit beträgt. Dem Einwande, daß die Annahmen 
von Brückenkontinenten zu Schwierigkeiten wegen des Verbleibens der 
V  assermassen führt, sucht Verf. u. a. m it dem Argumente zu begegnen, daß 
die Wassermassen der Vorzeit merklich geringer gewesen sein mögen, und 
daß gleichzeitig eine Vertiefung der Becken eingetreten sein kann. Krusten­
verschiebungen und Kontinentaldrift widersprechen nicht der Kontraktions­
hypothese; Niveauveränderungen müssen als die Folge von Tiefenvorgängen 
aufgefaßt werden. Zerrungen, Eruptionen, zonarer Bau der Faltengebirge, 
Faltungsintensität, Deckenschub, Oszillationen sind weiter Erscheinungen, 
die sich m it der Kontraktion in Einklang bringen lassen. Verf. stellt die Hypo­
these als eine Universalhypothese dar, die schon begrifflich fixierte W irklich- 
keit ist- F . E rru la t.

Gecehronologie.
Hotchkiss, W . O. and L. R. Ingersoll: P o s tg la c ia l t im e  ca l­

c u la t io n s  f ro m  re c e n t g e o th e rm a l m easurem ents  in  th e  C a lum e t 
coppe r m ines. (Journ. of Geol. 42. 1934. 113— 122.)

In  der Arbeit w ird  der Versuch gemacht, aus genauen geothermischen 
Messungen in der Calumet- und Hecla-Grube auf die seit dem Rückzug des 
Inlandeises verstrichene Zeit zurückzuschließen. Ausgegangen w ird hierbei 
von der Tatsache, daß sich jede Temperaturveränderung auf der Erdober­
fläche nach einem gewissen Zeitintervall auch in den verschiedenen Tiefen­
zonen der Erde ausprägt. In  je tieferen Erdzonen also solche Messungen 
gemacht werden können, auf um so größere Zeiträume kann man zurück­
schließen.

Voraussetzung fü r solche Messungen ist aber: 1. das untersuchte Gebiet 
Muß frei sowohl von positiven als auch von negativen Wärmequellen sein. 

Mtung, Radioaktivität, Eindringen von Oberflächenwasser muß gering sein. 
‘ ^ as Gebiet muß re lativ flach sein und muß bis ca. 1,5 km Tiefe gleichartige 

• t iu k tu r haben. 3. Die thermische Diffusion des untersuchten Gesteins muß 
Jekannt sein, und die geothermische Kurve muß bis zu einer Tiefe von 1,5 km 
»estimmt werden. 4. Die Eisdecke muß das Gebiet lange genug überlagert 
aben, so daß die geothermische Kurve am Ende der Eiszeit als gerade Linie

angenommen werden kann, beginnend m it einer Oberflächentemperatur 
von 0°.

I I .  32
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Das hier vorliegende Gebiet erfü llt die genannten Bedingungen. Die 
A rt der Messung und Berechnung wird ausführlich geschildert. Die Unter­
suchung ergab, daß im untersuchten Gebiet die Eiszeit vor 20—-30 000 Jahren 
beendet war. Auf sie muß eine Zeit gefolgt sein, in  der es wesentlich wärmer 
war als heute. Auf diese folgte dann bis in verhältnismäßig junge Zeit ein 
Klima, in  dem es kühler war, als heute. Cissarz.

B ro w n , E. W .: The age of the earth from astronomical data. (Bull. Nat. 
Research Council. Washington 1931. 80. 460—466.)
Gehrcke, E .: Ü b er Z e itb e s tim m u n g e n  an G este inen  jü n g e re r  

geologischer Epochen. (Ge r l . Beitr. 38. 1933. 147 166.)
Yerf. entwickelt eingehend eine Methode zur Altersbestimmung der 

Patina an Feuersteinen auf Grund der A lka lin itä t des Bodens. Voraussetzung 
ist feuchte Lagerstätte. Es zeigt sich, daß zur Bildung der Patina bis weit 
ins D iluvium  gehende Zeiten notwendig waren. F. E rru la t.

Mc G regor, J. C.: Das Einzeiten nach Jahresringen (Dendro-Chronologie). 
(Nat. u. Mus. 1933. 63. 397—404. — Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  518.)

Kontinente und Ozeane.

Colem an, A . P .: Ice  ages and  th e  d r i f t  of c o n tin e n ts . (Journ. 
of Geol. 41. 1933. 409—417.)

Bekanntlich versuchte W eg ener  seine Theorie der Kontinentalver­
schiebung m it den Zusammenhängen der permocarbonischen und diluvialen 
Eiszeiten auf den verschiedenen Kontinenten zu stützen. Im  D iluvium  
sollten Skandinavien, Grönland, Labrador, Neufundland und die britischen 
Inseln zusammengehört haben und der Pol sollte 20° von seiner jetzigen Lage 
entfernt, in  der M itte dieses Kontinents gelegen haben.

Verf. wendet gegen diese Annahme ein, daß die Abkühlung im  D iluvium  
weltweit verbreitet war, so daß die Schneegrenze in allen Gebirgen der Welt
um 3000__4000 Fuß erniedrigt wurde. Interglazialperioden zieht W eg ener

nicht in  den Bereich seiner Betrachtungen ein. Es finden sich aber beinahe 
überall in  der W elt im  D iluvium  4 Glazialperioden. Besonders die letzten 
beiden, durch ein Interglazial getrennten Perioden finden sich in 
den Rocky Mountains bei Mexiko, und in  den Anden in Ecuador, Bolivien 
und Argentinien bis hinunter nach Patagonien. Eine Polverlagerung oder 
eine Landverschiebung kann diese weltweit verbreitete Tatsache nicht ge­
schaffen haben. Wenn weiter der Nordpol 20° nach Westeuropa gewandert 
wäre, müßte der Südpol entsprechend gewandert sein, wodurch in  Patagonien 
ein warmes Klim a entstanden sein müßte. Hier war aber zur selben Zeit 
ebenfalls Vereisung vorhanden.

Untersuchungen in Grönland haben in  den letzten Jahren ergeben, 
daß die Eisdecke gewöhnlich im  Fokus eines Anticyklons gebildet wird. Das 
Wasser, das den Schnee liefert, aus dem sich dann das Eis bilden kann, stammt 
.aber letzten Endes aus mariner Verdunstung. E in wärmeres Meeresgebiet
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darf also n ich t allzu w e it en tfern t sein. Das zeigt sowohl die europäische, als 
auch die amerikanische Vereisung. E in  Abschluß von Am erika vom  Meer, 
wie es die WEGENER’sche Theorie erfordern würde, w ürde daher eine Ver­
eisung Am erikas verh indert haben.

Bei der permocarbonischen Vereisung soll nach W egener  Südafrika, 
Indien, Südamerika, Antarktika m it dem Südpol in Südafrika zusammen­
gehört haben. Auch hier würde dann ein Riesenkontinent, der von jeder 
Wasserquelle weit entfernt liegt, entstanden sein.

Ferner geht jede Vereisung radial von einem Zentrum aus. In  A frika 
ist aber nur eine Bewegungsrichtung des Eises nach S bekannt. Die nördliche 
Hälfte fehlt. In  Indien und Australien fehlt die Südhälfte der Vereisung. 
Ferner erreichten die Eismassen in allen Gebieten permocarbonischer Ver­
eisung das Meer. In  Australien finden sich sogar marine Fossilien im  Binde­
m itte l der T illite . Verdunstung war also bei der heutigen Anordnung der 
Gebiete vorhanden, während sie bei W eg ener ’s Riesenkontinent fehlen 
mußte. Verf. ist daher der Ansicht, daß auch im Permocarbon eine allgemeine 
weltweit verbreitete Temperaturerniedrigung erfolgte. Cissarz.

van B em m elen, R .W . :  M oderne  r ic h t in g e n  in  de g e o te k to n ie k  
(in v e rb a n d  m et de g e o te k to n is c h e  p o s it ie  van  den N e d e rla n d sch  
In d is c h e n  A rc h ip e l.  [Moderne Richtungen in der Geotektonik (im Zu­
sammenhang m it der geotektonischen Stellung des Niederländisch-Indischen 
Archipels).] (De Mijning. 14. Bandoeng 1933. 205—212.)

Einleitend w ird  davor gewarnt, die Theorie der Kontinentverschiebungen 
im  wissenschaftlichen Denken zu einem Dogma werden zu lassen. Sodann 
werden die Hauptunterschiede in den Anschauungen über das Werden der 
Kontinente der mobilistischen und der fixistischen Schule aufgezeigt. Die 
Richtungen des Mobilismus und des Fixismus beherrschen zur Zeit die Haupt­
strömungen des geologischen Denkens. Auf den Gegensatz der vom Verf. 
unicausal und bicausal (vgl. Ref. dies. Jb. 1932. I I .  176 u. 629, sowie 1933. 
I I .  27) genannten Richtungen w ird  kurz hingewiesen. Er selbst ist Vertreter 
der letzteren. E r unterscheidet Undationen verschiedener Größenordnung, 
die sich in Raum und Zeit zu Undationszyklen entwickeln können. Die 
Ursache der Primärtektogenese sieht er in der D ifferentiation des Stammagmas 
im  Sinne von K raus . Als Reaktion der so auftretenden Massenwanderungen 
entsteht die Sekundärtektogenese, die das gravitative Gleichgewicht wieder­
herzustellen bestrebt ist. Auseinanderzuhalten sind dabei Sekundärtektogenese 
nahe der Oberfläche (Gleitbewegungen im  Sinne H a ar m an n ’s) und in größerer 
Tiefe (Zerfließen der Anhäufungen von Differentiationsprodukten, deren 
spezifisches Gewicht von dem des umgebenden Materials abweicht).

Dem Indischen Archipel haben die Geotektoniker stets besondere Auf­
merksamkeit geschenkt, da er fü r viele Probleme in der Entwicklung der 
Erdkruste als Schlüssel dienen kann. In  jüngster Zeit waren es vor allem 
Niederländer, die Theorien über die Geotektonik des Archipels aufgestellt 
haben. Auch hier kann man eine mobilistische Richtung, der V e n in g  
M e in es z , gestützt auf E scher und U m bgrove , sowie Sm it  Sib in g a  ange­
hören, von einer fixistischen trennen, die v a n  B e m m e le n  ve rtritt.
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Diese Richtungen werden nun vom Verf. besprochen [über die betreffen­
den Arbeiten der genannten Forscher wurde in  dies. Jb. bereits referiert, 
so daß hierauf verwiesen werden darf. Ref.]

Gegen das von E scher gegebene Profil durch Java und die „Achse von 
V e n in g  M e in e s z “  w ird eingewandt, daß die Gleichgewichtsstörung durch 
Radioaktivitä t unmöglich die Energie fü r einen Prozeß liefern kann, bei 
dem eine viel leichtere Schicht Dutzende von Kilometern in ein schwereres 
Substrat hinabgedrückt wird. Dies nim m t übrigens auch H olmes 
(auf den sich E scher in  erster Linie beruft) nicht an, da nach ihm von dem 
abwärtsgerichteten Strom nur geschmolzenes, schweres, peridotitisches oder 
amphibolitisches Magma m itgeführt wird. Auch hinsichtlich der Möglichkeit 
der Energieübertragung durch Friktionskuppelung, wie sie sowohl E scher 
als H olmes sich denken, werden Zweifel ausgesprochen. Anfechtbar erscheint 
es auch in  E scher ’s Profil, daß der abwärtsgerichtete Strom und die E in­
knickung 250 km  vom Rande der salischen Kruste entfernt und nicht un­
m ittelbar an diesem stattfindet.

Die Unterscheidung zwischen Idiogeosynklinalen und Tiefseetrögen im  
Archipel durch U mbgrove  findet Verf. wenig zweckmäßig, da es nicht unm itte l­
bar vom primären orogenen Charakter des Trogs abhängt, ob in Senkungs­
trögen die Auffüllung m it dem Einsinken Schritt hält, also ob darin abyssale 
Ablagerungen entstehen oder nicht, sondern von der Größe des tributären 
Nachbargebiets. Nach U mbgrove gibt die Theorie von V e n in g  M einesz  
erstmals eine einwandfreie Erklärung fü r die langbekannte Tatsache, daß 
eine Geosynklinale der Geburtsort eines Faltenbündels ist, und kann dieses 
Problem als gelöst betrachtet werden. V a n  B e m m e le n  bezeichnet diesen 
Ausspruch als wohl zu optimistisch und w ir ft in  diesem Zusammenhang 
die Frage auf, warum die Bildung der neogenen Überschiebungen im  Ost­
arm von Celebes und in M itte l] ava dann nicht auch von einer Einknickung 
der Hauptkruste begleitet war und dort keine so großen negativen Anomalien 
Vorkommen.

Nach Sm it  Sib in g a  liegt das positive Molukkenorogen heute nicht mehr 
auf, sondern seitlich von seiner negativen Wurzel, der „Achse von V e n in g  
M e in e s z “ . Die Vorstellung einer solchen Abscherung ist unverständlich, 
da doch der tangentielle Streß infolge der Verschiebung des australischen 
Kontinents sich vor allem in der salischen Kruste selbst, also in  der Haupt­
kruste, fühlbar machen müßte, während gerade die Oberkruste nicht imstande 
sein soll, die tangentiellen Spannungen auf große Entfernungen zu über­
tragen.

Im  Gegensatz zu vorgenannten Forschern geht nun v a n  B e m m e le n  in  
seiner „Undationstheorie“  nicht von einer primären Kruste aus, diese ist 
vielmehr im  Laufe der geologischen Geschichte gewachsen, wobei sie von 
mehreren Zentren, den kontinentalen Keimschollen, aus allmählich an Dicke 
und Umfang zunahm, um schließlich zu größeren kontinentalen Einheiten 
zu verschmelzen. In  dieser Beziehung baut die Theorie also die Gedanken 
von K r aus , K o ber , St il l e  und B orn weiter aus.

Bei der Anwendung der Undationstheorie auf Südostasien, Australien 
und den Indischen Archipel kommt Verf. zu dem Ergebnis, daß während der
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neogenen orogenetischen Entwicklung des Archipels in  diesem Gebiet eine 
Scharung, teilweise sogar Überlagerung, der alpinen, ostasiatischen und 
zirkumaustralischen Gebirgssysteme stattgefunden hat. Seitdem sind Asien 
und Australien im  Begriff miteinander zu verschmelzen. Diese von den asia­
tischen und australischen Keimkernen ausgehende Sammelkristallisation 
(B orn 1932) w ird von Undationszyklen begleitet. Sie sind die Folge der 
D ifferentiation des basaltischen (salsimatischen) Stammagmas im  Untergrund, 
gehen von einer Anzahl orogener Zentren aus und differentiieren sich während 
ihrer Entwicklung in einen vulkanischen Innen- und einen nichtvulkanischen 
Außenbogen, die das orogene Zentrum umgeben (Beispiel: Bandazyklus).

Die Differentiation des Stammagmas w ird  mehrfach durch undatorische 
Bewegungen verschiedener Größenordnung („geo- und mesoundatorische 
Bewegungen“ ) angeregt und erneut in Gang gebracht, wodurch ein kompli­
ziertes B ild  entsteht von sich gegenseitig überlagernden, hindernden und 
verstärkenden Undationszyklen verschiedener Größe.

Infolge der fortgesetzten D ifferentiation verdickt sich die salische Kruste 
in  diesem Gebiet mehr und mehr. So w ird sie allmählich ihren orogenen 
Charakter verlieren und in der geologischen Zukunft endlich in  ein kratogenes 
Gebiet übergehen, das den asiatischen m it dem australischen Kontinent 
verbindet. F. M usper.

van  B em m e len , R. W .: De Undatie-theorie (hare afleiding en hare toe- 
passing op het Westelijk deel van den Soendaboog). [Die Undations- 
theorie (ihre Ableitung und ihre Anwendung auf den westlichen Teil 
des Sundabogens).] (Natuurk. Tijdschr. v. Nederl.-Indie. 92. Batavia 
1932. 8B—242. M it 13 Fig. —  M it engl. Zusammenf.) 

van  T u i jn ,  J. & W e s te rv e ld , J.: Opmerkingen naar aanleiding der „U n ­
datie-theorie“  van v a n  B e m m e le n  en hare toepassing op het westelijk 
deel van den Soendaboog. [Bemerkungen aus Anlaß der „Undations- 
theorie“  von v a n  B e m m e le n  und ihre Anwendung auf den Westteil des 
Sundabogens.] (Natuurk. Tijdschr. v. Nederl.-Indie. 92. Batavia 1932. 
S.-Abdr. 32 S.)

van  B em m e len , R. W .: Nadere toelichting der undatietheorie. [Nähere 
Erläuterung der Undationstheorie.] (Natuurk. Tijdschr. v. Nederl.- 
Indie. 92. Batavia 1932. S.-Abdr. 30 S. — M it engl. Zusammenf.) 

K uenen, Ph. H .: Remarks on the undation-theory of v a n  B e m m e le n . 
(Kon. Ak. Wet. Amst., Proc. 35. Amsterdam 1932. 1155—1101. M it 
1 Textabb.)

R ant, A .:  D e  j a v a a n s c h e  g e b e r g t e f l o r a  a l s  b e w i j s  
v a n  e e n  v r o e g e r e  v e r b i n d i n g  v a n  J a v a  m e t  h e t  v a s t e -  
l a n d  v a n  A z i e .  (Die javanische Gebirgsflora als Beweis einer früheren 
Verbindung von Java m it dem Festland von Asien.] (Natuurk. Tijdschr. v. 
Ned.-Indie. 89. Batavia-den Haag 1929. 441—468. M it 1 Fig.)

Viele Arten der autochthonen Gebirgspflanzen m it einem verhältnismäßig 
beschränkten vertikalen Verbreitungsgebiet finden sich sowohl im  Gebirge 
Javas als auch auf dem asiatischen Festland, fehlen aber im  Flachland, was
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fü r eine frühere Verbindung dieser Gebiete spricht. Doch ist diese Flora 
Javas artenärmer und enthält einige endemische Formen. Verf. füh rt hier 
die beiden Gebieten gemeinsamen dicotylen Gebirgspflanzen auf.

Als Erklärung w ird die Wanderung der betreffenden Pflanzen aus ihrem 
Stammland nach verschiedenen Richtungen unter dem Einfluß einer starken 
Temperaturverminderung während der pleistocänen Eiszeit(en) angenommen. 
Eine endozoische Verbreitung von Saat durch Vögel auf größere Entfernungen 
über See erscheint ausgeschlossen. Ebensowenig gedeihen Gebirgspflanzen 
im  tropischen Flachland, sie sterben hier rasch ab oder werden steril.

F. Musper.

L  a m , H. J . : Het genetisch-plantengeografisch onderzoek van den Indischen 
Archipel en W eg ener ’s verschuivingstheorie. [Die genetisch-pflanzen- 
geographische Untersuchung des Indischen Archipels und W eg ener ’s 
Verschiebungstheorie.] (Tijdschr. Kon. Nederl. Aardr. Gen., 2de ser. 
47. Leiden 1930. 533—581. M it 3 Textfig. u. 2 Karten.) 

v. K o e n i g s w a l d , G .  R. Ralph: Soenda-plat en poolverplaatsing. Proeve 
eener verklaring. [Sundaplatte und Polverschiebung. Versuch einer 
Erklärung.] (De Mijning. 14. Ba.ndoeng 1933. 124— 130. M it 2 Fig. u. 
deutscher Zusammenf.) — Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  1002.

Lake, P h ilip : Gu ten ber g ’s F l i e ß t h e o r i e ;  a T h e o r y  o f  
C o n t i n e n t a l  S p r e a d i n g .  (Geol. Mag. 70. 1933. 116—121. M it 
1 Textfig.)

Die vorliegende Arbeit ist eine kritische Stellungnahme zu Gu ten ber g ’s 
Fließtheorie, der Verf. ebensowenig in allen Punkten zustimmen kann wie 
der von K oppen und W e g e n e r ; immerhin scheinen ihm einige Deutungen 
der komplizierten Dynamik der Erdkruste durch Gu ten ber g  glücklicher 
zu sein. Engstes Zusammenarbeiten von Geophysikern und Geologen sei 
hier ganz besonders am Platze. O. Z ed litz .

D a h m s , F r itz : Die Ursache und die Entstehung der Ebbe und Flut» 
(Hamburg, Hans Christians Verlag. 32 S.)

Niveauveränderungen.
Lewis, R .G .:  A S e a r c h  f o r  t h e  M e c h a n i s m  o f  E a r t h  

M o v e m e n t  s. (Geol. Mag. 70. 1933. 499—521. M it 14 Textfig.)

Es besteht Grund zu der Annahme, daß das Heben und Senken irgend­
eines Teiles der Erdoberfläche zurückzuführen ist auf das V o r w ä r t s ­
s c h r e i t e n  v o n  A n t i k l i n a l e n  durch die äußere Kruste der Erde 
und zwar a) in einer Tiefe, in  der der isostatische Ausgleich sich bereits be­
merkbar macht oder b) in einer Schale der Erde, in der das Gestein durch 
Radioaktivität geschmolzen wird.

Im  Falle a) ist die Ursache Gebirgsbildung in der oberen Kruste und 
die Antiklinalen verdanken ihre Entstehung einem seitlichen Abfließen von 
Gesteinsmaterial. Es bilden sich Wellen (Oszillation) ähnlich denen, wenn 
ein schwimmender Gegenstand ins Wasser fä llt. Die Amplituden der Wellen
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nehmen nach außen hin allmählich ab, aber es ist noch nicht erwiesen, ob 
eine derartige Oszillation überhaupt möglich ist.

Im  Falle b) liegt die Ursache in  der Antiklinalenbildung in dem Ein- 
sinken eines Teiles der Erdkruste, die das plastische Material unter sich 
beiseite preßt; einem Einsinken folgt ein langsames Erheben. Das Heraus­
heben eines Gebietes w ird begleitet durch Einsinken der es umgebenden 
Region. Es können auch Oberflächengebiete zu Domen gehoben werden, 
wenn die u m g e b e n d e n  Partien einsinken; in diesem Falle w ird das 
Zentralgebiet ein Ort vulkanischer Tätigkeit werden. O. Z ed litz .

S chw im m er, R . G e b i r g s b e w e g u n g e n  u n d  E r d m e s s u n g  
i n  S ü d d e u t s c h l a n d .  (Zs. d. D. Geol. Ges. 85. 1933. 190 213. M it 
3 Abb.)

Die Notwendigkeit, fü r Nivellement und Triangulation möglichst un­
veränderliche Punkte anzugeben, fü h rt dazu, Dauerschollen von Zonen 
junger tektonischer Bewegung abzugrenzen. Als erstere kommen fü r Süd­
deutschland in Betracht: der Schwarzwald, die Schwäbisch-Fränkische 
Scholle, die Moldanubische Masse. Als Bewegungszonen haben zu gelten: 
der nördliche Alpenrand, die Längstalflucht zwischen Kalk- und Zentralalpen. 
Nur der Bereich jeder einzelnen Dauerscholle darf ein in sich ausgeglichenes 
Teilnetz der Vermessung tragen, beim Übergang von Scholle zu Scholle 
treten zu den zufälligen Messungsfehlern die systematischen der Bewegungen 
hinzu. F. E rru la t.

S t  i  n y, J . : Zur Kenntnis jugendlicher Krustenbewegungen im  Wiener Becken.
(Jb. Geol. Bundesanst. Wien 1932. 75—102. M it 7 Textfig.) — Vgl.
Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  601.

H o lted ah l, O la f: E i n e  u n t e r s e e i s c h e  D i s l o k a t i o n s ­
l i n i e  a u ß e r h a l b  d e r  n o r w e g i s c h e n  K ü s t e .  (Zs. d. Ges. 
f. Erdkde. Berlin 1933. 198—204.)

Als eine A rt vorläufige M itteilung zu einer großen Veröffentlichung, 
die auf einem Studium aller erreichbaren Tiefenkarten vor der norwegischen 
Küste auf gebaut ist, beschreibt Verf. hier die Verhältnisse vor dem Romsdals- 
fjo rd  an Hand einer von ihm konstruierten Tiefenkarte. An das feste Land 
schließt sich die Schärenzone, die sich auch unter Wasser noch fortsetzt. 
Dann fo lg t unverm itte lt als Grenze eine verhältnismäßig tiefe Rinne, die 
sich zwischen die Schärenzone und die Bankzone einschiebt. Die Bänke 
sind bre it und flach und bilden den letzten Teil des Schelfes vor dem Abfall 
zum Ozean. Die Bänke scheinen nach Dredschungen glazialen oder fluvio- 
glazialen Ursprungs zu sein, so daß der anstehende Fels durch eine ±  mächtige 
Schicht lockerer Sedimente verdeckt ist. Die Rinne auf dem Schelf, die den 
Gebirgslinien des Festlandes parallel geht und anscheinend der ganzen nor­
wegischen Küste entlang verläuft, w ird  vom Verf. als Dislokationslinie 2. Ord­
nung aufgefaßt, wenn man den Schelfabfall als tektonische Zone 1. Ordnung 
ansieht. E r meint, daß sie von verhältnismäßig jungem A lter sei. Über 
viele Einzelheiten, besonders über die mögliche Bildungsweise der Längs­
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rinnen, soll in  der endgültigen Veröffentlichung auf Grund des Gesamt­
kartenmaterials berichtet werden. Man darf dieser Arbeit m it Spannung 
entgegensehen, da hier durch zahlreiche Einzelbeobachtungen ein besonders 
interessanter und wichtiger Teil des Meeresbodens ausgedeutet werden wird.

P ratje .

Gutenberg, B .: T i l t i n g  d u e  t o  g l a c i a l  m e l t i n g .  (Journ. 
of Geol. 41. 1933. 449—467.)

E in Aufsteigen des Landes im  Zusammenhang m it dem Abschmelzen 
von Inlandeismassen ist aus Skandinavien bekannt. Verf. stellt Unter­
suchungen über entsprechende Vorgänge in den USA. und in Kanada an. 
Als Bezugsbasis wurden die Flutmarken benutzt. Die Untersuchung ergab, 
daß sich das Land im  Gebiete der Great Lakes in nördlicher Richtung um 
etwa 10 cm pro 100 km  im  Jahrhundert hebt. Entlang der pazifischen Küste 
ergab sich im  N  eine geringe Hebung des Landes, während die Verschiebungen 
in Kalifornien negativ zu sein scheinen. Sie sind hier aber gering und un­
regelmäßig. Entlang der atlantischen Küste Kanadas sind die Veränderungen 
gering und liegen fast immer innerhalb der Fehlergrenzen. Südlich von 
Portland (Me.) ist aber deutliche Absenkung vorhanden.

Verf. hält es fü r sehr wahrscheinlich, daß die Hebungen im  Great Lake- 
Gebiet auf dem Bestreben beruhen, das durch das Abschmelzen des Eises 
gestörte isostatische Gleichgewicht wieder herzustellen. Cissarz.

Trechm ann , C. T .:  T h e  U p l i f t o f  B a r b a d o s .  (Geol. Mag. 
70. 1933. 19—47. M it 3 Fig. u. 2 Taf.)

Das Profil der Insel Barbados läßt eine nach NO leicht geneigte Stufen­
landschaft erkennen, die ihre Entstehung mehreren Hebungsepochen der 
Insel zu verdanken scheint. Eine mehrstufige Treppe von Korallenriffen 
füh rt nach dem Innern der Insel bis in  eine Höhe von 350 m. Sowohl das 
A lter wie die Entstehung der Stufen wurde in bisherigen Arbeiten verschieden 
gedeutet. Die Untersuchungen des Verf.’s gliedern sich in  zwei Teile. Es 
sind dies tektonisch-geologische Beobachtungen und andererseits umfassende 
Studien der Fauna, deren Ergebnisse in  ausführlichen Tabellen über Lamelli- 
branchiaten und Gastropoden zusammengestellt sind. Die Hebungsvorgänge 
der Insel sind keineswegs so einfacher Natur, wie es das P rofil und der Bau 
der Insel vermuten lassen. Die Hebung soll nicht allein senkrecht erfolgt sein, 
es sollen vielmehr auch seitliche und nach NO gerichtete Kräfte eine Ver­
schiebung und ein Neigen des Inselkomplexes bewirkt haben. Die Mollusken 
in den Korallengesteinen scheinen in den obersten Schichten dieselben zu sein 

wie in den m ittleren und untersten Riffen. Jedoch wurden auch stellenweise 
von diesen abweichende Arten angetroffen. Die Molluskenfauna in der Haupt­
masse der Korallen soll frühes Pleistocän sein. O. Z ed litz .

Shepard, Francis P .: D e p t h  c h a n g e s  i n  S a g a m i  b a y  
d u r i n g  t h e  g r e a t  j a p a n e s e  e a r t h q u a k e .  (Journ. of Geol. 
41. 1933. 527—536.)

Die im  Gefolge des großen japanischen Erdbebens von 1923 auftretenden 
Niveauveränderungen betrugen auf dem Land nur wenige Dezimeter, während
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auf dem Meeresboden Verschiebungen bis zu 400 m durch Lotungen fest­
gestellt werden konnten. Besonders starke derartige Veränderungen fanden 
sich im  Gebiete der Sagami-Bucht. Verf. vergleicht hier die Ergebnisse 
früherer und neuerer Lotungen. Wenn die A rt der Veränderungen an vielen 
•Stellen auch unsicher ist, so läßt sich doch m it ziemlicher Sicherheit sagen, 
daß manche submarinen Teile wesentlich vertie ft wurden. N icht ganz so sicher 
ist die Feststellung, daß auch Teile des Bodens eines submarinen Tales empor­
gehoben wurden.

Es scheint dem Verf. unbefriedigend, diese Niveauveränderungen auf 
Faltungen zurückzuführen. Die Verlagerung ist hierzu im  Vergleich zum 
angrenzenden Festland zu groß, geht auch wesentlich über den Rahmen 
dessen hinaus, was man an Niveauveränderungen bei Erdbeben sonst be­
obachtet hat. Verf. möchte daher die Verlagerungen hier auf submarine 
Erdrutschungen zurückführen. Cissarz.

Terada, T . und N . IVüyabe: T i l t i n g  a n d  s t r e n g t h  o f  
e a r t h ’ s c r u s t .  (Proc. Imp. Acad. Tokyo. 8. 1932. 288—291.)

Die Neigungsbeobachtungen durch Wiederholung von Nivellements 
geben fü r die Zeit von ca. 1900—1930 bei den Halbinseln Boso, Idu, K ii 
und Tosa in Japan bemerkenswerte Übereinstimmung in Betrag und Richtung 
(S—W). Im  südwestlichen Teile von Hondo scheint NS bezw. N E —SW 
gerichtete Streckung m it der Neigungs- und Achsenrichtung der genannten 
Halbinseln verbunden zu sein. Der Neigungsbetrag von tg a  =  10—5 in 
100 Jahren entspricht dem der beobachteten Blockneigungen, soweit sie 
monoton sind und deutet darauf hin, daß sein W ert einen Festigkeitswert 
der Erdkruste darstellt. Überschlagsrechnungen lassen den Wert auch 
physikalisch plausibel erscheinen. Für den Meeresboden, bei simatischem 
Material, scheint sich als entsprechender W ert IO- 3  zu ergeben.

F. E rru la t.

M iyabe, N .: T h e  d e f o r m  a t i o n  o f  t h e  e a r t h ’ s c r u s t  
i n  H o n z y o  a n d  H u k a g a w a .  (Proceed. Imp. Acad. Tokyo. 8. 
1932. 417— 420. M it 1 Fig.)

Die Vertikalbewegungen im  Stadtbilde von Tokyo lassen östlich des 
Sumida-Flusses fün f Schollen erkennen, deren Grenzen auch schon durch 
andere Untersuchungen festgestellt wurden. Der Betrag der Senkung kann 
noch durch die Belastung der Schollen m it Sedimenten gedeutet werden.

F. E rru la t.

H i g g i n s ,  L. S.: Coastal Changes in  South Wales-Excavation of an Old
Beach. (Geol. Mag. 70. 1933. 541—549. M it 4 Textfig.)

K leinschm idt, E .: Z u r  F l u t b e w e g u n g  d e r  f e s t e n  E r d ­
k r u s t e .  (Zs. f. Geophys. 9. 1933. 197—199.)

Verf. äußert Bedenken gegen die Realität der von T omaschek  und 
Sc h affe k n ic h t  erm ittelten Hubhöhen der Gezeiten der festen Erde und 
der halbtägigen Mondflut Mä. F. E rru la t.
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Tom aschek, R. und W . Schaffepnioht: D ie  F l u t  d e r  f e s t e n  
E r d e .  (Zs. f. Geophys. 9. 1933. 199—204.)

Als Entgegnung zu den Einwänden von K le in s c h m id t  weisen die Verf. 
darauf Mn, daß ihre Untersuchungen gerade die Unzulänglichkeit der bis­
herigen Methoden und Anschauungen gezeigt haben. Eine Verfälschung 
der Ergebnisse durch elastische Trägheitswirkungen ist nach eingehender 
experimenteller Prüfung nicht zu befürchten. Der experimentelle Nachweis 
des Voreilens der W irkung in Berchtesgaden gegenüber der theoretisch be­
rechneten um eine Stunde zeigt, daß die Phasenverschiebungen reell sind. 
Die Vertikalbewegungen des Bodens sind fü r die einzelnen Orte wahrscheinlich 
sehr verschieden, je nach der Überlagerung ihrer besonderen Bewegung durch 
die F lutw irkung des Gestirnes. F . E rru la t.

Tektonik.
Allgemeines.

Lotze, F r.:  W ie  e n t s t e h e n  S c h r u m p f u n g s k l ü f t e ?  
(Natur u. Museum. H. 4. 1932.)

Die Bildung von Schrumpfungsklüften, wie sie in der N atur als Trocken­
risse in  feuchtem Ton bei Wasserverlust, als Frostspalten in  arktischen Böden 
hei großer Kälte, als Absonderungsklüfte in vulkanischer Lava bei ihrer 
Abkühlung entstehen, lassen sich in leichter Weise durch Beobachtungen 
erklären, die man hei Eintrocknen von Tuscheklecksen auf Gelatineschichten 
macht. F . N eum aier.

H a a r m a n n ,  Erich: Die Zeitlichkeit der Erdkrustenhewegungen. (Dies.
Jb. Beil.-Bd. 71. B. 48—87. M it 1 Textbeil. u. 2 Textabb.)

Low ering, T . S.: F i e 1 d e v i d e n c e  t o  d i s t i n g u i s h  o v e r -  
t h r u s t i n g  f r o m  u n d e r t h r u s t i n g .  (Journ. of Geol. 40. 1932. 
651—663.)

Der Begriff „Unterschiebungsverwerfung“  („underthrust fa u lt“ ) be­
zeichnet eine flache Verwerfung, in  der sich das Liegende unter das nahezu 
stationär bleibende Hangende vorschoh. Bei einer „Überschiebungsverwer­
fung“  („overthrust fau lt“ ) bewegt sich ein aktives Hangendes über ein passives, 
nahezu stationäres Liegendes. Die Bestimmung aktiver und passiver Blöcke 
von Schiebungszonen beruht auf der relativen Bewegung in der Zone, in der 
die Schiebungsfläche in eine Falte übergeht oder entlang einer Abreißver­
werfung von einer Falte abgerissen w ird  (Blattverschiebung). Blattverschie­
bungen („tear faults“ ) streichen meist rechtw inklig zur Schiebungsfläche, 
stehen meist vertika l und treten zwischen sehr aktiven und wenig aktiven 
Faltungszonen dort auf, wo die Verwerfung in  eine überkippte Falte über­
geht. Sie laufen der Schiebungsrichtung, die meist senkrecht zur Falten­
achse verläuft, nahezu parallel. Die Bewegung der Wände einer B la tt- 
verschiebung g ib t die Richtung der anliegenden Schiebungsblöcke an. Die 
aktive K lu ftwand in einer Blattverschiebung ist die Wand, die an dem 
Gebiet starker Deformation liegt, die passive die, die an dem Gebiet ge­
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ringerer Deformation liegt. Eine Unterschiebungsverwerfung ist dann vor­
handen, wenn sich die aktive Wand der Blattverschiebung so bewegt hat, 
daß das Hangende der Schiebungsfläche bewegt wurde. Hat sich jedoch 
die aktive Wand in umgekehrter Richtung bewegt, d. h. in der Richtung, 
daß das Liegende der Schiebungsfläche sich bewegte, so ist eine Unter­
schiebungsverwerfung vorhanden.

Fehlen Blattverschiebungen, ist die Biegung der Schichten auf der 
überkippten Seite der Falte, dort, wo diese in die Schiebungsfläche übergeht, 
fü r Über- bezw. Unterschiebung kennzeichnend. Sind die Schichten dort 
nach der Achse der Falte hin gebogen, so spricht diese Richtung fü r Unter­
schiebung. Sind sie jedoch von der Faltenachse abgebogen, gibt die Abbiegung 
eine Überschiebung an.

Die genannten Kriterien werden auf zwei Beispiele, und zwar auf die 
Seminoe Mountain-Schiebungsfläche im  südlichen Teil von Zentral-Wyoming 
und auf die W illiams Range-Schiebungsfläche im östlichen Colorado an­
gewandt. Es ergab sich, daß erstere eine Überschiebung, letztere eine Unter­
schiebung darstellt.

Eine Anzahl von Blockdiagrammen erläutert die Arbeit. Cissarz.

D i  w a 1 d , K . : Zur Diagnose von Hebungsräumen. (Geologie u. Bauwesen.
4. Wien 1932/33. 240—282.)

F u jiw h a ra , S., T . T su jim u ra , S. K usam itsu: O n t h e  e a r t h -  
v o r t e x ,  e c h e l o n  f a u l t s  a n d  a l l i e d  p h e n o m e n a .  (E r­
gebnisse der kosmischen' Physik. 2. Leipzig 1934. 303—360.)

Bestimmte horizontale Bewegungsformen der Erdrinde werden von den 
Verf. m it Fließbewegungen verglichen. Wirbelartige Erdbewegungen werden 
so als ein System von Kreisbewegungen definiert, die „von  re lativ sehr kleinem 
Ausmaße sich in  der Erdkruste um einen M itte lpunkt bewegen“ . Beobach­
tungen an Erdbeben und Konstruktion von Linien zusammengehöriger 
Bewegungsrichtung zeigen solche Wirbelbewegungen, wobei die D ikontinu itä t 
der Fließbewegungen das Vorhandensein von Verwerfungen oder Brüchen 
vermuten läßt. In  diesem Zusammenhänge kommen die Verf. auf Staffel­
bruchsysteme zu sprechen. Vergleichende Untersuchungen m it W irbel­
erscheinungen im  Wasser und m it Modellversuchen an weichem und sprödem 
Material werden angestellt und gewisse Gesetzmäßigkeiten gefunden. So 
werden Gesetzmäßigkeiten festgestellt hinsichtlich des rechtwinkligen Zu­
sammentreffens von Bruchlinien, bestimmte Regeln fü r die Verteilung, 
Anordnung, Richtung der Einzelteile von Staffelbrüchen im  Verhältnis zu 
der Bewegung und mathematisch festlegbare Figuren bei wirbelartigen 
Brucherscheinungen (z. B. logarithmische Spirale), die näher erläutert werden.

Die Verf. ziehen weiterhin Schlüsse und stellen Vergleiche an bei Be­
trachtung der jüngeren Kettengebirge und finden auch hier stellenweise 
wirbelartig angelegte Großformen, die sie durch ähnliche Vorgänge erklären 
wollen, wie sie durch die Analyse der obenerwähnten Erdbebenbeispiele und 
Modellversuche festgestellt wurden. Es werden so als Beispiele Wirbel­
erscheinungen in  den Ketten der Alpen und im  Himalaja diskutiert. Die
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Arbeit ist sehr anregend sowohl hinsichtlich der einzelnen Gedankengänge 
als auch durch die A rt der technischen Behandlung der Probleme, doch 
w ird  sie gewiß auch in Einzelheiten auf Widerspruch m it einzelnen An­
schauungen der Tektonik stoßen. Kautzsch.

M einesz, F. A . V e ilin g : T h e  M e c h a n i s m  o f  M o u n t a i n ­
f o r m a t i o n  i n  G e o s y n c l i n a l  B e l t s .  (Kon. Akad. v. Weten- 
schappen te Amsterdam. Proceedings. 36. Nr. 4. 1933. 372— 377.)

Verf. geht von den Ergebnissen der gravimetrischen Vermessung von 
Niederländisch-Ostindien (s. die Besprechung dies. Jb. Ref. 1931. I I .  317—319) 
aus, nach denen eine etwa 150 km  breite Zone hoher negativer Anomalien 
sich bogenförmig aus der Breite des Nordwestendes von Sumatra über Timor 
und die Timorlaoet-Gruppe westlich der Kei-Inseln nach Ceram und weiter 
nordwärts in die Philippinen-Tiefe hinein erstreckt und zu beiden Seiten 
von Gebieten positiver Anomalien begleitet wird. Der Versuch einer Erklärung 
dieser eigentümlichen Verhältnisse führte ihn zu der Vorstellung, daß die 
eigentliche Ursache in  einer in die Tiefe gerichteten Faltung des Hauptteiles 
der Erdrinde zu sehen sei, wodurch eben das dichtere subkrustale Material 
durch die leichteren Massen der Kruste verdrängt worden sei. Die Größe 
des vertikalen Querschnitts dieser Faltenwurzel quer zum Streichen des 
Bogens mag dabei 1000 qkm überschreiten. Die geologischerseits festgestellten 
Faltungen und Überschiebungen der Oberflächenschichten sind als Begleit­
erscheinungen dieses Hauptvorganges aufzufassen, der, wie die vorzugsweise 
an den beschriebenen Streifen negativer Anomalien gebundenen Erdbeben 
beweisen, noch je tzt fortdauert.

Verallgemeinert man eine solche Vorstellung, so kommt man dazu, in 
den geosynklinalen Räumen überhaupt die irgendwie hervorgerufene Existenz 
bedeutender horizontaler Druckkräfte anzunehmen, welche die Kruste hier 
zunächst komprimieren und so zum Sinken bringen und, wenn von ihnen 
ein bestimmtes Maß erreicht worden ist, dieselbe durch Faltung nach 
unten zum Nachgeben zwingen. Wenn dieser Faltungsprozeß nur langsam genug 
vor sich geht, kommt der Widerstand des viskosen subkrustalen Materials 
nicht in  Betracht, und die wegen Störung des gravimetrischen Gleichgewichts 
aufzuwendende Energie ist bei einer nach innen gerichteten Faltung geringer 
als bei einer nach außen gerichteten. Die Oberflächenschichten werden 
dabei aber auch zu Herausragungen nach oben zusammengedrückt. Indem 
nun die nach unten geschobenen Massen in Regionen höherer Temperatur 
gelangen, werden sie schließlich schmelzen und infolge der damit verknüpften 
Volumenvermehrung sich sowohl seitwärts unter der Kruste weiter ausbreiten 
als auch die über ihnen befindlichen Rindenpartien heben, letzteres vor allem 
in  Übereinstimmung m it der Erfahrung einer nachträglichen epirogenetischen 
Aufwärtsbewegung der meisten Gebirgsketten. Endlich aber w ird die ver­
breiterte Gebirgswurzel fest werden, und es t r i t t  Kontraktion und ein Sinken 
des Gebirges ein, so daß die Einebnung desselben nicht allein auf Erosion 
beruhen dürfte. Soweit man die geologischen Verhältnisse in Niederländisch- 
Ostindien kennt, sind sie geeignet, diese Gedankengänge zu stützen. Die 
Erdbeben längs der ganzen Zone negativer Anomalien deuten indessen nach
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dem Verf. darauf hin, daß der Faltungsvorgang hier noch weiter andauert, 
ohne daß dabei freilich die oberen Schichten des Inselkranzes wesentlich 
in Mitleidenschaft gezogen werden, vielmehr so, daß die Kruste unter diese 
Inseln geschoben w ird und dann in der Tiefe verschwindet. Es w ird  bemerkt, 
daß die in Rede stehende seismische A k tiv itä t nicht ausreichend nur durch 
vertikale Schollenverschiehungen zur Wiederherstellung der Isostasie erklärt 
werden könne.

Eine gewisse Bestätigung seiner ganzen Auffassung sieht Verf. auch 
in dem Ablauf eines bestimmten Entwicklungsstadiums der Alpen, von 
denen die Westalpen m it den zentralen Penniden (von Faltencharakter) 
und den nördlichen Helvetiden (mehr von Deckencharakter) einer näheren 
Betrachtung unterworfen werden. In  Analogie zu den ostindischen Ver­
hältnissen sollen die helvetidischen Decken nicht von den pennidischen 
Falten überschoben, sondern umgekehrt m it der sie tragenden Kruste selbst 
unter die pennidischen Massen hingeschoben worden sein. Dies w ird noch 
etwas weiter ausgeführt, im  übrigen jedoch darauf hingewiesen, daß, wie 
diese Vorstellungen selbst noch mehr auszuarbeiten seien, so insbesondere 
auch ihre Anwendungsmöglichkeit auf die Ostalpen und andere Gebirgs- 
systeme durch Untersuchung erst festzustellen sei. Jedenfalls aber dürfte 
der Erdkruste als Ganzes eine größere Rolle bei der Gebirgsbildung zuzu­
schreiben sein, als cs bisher geschehen ist, und dürfte einer nach unten ge­
richteten umfassenden Faltung derselben eine recht allgemeine Bedeutung 
in ihrer Geschichte zukommen. E. Tam s.

Regionales.
W i l s e r ,  J. L . : Die tektonische Lage von Freiburg im  Breisgau. (Berichte 

d. naturforsch. Ges. zu Freiburg i. Br. 32, 1. 1933. 11 S. M it 2 Karten 
u. 1 Profil.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  523.

B r i l l ,  R .: Die geologischen Ergebnisse des Tunnelbaus durch den Loreto- 
berg bei Freiburg i. Br. (Jahresber. u. M itt. Oberrhein. Geol. Ver. N. F. 
23. 1934. 88.) — Vgl. Ref. des. Jb. 1934. I I I .  523—524.

B i 1 h a r  z , A . : Die Schollen am westlichen Gebirgsrand des nördlichen 
Schwarzwaldes zwischen Malch und dem Renchtal. (Bad. Geol. Abh. 
Jg. 5. H. 2. S. 81. 1933.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  521.

F 1 u m , W .: Bau und Stratigraphie der Vorberge zwischen Lahr und Etten- 
heim. (Ber. d. Naturforsch. Ges. z. Freiburg i. Br. 32. H. 2.) — Vgl. 
Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  522—523.

K r u m b e c k ,  L .: Altes und Neues zur Geologie des Staffelsteingrabens.
(Beiträge zur Geologie von Thüringen. 3. H. 1/2. Jena 1934. M it 1 Profil.) 

0 1 o o s , Hans und Hermann S c h o 11 z : Die Grundlagen der Decken­
hypothese im  südlichen Hunsrück. (Geol. Rundsch. 21. 1930. 289—293.) 

N i e d e r ,  Rudolf: Das Osningprofil. Geologische Untersuchungen im  Teuto­
burger Walde bei Örlinghausen. (Dies. Jb. Beil.-Bd. 71. B. 1933. 206—240. 
M it 3 Textabb.)

R i c h t e r ,  Max: Neue Spezialforschungen im  Allgäu. (Geol. Rundsch. 19. 
1928. 51—62.)
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K r a u s ,  E .: Über Flyscli und Molasse im  Allgäu. (Erwiderung an Herrn 
M R ic h t e r .) (Geol. Rundsch. 20. 1929. 146 158.)

D e l - N e g r o  W alter: Zur Zeitbestimmung des juvavischen Einschubs. 
Bemerkungen zu K. B o d e n , Geologisches Wanderbuch fü r die bayrischen 
Alpen (1930). (Geol. Rundsch. 21. 1930. 302—304.)

J e n n y ,  H .: Zur Geschichte des alpinen Faltungsraumes. (Geol. Rundsch. 

19. 1928. 283—313.)
D e l - N e g r o ,  W alter: Zur Alpensynthese. (Geol. Rundsch. 19. 1928. 

493— 498. M it 1 Textfig.)
—  Zur Alpensynthese. Ergänzungen zum gleichnamigen Aufsatz in Geof. 

Rundsch. 19. S. 493. (Geol. Rundsch. 20. 1929. 341—342.)
Seidl, E .: D a s  A l p e n g e b i r g e  e r k l ä r t  n a c h  d e n  R i c h t ­

l i n i e n  d e r  t e c h n i s c h e n  M e c h a n i k .  (Zs. D. Geol. Ges. 86. 

1934. 193—209. M it 18 Abb.)
Ausgehend von einfachen fü r die Körperverformung allgemein gültigen 

Prinzipien kommt hier ein in vieler Hinsicht neuartig anmutender Versuch 
einer tektonischen Analysierung des Alpenkörpers zu W ort: Die auf Knickung 
zurückgeführte auffällige Einbiegung des Gebirgsstranges lost auf der kon­
vexen wie auf der konkaven Seite in den tektonisch an sich schon verschieden 
reagierenden Bereichen und Zonen jeweils bestimmte, von vornehmem zu 
erwartende Verformungen und Massenbewegungen aus, wobei allerdings 
auch das zeitliche Moment der orogenen Phasenfolge m it ms Gewicht fa llt. 
Also nicht „der von der Deckenlehre behauptete Schub seitens des afrika­
nischen Kontinents“ , sondern ein in der ostwestlichen Längserstreckung 
des alten Thetistroges gerichteter achsrechter Druck w ird  als „die Grund­
beanspruchung“  angesehen. Über deren Agens spricht sich Verf. nicht weiter 
aus; doch erscheint ihm die Annahme aktiv  bewegender Magmakrafte ent­
behrlich. So finden w ir denn auch auf d e r g e o m e c h a m s c h e n  b t r u  -
t u r k a r t e d e s  Verf.’s im  nördlichen Vorland der Alpen das Ries als „Loch­
bildung infolge ringsum radial angreifender Zugkräfte“  eingetragen.

°  Christa.

L e u c h s  K u r t• Der Bau der Südrandstörung des Wettersteingebirges. 
(Geol. Rundsch. 21. 1930. 81 -96 . M it 1 Taf. u. 8 Textfig.)

L a h n  E • Der Bau der niederösterreichisch-steirischen Kalkhochaipen 
(Schneebergalpen). (Dies. Jb. Beil.-Bd. 71. B. 1933. 241-266. M it 1 Abb.) 

Stiny, J .: E i n e  Q u e r s t ö r u n g  i m  M ö l l t a l e .  (Verhandl. 

Geol. Bundesanst. W ien 1933. 115 f.)
Im  obersten Mölltal, rund 5 km  südlich von Heiligenblut, w ird eine 

Querstörung (Blattverschiebung) nachgewiesen, an der sich die westliche 
Scholle um nahezu 1 km  weiter nach N bewegt hat als die östliche. Der Laut 
der M öll w ird  durch diese Störung beeinflußt. Vermutlich besteht ein u- 
sammenhang m it der Störung am Hochtor nördlich von Heiligenblut.

I îoclmnpr.

Sohm idegg, O .: N e u e  E r g e b n i s s e  i n  d e n  s ü d l i c h e n  
Ö t z t a l e r  A l p e n .  (Verhandl. Geol. Bundesanst. Wien 1933. 83—95. 

M it Kartenskizze.)



Tektonik. Regionales. 513

In  den südlichen Ötztaler Alpen (Bereich des Kartenblattes Sölden— 
St. Leonhard) w ird eine Schlingentektonik nachgewiesen, d. i. Falten m it 
lotrecht bis steil stehender Faltenachse. Diese Großfalten erreichen 10 und 
mehr Kilometer und sind von einer Fältelung bis ins Kleingefüge begleitet. 
Die der Schlingentektonik entsprechenden Deformationen sind von einer 
Kristallisation überholt, unbeschadet örtlicher nachkristalliner Deformationen.

Im  einzelnen w ird die Venter, Stubaier und die Mittelbergschlinge be­
schrieben. Sie bestehen im wesentlichen aus Paragneisen bis Glimmerschiefern 
m it eingelagerten alten Orthogesteinen, doch sind auch syntektonische In ­
trusionen nachzuweisen. Gegen N besteht Übergang in  den ruhigeren Lagen-- 
bau der nördlichen Ötztaler Alpen. Gegen SO fo lg t der Schneeberger Zug, 
der aus hochkristallinen Gesteinen der untersten Tauernschieferhülle in 
engster Synklinalfaltung besteht. Er w ird im  einzelnen näher gegliedert. 
Auch er ist noch in die Schlingentektonik einbezogen. Fortsetzungen ent­
sprechender Gesteine konnten nördlich des Vintschgaues aufgefunden werden. 
Der Schneeberger Zug ist durch die Tauernkristallisation ausgezeichnet, 
welche übrigens auch auf das benachbarte A ltk ris ta llin  übergegriffen hat. 
Die A rt der Kristallisation bildet eigentlich den einzigen Unterschied 
zwischen Schneeberger und Laaser Gesteinen, die durch streichende Über­
gänge verbunden sind. Anschließend w ird  der Versuch gemacht, die Schlingen­
tektonik durch verschieden gerichtete Schubbewegungen zu erklären, wobei 
die Phasentrennung eine mehr gedankliche als zeitliche ist. Aus der Kar­
tierung ergibt sich auch die Unhaltbarkeit von St a u b ’s Grenze zwischen 
Campo- und Ötztaler Decke. Kieslinger.

G ignoux, M ., L . IVJoret et D . Schneegans: S t r u c t u r e  gé o log iqu e  
de la  fe n ê tre  de L ’ A rg e n t iè re  au Sud de B r ia n ç o n  (H au tes- 
A1Pes). (C. R. 197. 1933. 1265.)

Die mesozoische Bedeckung am Ausgang des Kohlenbeckens von Briançon 
besteht nach P. T er m ie r  aus großen Falten m it umgekehrten laminierten 
Flanken, die er als Schuppen bezeichnet hat. Diese Anhäufung ist selbst 
wieder in  Synklinalen und Antiklinalen von Decken gefaltet. Zwischen 
Pielles und La Roche de Rame durchschneidet die Durance eine Decken­
antiklinale, wo die unteren Decken durch das Fenster von L ’Argentière 
ei scheinen, ausgehöhlt in  der oberen Decke (3. Schuppe T erm iers ). Das 
Mesozoicum der Schuppen hat die Briançonnaisfazies. Der Malm ist wenig 
mächtig; Neocom fehlt und auf den Malm folgen Marmore der oberen Kreide 
m it Rosalinen transgressiv.

Die Umgegend dieses Fensters ist eingerahmt von den Basisablagerungen 
der dritten Schuppe, d. h. durch das Carbon oder manchmal die Trias. Im  
Gegensatz dazu erscheinen im  Innern des Fensters und unter diesem Carbon 
' ie l  jüngere Schichten, wie die Plattenmarmore in  großen Massen, wo P. T er - 
m ie r  m it Recht die Höhe seiner zweiten Schuppe sah. Die Plattenmarmore 
des Gipfels des Fensters gehören nach dem Verf. wohl zur zweiten Schuppe. 
Man findet da und dort an ihrer Basis Fetzen von Malm, Dogger und Trias 

ieser zweiten Schuppe. Aber am häufigsten erscheinen unter den Platten- 
N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934. I I .  33
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marmoren Gesteine, deren Fazies in  der Briançonnais unbekannt ist und zwar 
Flysch, Kalkschiefer des Neocoms und das Callovo-Oxfordien.

Der Flysch besteht aus schwarzen Schiefern, Sandsteinen und besonders 
Konglomeraten m it abgerollten Gerollen aus kristallinen Gesteinen, der 
Trias und dem Dogger. Sie waren von P. T e r m ie r  dem Lias — genannt 
Telegraphenbreccie —- zugeteilt. Sie bilden das Aequivalent der Gerolle der 
Aiguilles d’Arves. Die Kalkschiefer m it grauem oder schwarzem Bruch, 
sonst aber hell m it violetten Flecken, enthalten Aptychen, Belemniten und 
Radiolarien. Die Ablagerungen entsprechen dem Aptychen-Neocom, sonst 
nahezu unbekannt in den intraalpinen Zonen, jedoch bekannt in der äußeren 
Fensterlehne der Flyschdecke (Morgon, Ancelles, Chabrières, Châteausoux). 
Dieses Neocom ist nur auf dem Gipfel. Die Kalke und Kalkschiefer gehören 
zum Malm, jedoch von anderer Fazies als der Malm der Briançonnais. Sonst 
hat man diese Schichten auch als Kalkflysch bezeichnet. Den Kern des 
Fensters bilden tonige Schiefer m it einigen dünnen Kalkspatbänken und 
Mikrobreccien, die als Callovo-Oxfordien angesprochen werden.

So zeigt das Fenster von L ’Argentière keine Briançonnaisfazies, sondern 
Gesteine, von denen w ir analoge nur in der äußeren F ensterieh ne des Flyschs 
kennen. Verf. ziehen einen Vergleich m it dei ultra-helvetischen Decke.

M . H eng lein .

N o w a c k ,  Ernst: Übersicht über die tektonische Entwicklung Albaniens.
(Geol. Rundsch. 20. 1929. 96—107.)

R ic h te r ,  Gerhard: Abscherungserscheinungen in der Trias der Iberischen
Ketten (Nordspanien). (Geol. Rundsch. 22.1931.19 26. M it 4 Textabb.)

B ertrand, Léon: S ur les re la t io n s  de la  zone p r im a ire  a x ia le  
des Pyrénées e t de la  zone n o rd -p y ré n é e n n e . (C. R. 198. 1934. 187.)

Nach Casteras ist ein anormaler Kontakt zwischen der Grenze der 
axialen paläozoischen und der nordpyrenäischen Zone. Es scheint, daß 
der nordpyrenäische Block stark gehoben wurde im  Verhältnis zur axialen 
Zone, oder umgekehrt, daß die Grenze der letzteren abgesenkt wurde gegen­
über dem benachbarten nordpyrenäischen Block. Berücksichtigt man abe- 
die mesozoische Decke, die dazwischen als schmales Band und synklinaler 
Rest der Decke liegt, so kommt man zu einer umgekehrten Auffassung, nämlich 
zu einer Erhebung der axialen Zone gegenüber dem nordpyrenäischen Block. 
Der Widerspruch kann nur erklärt werden, wenn man eine Störung des p ri­
mären Sockels aus der wagerechten Lage vor der Bedeckung annimmt. Die 
Bedeckung ist an verschiedenen Punkten der axialen Zone geblieben und 
besteht aus diskordanter Permotrias. Die Zerstückelung des paläozoischen 
Sockels ist hercynisch. Spätere Bewegungen im  Vorcenoman und Nummu- 
liticum  ließen Dislokationen entstehen. Der anormale K ontakt läßt sich er­
klären, wenn man eine tangentiale Verlagerung zwischen der axialen und 
der nordpyrenäischen Zone annimmt. Lherzolithe finden sich in der Trias 
im  Wald von Fajou und Freychinède. M - H englein .

Casteras, M arce l: S ur la  te c to n iq u e  du v e rs a n t n o rd  des 
Pyrénées. (C. R. 198. 1934. 377.)
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Tn der vom Verf. gegebenen Erklärung (Bull. Serv. Carte Géol. Fr. 137. 
n. 189. 1933. 1) hat L. B ertrand  [siehe vorstehendes Referat] Widersprüche 
gefunden. Verf. bemerkt zunächst, daß B er trand  nicht auf das Haupt­
problem eingeht. Die beobachteten Tatsachen, besonders die Längsenden 
der Massive, haben das Festwurzeln aller nordpyrenäischen Blöcke im  N 
der axialen Zone bestätigt, wodurch eine tangentielle Tektonik als eine 
Tiefentektonik hervortritt, die bis zu den Brüchen gehen kann, die sich im  
S m it Neigungen von 45° und mehr von oben nach unten senken.

Der vorpermische Sockel wurde m it dem Granit gefaltet. Das ist 
der Vorgang, der die hercynische Phase in  der Gebirgsbildung darstellt§ 
Sie stellt schon auf der Horizontalen sehr verschiedene Gebiete gegen­
über. Dann kam die Erosion, gefolgt von einer diskordanten Transgression. 
Dann traten nach der Ablagerung der posthercynischen Bedeckung die eigent­
lichen pyrenäischen Faltungen des Mesozoicums und Tertiärs ein. Die Achsen- 
Zone ist im  Verhältnis zu den mehr frontalen Einheiten herausgehoben.

Was die metamorphen mesozoischen Gebiete im  N  der axialen Zone 
anbelangt, glaubt Verf. gezeigt zu haben, daß sie nicht weggeführt wurden 
und zur normalen Sedimentbedeckung der nordpyrenäischen Massive gehören. 
Der Metamorphismus ist nicht allgemein verbreitet und würde von tek­
tonischen Einheiten nicht charakterisiert werden. M . H eng le in .

B lu m enth al, M .:  Sur l ’ e x is te n ce  de poussées a n t ib é tiq u e s  
en A n d a lo u s ie . (C. R. 198. 1934. 189.)

In  Andalusien scheinen die Gegendrücke eine besondere Rolle zu spielen, 
^e rf. hat gezeigt (C. R. 197. 1933. 11.), daß in den betischen Cordilleren die 
subbetische Zone, die früher m it den von S kommenden Decken in  Beziehungen 
gebracht wurde, nicht diese Entstehung hat. Sogar in der penibetischen, 

one muß der subautochthone Charakter vorherrschen. Der Bau der betischen 
ecken ist auf der Außenseite flankiert von Doppelfalten, welche eine Bewe­

gung anzeigen, die mehr oder weniger unabhängig von der großen einseitigen 
Bewegung Man kann sie aus diesem Grund als Falten m it antibetischer 
Dichtung bezeichnen. Von 0  nach W  lassen Beobachtungen die W ichtigkeit 

<ueser Bewegungen erkennen.
Gegen Velez Rubio (Murcie) sind auf einer Synklinale der Kreide und des 

> sch die Falten der Sierra de Maria-gigante gegen S überschoben. Die Stirn 
es Paläozoicums von Malaga senkt sich unter dieses Gebirge über 40 km 

gegen W bis zum Becken von Baza. Darüber erhebt sich die Sierra Arana, 
welche aus einer Schuppenserie bestehend, deutlich einen Gegendruck gegen 

zeigt. 6 Schuppen, die festgestellt sind, bestehen aus Dolomiten, liassischen 
kalken und Flysch des Lutetien. Sie sind teilweise sehr reich an Konglome­

raten. Diese Schuppen sind dachziegelartig auf die Vorderseite des Beticums 
v °n Malaga gelegt, welches sich darunter senkt.

Über das Becken von Granada hinaus gibt die penibetische Zone einen 
r deutlichen Druck gegen N zu erkennen, nichtsdestoweniger sind Doppel­

salten gegen S bekannt.

^  as den Beweis fü r die Instab ilitä t der tangentiellen Druckrichtung 
lm ^oDand der penibetischen Decken anbetrifft und ihren oft umgekehrten

I I.  33*
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Sinn, so handelt es sich um Einzelfälle, fü r welche einzeln eine Analyse not­
wendig ist. Im  Subbetischen, wo die Gips und Salz führende Trias isolierte 
Kalkmassive trägt, sind die Bewegungen fü r die beobachteten Phänomene 
verantwortlich, welche den anderweitigen Phasen der lokal umgekehrt zum 
Verhältnis der alpinen Richtung stehenden Faltungen entsprechen. Auf 
der Vorderseite der betischen Decken resultiert ein Teil der Gegendrücke 
aus einer Unterlagerung unter den subbetischen Doppelfalten.

IVI. H eng lein .

B lu m enth al, M au rice : Sur l ’ a u to c h to n ie  du p ö n ib ö tiq u e  dans 
la  p ro v in c e  de C a d ix  (A nd a lous ie ). (C. R. 197. 1933. 1668.)

Die Triaszone von Antequerra trennt im  W  des Beckens von Granada 
das Penibeticum vom Subbeticum auf ungefähr 80 km Länge und verliert 
beständig gegen W  ihre Ind iv idualität. Am  Südende, wo mehr oder weniger 
penibetische Falten überschoben sind, verfolgt man die Triaszone gegen die 
Provinzen Sevilla und Cadix. Hier träg t sie zwischen Almargen und Olvera 
eine Klippenserie. Dann verbreitert sie sich und vereinigt sich m it den großen 
Flächen der autochthonen Trias von Andalusien und erstreckt sich dann 
gegen den engen Korridor, welcher sich quer durch die Berge von Grazalema 
(Corridor de Boyar) öffnet und im  S das penibetische Gebiet vom subbetischen 
im  N trennt. Über Ubrique hinaus wiederholt sich die Verbreiterung. Süd­
lich des Rio Majaceite trennt durch eine Verengerung die Sierra del Aljibe die 
subbetischen Strukturen von Algar, deren Richtungen nahezu meridional 
verlaufen. Endlich hört in  der Gegend von Alcala de los Gazules die Trias 
auf, die zwei Zonen zu trennen. Der Flysch der penibetischen Seite vereinigt 
sich m it dem der subbetischen, ohne daß einer besondere Charaktere behält.

Angenommen, daß der normale Untergrund der Schuppen von Ubrique 
in  Kon tinu itä t m it der germanischen Trias der subbetischen Zone ist, so folgt 
daraus, daß diese penibetischen Elemente ebenfalls citrabetischen Ursprungs 
sind und nicht von der betischen Front losgerissen werden können, wobei 
sie eine Decke südlicheren Ursprungs bilden. Die seitliche Beständigkeit 
der Gebirge von Ubrique m it den andern penibetischen Elementen bestätigt 
also die relative Autochthonie einer breiten penibetischen Zone und läßt 
nur ein schmales Band der Einheit von Malaga. Nichtsdestoweniger läßt 
eine Eigentümlichkeit hinsichtlich des Subbeticums Strukturunterschiede 
hervortreten.

Die südlicheren Gebiete zwischen dem Rio Majaceite und Alcala de los 
Gazules stimmen m it obiger Auffassung überein. Die subbetischen Falten 
lassen eine von den penibetischen Elementen unabhängige Bewegung erkennen.

Aus den Tatsachen ergibt sich, daß der äußere Teil des Penibeticums 
und der innere des Subbeticums sich in demselben geosynklinalen Graben 
sedimentiert haben, wobei das erstere aus einem weniger tiefen Schelf her­
vorging, das letztere Ablagerungen der größten Tiefe, besonders in der Kreide, 
entspricht. Die orogenetischen Phänomene haben den beiden Zonen besondere 
tektonische Charaktere verliehen. Die germanische Trias, die sich zwischen 
sie warf, hat ihre Dislokationen vergrößert und auf große Entfernungen die 
Zone von Antequera gebildet. M . H eng le in .
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K ockel, C. W .:  D ie  R andsenke  des O s tb a lka n . Beispiel einer 
abnormen Entwicklung. (Geol. Rundsch. 24. 1933. 1— 13. M it 4 Textabb.)

Während Kettengebirge wie Ural und Appalachen im  Gegensätze zu 
den europäisch bewegten Ketten alpinen Stils heute nach K ossmat als räum­
lich frei entfaltet aufgefaßt werden, mag dem Ostbalkan eine A rt M itte l­
stellung zukommen. Verf. gewinnt hier den Eindruck, daß im Kampf zwischen 
Orogen und kontinentalem Vorland (Dobrudza) dieses die Oberhand behält. 
N icht mehr fähig zu anbaumäßiger Faltenwanderung erlischt unter generellem 
östlichem Achsenfallen das jungalpidische Orogen des Ostbalkans gerade 
in seinem nördlichen alpinen Stamm. Dementsprechend wird auch die nach 
S zurückverlegte Flyschrandsenke trotz mancher cretacisch sedimentären 
und vulkanischen Anklänge an die südöstlich folgenden nordanatolischen 
Ketten (W il s e b , Rundsch. 19. S. 161 ff.) nicht als deren westliche Fortsetzung 
angesehen. Sofern sich eine Geosynklinale auf einen relativ schmalen Streif 
am Gebirgsfuß zurückzieht, entsteht im  Sinne des Verf. eine R e s tse nke , 
die unter dem orogen-tektonischen Einfluß des Kettengebirges zur echten 
Randsenke werden kann. Als solche erweist sich im  Ostbalkan-Dobrudza- 
Komplex die Oberkreide-Eocän-Flyschzone, während die nordbalkanische 
Neocomsenke eine Restsenke darstellt. E in übermäßiges Wachstum der 
Dobrudzatafel in  der mittleren Kreide und die Südverlegung der Oberkreide- 
Randsenke ins untercretacische Balkangebirge hinein läßt die gesamte E nt­
wicklung, wie sie in  den beigegebenen paläogeographischen Skizzen weiterhin 
ersichtlich gemacht w ird, als eine abnorme erscheinen. E. Christa.

D u bertret, Louis: S ur la  s t ru c tu re  de la  cô te  o r ie n ta le  de la  
M é d ite rra n é e . (C. R. 197. 1933. 458.)

Die Erklärung der Ostküste des Mittelmeeres war hinsichtlich der Defini­
tion der Nordgrenze der syrischen Kontinentalzone gegen die taurische 
Geosynklinalzone verschieden, auch betreffs des Strukturtyps der Küsten­
massive. Durch die Aufnahme der syrischen und libanesischen Küsten ist sie 
uunmehr festgestellt.

Die NW-Grenze der syrischen Kontinentalzone ist größtenteils durch eine 
ecke grüner Gesteine und Radiolarite verborgen. Die Ostküste des M itte l­

meers wurde von B ban c kenh o r n  als ein Land von Horsten und Gräben auf­
gefaßt, während L. K ober  und E. K r e n k e l  sie als ein Faltengebiet auffassen, 

erf. hält die Küstenmassive als große SSW—NNO gerichtete Kuppen. Die 
öhen dieser Massive sind tafelig und durch Verwerfungen abgegrenzt. Sie 

entsprechen also Horsten und Depressionen. Die Anfänge des Taurus aus­
benommen, ist die Ostküste des Mittelmeeres auf Vertikalbewegungen und 
mcht auf Horizontalbewegungen zurückzuführen.

Die Südlinie Mer Morte—Jourdain—Beyruth te ilt die Ostgrenze des 
ittelmeers in  zwei große natürliche Gegenden: das Palästina-Gebiet im  W, 

le , stark zerbrochen und m it wenig betonten Strukturen, und in das Libanon- 
syrische Gebiet im  0, bestehend aus Horsten, staffelförmig längs der Küste.

Der L ib a n o n  und A n t i l ib a n o n  sind 150 und 165 km lang, 22 und 24 km 
reit, im  N  durch eine Senkrechte zur Richtung begrenzt. Der Graben der 

■üekaa ist 2000 m tie f kesselförmig eingesenkt.
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Der Djebel Ansarilh zeigt in  seiner südlichen Hälfte die S truktur einer 
gegen 0  gehobenen Tafel, während seine nördliche Hälfte ein Horst N -S 
gerichtet ist. Der Djebel Zawiyö, der ihm  östlich des Grabens von Ghab ent­
spricht, ist durch südliche Brüche geteilt. Der Ghab ist wenigstens 1000 m 
zwischen zwei Massiven eingesenkt.

Der K iz il Dagh und Amanus bilden ebenfalls einen Horst von 180 km  
Länge und 20 km Breite. Der Graben des Kara Sou, der ihn gegen 0  verlängert, 
hat 10—15 km  Breite.

Die Horste und Gräben der Ostküste des Mittelmeers haben bemerkens­
werte konstante Verhältnisse, die regional charakteristisch sind.

Zusammengefaßt ist die Ostküste des Mittelmeeres bis zu einer WSW— 
ONO durch Marach gehenden Linie ein Gebiet von Horsten und Gräben 
und durchaus nicht gefaltet. M . H eng lein .

Prokopov, K .: C o m p lic a tio n s  in  th e  a n t ic lin e s  o f th e  K e r t c h  
P en in su la . (Transact. of the geol. prosp. Service of USSR. 38. Leningrad 1931. 
37_84. Russ. m it engl. Zusammenf.)

An vielen Antiklinalen der Halbinsel Kertsch beobachtet man eigenartige 
(tektonische) Verwicklungen, die äußerlich als schüsselartige Einsenkungen, 
Trichter, isolierte Inseln und Klippen erscheinen. Ihre Bildung w ird  nicht 
durch tangentialen Druck bedingt. Verf. beschreibt zahlreiche Beispiele 
solcher Verwicklungen und geht dann auf ihre Genese ein, dabei bestreitet 
er die betreffenden Auffassungen von A ndrussow  und Obrutschew , und ist 
vielmehr geneigt, sich an die Ansicht von Go lo w in s k y  anzuschließen, der die 
Bildung dieser tektonischen Formen auf die Eruption von Schlammvulkanen 
und damit verbundene Bildung von Hohlräumen in den Schichten zurückführt.

N . Po lutoff.

Prokopov, K .:  G e o te c to n ic  S ke tch  o f th e  K e r tc h  P e n in s u la  
an d  its  r e la t io n  to  th e  C rim ea and Tam an. (Transact. of the geol. 
prosp. Service of USSR. 38. Leningrad 1931. 13—36. Russ. m it engl. 
Zusammenf.)

In  vorliegender Skizze gibt Verf. keine Beschreibung der tektonischen 
Formen des ölführenden Gebietes von Kertsch, sondern hebt nur ihre eigen­
artigen Züge hervor, die tektonische Beziehungen zwischen der Halbinsel 
Kertsch, Halbinsel Taman und dem Kaukasus zu verstehen helfen.

Die Halbinseln Kertsch und Taman befinden sich im  Bereich der an­
geblichen Kreuzung der zwei tektonischen Richtungen, einer nordwestlichen 
(kaukasischen) und einer nordöstlichen (krimschen) Richtung.

Suess deutete die Falten von Kertsch und Taman als ein Verbindungs­
glied zwischen dem Kaukasus und der Krim . Gegen diese Auffassung äußerte 
sich A ndrussow , der die Kertsch-Taman-Falten als Westende des kaukasischen 
Gebirgszuges betrachtete. Verf. v e rtr itt die Ansicht, daß sowohl die Kertsch- 
als auch die Taman-Falten die nordöstliche Fortsetzung des krimschen 
Faltungsgebietes darstellen. Die kaukasischen Falten enden nach Verf. im  
Anapa- und Gastogaew-Gebiet.

Die Analyse der tektonischen Verhältnisse im  Sinne dieser Auffassung 
bildet den Inha lt vorliegender Arbeit. N . Po lu to ff.
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S m it S ib in g a , G. L .: Die baltischen Uraliden. (Geol. Rundsch. 21. 1930. 
15—50. M it 1 Taf.)

S u jk o w s k i,  Zb.: Einige kritische Bemerkungen zur Arbeit von Sm it  Sib in g a : 
Über die baltischen Uraliden. (Geol. Rundsch. 1930. H. 1.) (Geol. 
Rundsch. 21. 1930. 305—307.)

S m it S ib in g a , G. L . : The Malay double (triple) orogen. (Kon. Ak. Wet. 
Amsterdam. Troc. 36. Amsterdam 1933. 202—210. M it 1 Karte.) —- Part I I .  
(Ebenda. 323—330.) — Part I I I .  (Ebenda. 447—453.) — Ref. dies. Jb. 
1933. I I I .  987—991.

— The interference of meridional and transversal stress in  the southeastern 
part of Borneo. (Kon. Ak. Wet. Amsterdam. Proc. 35. Amsterdam 1932. 
1090—1096. M it 1 Fig.) — Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  991/2.

U m b g ro v e , J. H. F .: Verschillende typen van tertiaire geosynclinalen in 
den Indischen Archipel. [Verschiedene Typen tertiärer Geosynklinalen 
im  Indischen Archipel.] (Leidsche Geol. Mededeel. 6. Leiden 1933. 33—43.) 
Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  999—1001.

S h errill, R . E .: S y m m e try  o f th e  n o r th e rn  A p p a la c h ia n  
fo re la n d  fo ld s . (Journ. of Geol. 42. 1934. 225—247.)

Das Vorland im  N und W der nördlichen Appalachen besteht aus sanften 
Falten, die parallel zur Struktur der angrenzenden Gebirge ziehen. Die Unter­
suchung des Verf.’s ergab, daß diese Falten an der Basis asymmetrisch sind. 
Die Antiklinalen sind an der Seite des stärker deformierten Gebirges steiler. 
Diese Asymmetrie w ird  durch eine regionale Aufrichtung und durch ver­
schiedene lokale Faktoren so stark überdeckt, daß scheinbar viele Ausnahmen 
von der Regel bestehen. Eingehende Studien haben aber ergeben, daß Aus­
nahmen tatsächlich nur vereinzelt sind.

Die Störung des Gebietes erfolgte durch gerichtete tangentiale Streß­
kräfte. Zunächst entstand die Asymmetrie der Falten des Vorlandes durch 
eme keilförmige Sedimentüberdeckung. Ferner wirkten 1. senkrechtes Hoch­
heben der Antiklinalen, 2. Unterschiebung und 3. eine Tendenz der Sedimente, 
ln  Richtung auf das Beckentiefste zu fließen. Es w ird angenommen, daß die 
Schubrichtung im  Vorland von SO kam. Möglicherweise kann sie aber auch 
aus der entgegengesetzten Richtung gekommen sein und so die Asymmetrie 
beeinflußt haben.

Die Richtung des Anschwellens der Schichten ist ein wichtiger Faktor 
bei der Bestimmung der Richtung von Überlappung und widersinniger Falten 
bei stark gefalteten Gebirgen. Die Untersuchungen von Prin c e  haben ergeben, 
daß der tiefste Teil der Appalachengeosynklinale sich im  späten Paläozoicum 
dort befand, wo sich heute die S trukturfront befindet. Is t dies richtig, so 
müßte das ursprüngliche Einfallen der tie f gelegenen Schichten des Gebirges 
westlich gewesen sein. Überkippung und Überschiebung liegt in dieser An­
schwellungsrichtung. Cissarz.

Q u inn, A . W .:  N o rm a l fa u lts  o f th e  L a ke  C h a m p la in  reg io n . 
(Journ. of Geol. 41. 1933. 113—143.)

Im  nördlichen Teil der Staaten Vermont und New York sind drei große
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Strukturelemente zu beobachten, die zwar verschiedener A rt sind, jedoch 
genetisch Zusammenhängen. Die Green Mountains im  0  bestehen zum großen 
Teil aus paläozoischen Sedimenten, die in  N —-S streichenden Falten und Über­
schiebungen stark zusammengepreßt sind. Dieses Strukturglied w ird nach W 
von der Lake Cliamplain-Niederung begrenzt, die ebenfalls aus unterpaläo­
zoischen Sedimenten besteht. Diese sind aber nicht komprimiert, sondern das 
Gebiet durch geringes Einfallen und gewöhnliche Verwerfungen gekennzeichnet. 
Westlich von ihm  liegen die Adirondacks, die eine gewölbeartige S truktur 
haben, bei der rings an den Flanken die unterpaläozoischen Sedimente aus­
streichen, während im  Kern der Basalkomplex präcambrischer E ruptiva und 
metamorpher Gesteine vorhanden ist.

Die Arbeit beschäftigt sich im  wesentlichen m it der Lake Champlain- 
Niederung. Die gewöhnlichen Verwerfungen dieses Gebietes gehören haupt­
sächlich zu zwei Systemen, von denen das eine NO—SW und das andere N — S 
streicht. Beide Systeme scheinen gleichzeitig gebildet zu sein. Ihre Bildung 
dürfte zeitlich ins Ordovicium fallen. Sie wären also älter als die Green 
Mountain-Überschiebung. Diese Verwerfungen verursachten, daß die prä- 
cambrische Oberfläche an der Basis der paläozoischen Serien nach 0  hin 
stufenweise abfällt.

Eine Untersuchung der Streckungen, wie sie sich durch die Verwerfungen 
ergeben, zeigt, daß tensionale Kräfte vorhanden waren, die nach 0  hin ab­
wärts wirkten. Die Verteilung und Anordnung der Verwerfungen läßt eine 
primäre Beziehung zu den Green Mountains und eine sekundäre zu den Adiron­
dacks erkennen. Sie entstand durch die Spannungen zwischen der absinkenden 
Geosynklinale und den auf steigenden Adirondacks. Die normalen Verwer­
fungen scheinen während des Geosynklinalstadiums gebildet zu sein und 
scheinen, abgesehen von möglichen unbekannten magmatischen Bewegungen, 
entstanden zu sein durch das Absinken der Geosynklinale unter dem Gewicht 
der angesammelten Sedimente oder durch tensionale Kräfte, die die Geo- 
synklinalbildung verursachten. Cissarz.

E dso n , Fanny Carter: Tektonische Phasen in  den Prä-Mississippi-Forma-
tionen der Mid-Continent-Region. (Geol. Rundsch. 22. 1931. 11—19.
M it 1 Taf. und 6 Textabb.)

E ardiey , A . F .: S tro n g  re l ie f  bef ore b lo c k  fa u l t in g  in  th e  
v ic in i t y  of th e  W a sa tch  M o u n ta in s , U ta h . (Journ. of Geol. 41. 1933. 
243—267.)

Vor der Entstehung der Basin- und Range-Verwerfungen zeigte die 
Umgebung der Wasatch-Berge ein überreifes bis reifes Relief m it Höhen­
unterschieden von mindestens 3000 Fuß. Die Sprunghöhe der Wasatch- 
Verwerfung im  Nebo-Gebiet betrug 5—6000 Fuß. Die heute vorhandenen 
Höhenunterschiede betragen 7000 Fuß. Es ist also unmöglich, daß die ganze 
Höhe des Gebirges auf Verwurf beruht. In  vielen Gebieten zeigt die Wasatch- 
Front von der Piedmont bis zu einer Höhe von nahezu 3000 Fuß typisch 
Verwerfungstopographie. Dann erscheint plötzlich eine überreife Oberfläche 
m it viel geringerer Neigung. Vorsprünge und große Hängetäler sind Überreste
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dieser Topographie. Sie gehen den Betrag der Höhenunterschiede vor Beginn 
der Verwerfungszeit an. Die Entwässerung ist antezedent, da Überreste der 
alten reifen Täler vorhanden sind, in die sich tiefe Canyons („cross canyons“ ) 
einschnitten. Die m it A lluvium  bedeckten Täler („back valleys“ ) der Wasatch- 
Berge entstanden vor den Verwerfungen. Sie wurden m it A lluvium  gefüllt, 
weil sich der Böschungswinkel infolge einer östlichen Neigung des Verwerfungs­
blocks verringerte. Der Grad dieser Aufrichtung w ird  m it 30—40° berechnet. 
Dies entspricht auch der Auffassung von Gil l u l y  betreffs der benachbarten 
Oquirrh-Berge. Cissarz.

IVilchener, Charles E .: The n o r t h w a r d  e x te n s io n  o f th e  S w eet­
grass arch. (Journ. of Geol. 42. 1934. 45—61.)

Stratigraphische Untersuchungen am Sweetgrass-Sattel, der sich im  
südlichen Alberta und nördlichen Montana bei einer Breite von 60—100 km 
auf eine Länge von 300 km erstreckt, ergaben, daß die älteste Faltung zwischen 
Mississippi und Jura erfolgte. Seit dem Jura fand bis zum Ende des Colorado 
"weitere Hebung entlang einer Achse statt, die in ihrer Lage der heutigen Achse 
entspricht. Der Sattel fie l jedoch zu dieser Zeit nach S und nicht nach N, 
■wie heute. Der Sweetgrass-Sattel ist in  bezug auf Lage und Entwicklung 
ein positives Element, vergleichbar m it dem Cincinnati-Sattel.

Die hauptsächliche Hebung des Sweetgrass-Sattels fand am Ende der 
Kreide durch verstärkte Faltung im  S und nördliche Ausdehnung der Störungs- 
Welle statt, wodurch das frühere südliche Einfallen aufgehoben wurde.

Die ursprüngliche Faltung des Sattels erfolgte wohl durch vertikalen 
Druck. Die endgültige Faltung wurde aber durch Druck hervorgerufen, der 
zwar vertika l w irkte, der aber durch fortschreitende Auflösung horizontaler 
Drucke von W  her entstand. Die Auflösung dieses Stresses verursachte 
tensionale Bedingungen auf der Ostseite des Sattels, was durch normale 
Faltung und das Vorkommen von Intrusionen angedeutet wird. Cissarz.

B arton , Donald C.: The Ib e r ia n  s t r u c tu r a l ax is . (Journ. of Geol. 
41. 1933. 225—242.)

Die Iberia-Strukturachse streicht nahezu NW — SO durch Morgan C ity  
und Lafayette im  Gebiete des Golfs von Mexiko. Sie reicht im  N W  wahrschein­
lich bis hinter Pine Prairie und hat so Verbindung m it der nördlichen Louisiana- 
Geosynklinale. Das Vorhandensein dieser Strukturachse w ird durch die 
geringe Tiefenlage des Hutes und der Basis einiger Salzstöcke im  nördlichen 
Louisiana angedeutet. Der H u t einzelner in dieser Zone vorhandener Salz­
stöcke erreichte die Erdoberfläche, während die Stöcke, die seitlich von dieser 
Zone liegen, in  wesentlich größeren Tiefen stecken geblieben sind. Gewisse 
morphologische Faktoren deuten auf eine Wölbung der Oberfläche entlang 
der Iberia-Strukturachse. Diese Wölbung dürfte auf der geringeren Dichte 
der Sedimente und der größeren Heraushebung des Salzes in  dem Gebiete 
oberflächennaher Stöcke, als im  Gebiete tiefer gelegener Stöcke beruhen. 
Diese Aufwölbung verursachte wohl auch die Landform des Mississippideltas 
im  Terrebonne Parish-Gebiet, sowie die östliche Ablenkung des Mississippi.
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Es besteht die Möglichkeit, daß die Achse nordöstlich umbiegt, und dann 
■wahrscheinlich m it der Appalachen-Geosynklinale in  Zusammenhang steht.

Cissarz.

H ill,  Mason L .:  M echan ics  o f f a u l t in g  near S an ta  B a rb a ra , 
C a lifo rn ia . (Journ. of Geol. 40. 1932. 535—556.)

Die Santa Ynez-Berge in  Kalifornien bestehen aus vorwiegend marinen 
Sedimenten des Jura (?), der Kreide, des Eocän, Oligocän, Miocän, Pliocän 
und Pleistocän, die ohne den Jura (?) ca. 2000 Fuß mächtig sind. Das Gebirge 
ist, mindestens teilweise, eine Antiklinale, deren Achse nahe dem Gebirgskamm 
verläuft. Diese 0 — W -Struktur w ird im  N durch die Santa Ynez-Verwerfung, 
im  S durch das Meer begrenzt.

Die Arbeit beschäftigt sich im  wesentlichen m it den Verwerfungen auf der 
Südseite des Gebirges. Im  untersuchten Gebiet befinden sich 17 Verwerfungen 
von durchschnittlich 3 Meilen Länge, maximal 6 Meilen Länge. Sie sind 
ziemlich gerade und lassen sich in eine Gruppe m it nahezu ONO-Streichen 
und eine m it WNW-Streichen einteilen. Die Verschiebung ist entweder 
vertikal, und zwar normal, oder widersinnig, oder horizontal. Nach der Rich­
tung der horizontalen Schubkomponente, die eine beträchtliche Rolle spielt, 
lassen sich zwei Gruppen von Verwerfungen unterscheiden: 1. solche, bei 
denen die Nordseite westlich, und 2. solche, bei denen diese östlich verschoben 
wurde. Der Verschiebungsbetrag schwankt zwischen 100 und 1000 Fuß. 
Die Verwerfungen beider Systeme werden auf umlaufende Streßeinflüsse 
zurückgeführt, die in NN W — SSO-Kuppeln w irkten. Diese Einflüsse waren 
vom Spätpliocän bis zur Jetztzeit tätig.

Verf. beschreibt in  der Arbeit noch die einzelnen Verwerfungen nach 
ihrem Fallen und Streichen usw. Cissarz.

P arker, Ben H .:  C la s tic  p lugs  and  d ikes  o f th e  C im a rro n  
v a l le y  area o f U n io n  c o u n ty ,  New  M ex ico . (Journ. of Geol. 41. 1933. 
38—51.)

Vorkommen klastischen Materiales wurden fast im  ganzen Gebiete des 
Cimarron-Tales beobachtet. Die Vorkommen sind fast ganz auf die Schichten 
der Dockum-Gruppe, Sloan Canyon-Formation und Sheep Pen-Sandstein, 
die auf Schiefern und Sandsteinen wahrscheinlich von triassischem A lter be­
stehen, beschränkt. Einige reichen allerdings auf kurze Erstreckung in  die 
untersten Teile der Exter- und Morrison-Formationen hinein, sind hier aber 
eingedeckte Verwitterungsreste der alten Landoberfläche.

Ihrer Form nach können diese Massen in Schlote und Gänge eingeteilt 
werden. Die Schlote sind zylindrisch, die Gänge sind unregelmäßige decken­
artige Körper. 138 Schlote und 18 Gänge wurden untersucht, wahrscheinlich 
sind im  Gebiete wesentlich mehr vorhanden. Der Durchmesser der Schlote 
beträgt 10—300 Fuß, durchschnittlich 125 Fuß. Sie stehen m it wenigen Aus­
nahmen vertikal. Bei einem war bei Bergbauarbeiten bei 350 Fuß Tiefe das 
Ende noch nicht erreicht. Von einzelnen Schloten gehen Gänge bis 2 Fuß 
Mächtigkeit und 10—100 Fuß Länge, die m it demselben Material gefüllt 
sind, aus.
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Die Füllung der Schlote und Gänge besteht fast ausschließlich aus Sand­
stein m it Kalkzement, in  einzelnen finden sich auch eckige Schiefer- und Sand­
steinbrocken der Pen- und Sloan Canyon-Formationen. Manchmal zeigt das 
Material vertikale Bänderung, wodurch konzentrische Zylinder parallel den 
Wänden entstehen, oder es zeigt horizontale Absonderung nahezu senkrecht 
zur Achse des Schlotes.

Über 50 Schlote sind deutlich mineralisiert. Es finden sich Eisenglanz, 
Kupferglanz, Schwerspat, Malachit, Azurit. Eisenglanz findet sich als derbe 
Massen oder als Imprägnation von Sandstein. Kupferglanz t r i t t  in  ein­
gesprengten Teilchen von maximal 1—1J cm Größe auf.

Die Entstehung der Schlote w ird auf Eindringen wassergesättigter Sande 
eckiger Bruchstücke von Sandstein und Schiefer von unten her an­
genommen. Solche Vorgänge sind im  Zusammenhang m it Erdbeben be­
schrieben worden. Geeignete Bedingungen fü r solche Vorgänge sind überall 
dort vorhanden, wo wassergefüllte unverfestigte Sande von verfestigten 
Sedimenten überlagert werden. Druck der überlagernden Massen zusammen 
m it dem Streß lokaler Faltungsvorgänge verursacht die Aufwärtsbewegung 
der lockeren Sande an Stellen geringsten Widerstandes. Zerbrechen und 
Verwurf lieferten solche weniger widerstandsfähige Zonen, in denen das 
Material hochsteigen konnte.

Das A lter dieser Schlote und Gänge dürfte nach dieser Theorie post- 
Sheep Pen und prä-Exter sein. Cissarz.

K o c h ,  Lauge: Die tektonische Entwicklung Grönlands. (Geol. Rundsch.
21. 1930. 345—347.)

Magmatektonik.

S c h o ltz , Hermann: Zur inneren Tektonik einiger Intrusivkörper aus dem 
Saar—Nahe-Gebiet. (CB1. Min. 1933. B. 605—616. M it 7 Textabb.)

Cloos, E .: The s t ru c tu re  o f th e  S ie rra  N e vada  b a th o l ith .  
(X V I. In t. Geol. Congr. Washington 1933. Guidebook 16. 40—45.)

Kurzer Überblick über die geologische Geschichte des Batholithen an 
Hand der tektonischen Strukturanalyse. (Siehe auch Geol. Rundschau. 22. 
1931. 372—384.) Durch Beobachtungen an linearen und flächenhaften Fließ­
strukturen (Strukturkarte und Profil) ebenso wie an Absonderungsflächen 
lassen sich zwei Strukturzentren erkennen. Sie weisen darauf hin, daß das 
Magma hier im  halbflüssigen Zustande aufstieg, wobei die randlichen Zonen 
des Batholithen sich langsamer bewegten als diese Zentren. Geologische 
Stellung und Bedeutung der randlichen Verwerfungen werden besprochen, 
ebenso wie die zwei jüngeren Intrusionsserien magmatischer Differentiate.

Kautzsch.

Johnston, jr . ,  W . D . and Ernst Cloos : S t ru c tu ra l l i is to r y  o f the  
f r a c tu r e  Systems, Grass V a lle y ,  C a lifo rn ia . (Econ. Geol. 29. 1934. 
39—54.)
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Im  Grass Valley, am Westabfall der Sierra Nevada, findet sich ein In trusiv­
körper von Granodiorit von ca. 8 km  Länge und 3 km  Breite, der in  einen 
Komplex sedimentärer, metamorpher und eruptiver älterer Gesteine eindrang. 
Eruptivgänge von meist nordöstlichem Streichen durchziehen den Granodiorit 
und die angrenzenden Gesteine. Zwei Arten von Spaltensystemen treten auf, 
Gangspalten und „crossings“ . Die Mehrzahl der meist quarzgefüllten Gang­
spalten streicht parallel dem Intrusivkontakt und fä llt durchschnittlich 35°. 
Die „crossings“  stehen vertika l oder fallen steil, streichen nordöstlich und 
haben im  allgemeinen keine Quarzfüllung.

Die Gangspalten werden als tektonische Elemente des Intrusivkörpers 
selbst aufgefaßt. Sie entstanden in  einem frühen Stadium der strukturellen 
Entwicklung des Gebietes und sind Äquivalente der Randverschiebungen,, 
die im  Yosemite und entlang des Mother Lode-Systems beobachtet werden. 
So sind sie lokaler Entstehung und ganz auf die Nachbarschaft des In trus iv - 
kontaktes beschränkt. Als sich das Gebiet, in  dem der Sierra Nevada-Batholith 
verfestigte, vergrößerte, wurden größere Gebiete von den tektonischen Drucken 
beeinflußt und es entstanden Spalten, die einem regional ausgedehnten 
System, das sich über ein Gebiet von 7500 Quadratmeilen verfolgen läßt,, 
angehören. Basische Gänge und Aplite folgen diesem Querspaltensystem 
(„Crossing System“ ). Sie müssen also schon in  einer Zeit gebildet worden sein, 
in  der noch Teile des Magmas flüssig waren. In  beiden Systemen gingen aber 
auch noch spätere tektonische Bewegungen, die ebenfalls auf regionalen 
Drucken beruhen, vor sich. Cissarz.

Geophysik u. geophysikalische Untersuehungsverfahren.
Allgemeines.

G utenberg, B .: E r d e  ( P h y s i k a l i s c h e  B e s c h a f f e n h e i t ) .  
(Handwörterbuch der Naturwiss. 2. Aufl. 762— 774. 1934. M it 10 Fig.)

1. Aufbau der Erde, 2. Dichte und Masse, 3. Druck im  Erdinnern, 
4. Schwere, Lotabweichungen, Isostasie, 5. Righeit im  Erdinnern, 6. Kom ­
pressibilität des Erdinnern, 7. Innere Reibung im  Erdinnern, 8. Viskosität 
im  Erdinnern und Fließwiderstand, 9. Abkühlung und Temperatur der Erde, 
10. Kräfte im  Erdinnern, 11. Bewegungen einzelner Teile der Erde.

F . E rru la t.

K o b e r ,  L . : Die geologische Gliederung der Erdrinde. (Forschungen u- 
Fortschritte. 9. Berlin 1933. 394—396.)

J e f f r e y s ,  H .: On the Figure of the earth. (Gerl. Beitr. 36. 1932. 
206—211.)

S c h w in n e r , R .: D ie  n e u e n  G e o i d  e. (Ge r l . Beitr. 41. 1934. 
213—224. M it 4 Fig.)

Verf. versucht eine Deutung der von H ir v o n en  und A c k er l  gegebenen 
Bilder der Abweichungen zwischen Geoid und Ellipsoid bezw. Niveausphäroid. 
Abgesehen von der Verschiedenheit der Vorzeichen in  beiden Darstellungen, 
die auf grundsätzliche Verschiedenheit der Reduktionsmethoden zurückgeht



(Freiluftreduktion gegenüber der von P r e y ), sucht er eine geologische Deu­
tung fü r mehrere großräumige Anomalien. Das Gebiet des Pazifischen Ozeans 
erscheint überkompensiert; in  diesem Falle lassen sich auf Grund einfacher 
Anschauungsgrundlagen Modelle fü r küstennahe kontinentale und ozeanische 
Gräben entwerfen. F . E rru la t.

Schum ann, R . : G ra p h is c h e  D a r s te l lu n g  v o n  G e o id a b s tä n d e n  
a u f G ru n d  d e r STOKEs’ schen  F o rm e l.  (G e r l . B e itr. 40.1933. 298— 304. 
M it 2 F ig.)

Die von Stokes  angegebene Formel erfordert die Kenntnis sämtlicher 
Werte von g der Erdoberfläche zur exakten Berechnung der Abstände zwischen 
Geoid und Niveaufläche. Es sind in besonderen Fällen aber Kompensationen 
von Wirkungen möglich, so daß in der Summe geringe Endeffekte auftreten 
können. Die Isostasie w irk t auf Verkleinerung der Abstände hin.

F. E rru la t.

Jung, K .: D ie  R a n d w e rta u fg a b e  der Geodäsie. (Zs. Geophys- 
8. 1932. 425— 426.)

Da nach der Vornahme der Reduktion von Pr e y  noch Massen außerhalb 
der Niveaufläche bleiben, ist diese Reduktion nicht geeignet zur Bestimmung 
der wahren Geoidgestalt. Als beste Methode bleibt die der Freiluftreduktion.

F . E rru la t.

M ader, K . : B e re chn un gen  von  G eo ide rheb un ge n  in  den A lpen . 
(Ge r l . Beitr. 41. 1934. 56— 85. M it 4 Fig.)

Verf. untersucht nach Aufstellung von Formeln fü r das Gravitations­
potential drei- und vierkantiger endlicher prismatischer Körper die Geoid­
erhebungen in den Alpen fü r den Fall nicht kompensierter Massen und fü r 
zwei isostatische Hypothesen, die sich dadurch unterscheiden, daß die 
Lagerung eines störenden Quaders bis 90 km Tiefe unterhalb der eigentlichen 
alpinen Erhebung bezw. unter den Alpen und deren Vorland angenommen 
wird. Es ergibt sich stets ein außerordentlich flacher Verlauf des Geoids, das 
ohne Isostasie sich im  Maximum 40 m, bei Kompensation sich etwa 11 bezw. 
10 m erheben würde. E r zeigt, daß eine geringe Änderung der Konfiguration 
der hypothetischen negativen Massen, der Dichte, der Ausgleichstiefe, und 
eine Verschiebung der Grenze genügt, um in einem beschränkten Gebiet die 
Schwerereste wesentlich zu ändern, ohne daß der wirkliche relative Verlauf 
des Geoids und die Lotstörungen hiervon merklich betroffen werden. Aus den 
Lotstörungen ist die Entscheidung fü r oder gegen Isostasie nicht m it Schärfe 
zu erwarten. F. E rru la t.

Reich, H .:  W elche  p ra k tis c h e n  A n fo rd e ru n g e n  m üssen an neu 
a u fta u c h e n d e  g e o p h y s ik a lis c h e  V e rfa h re n  u n d  In s tru m e n te  
g e s te ll t  werden? (Ö l und Kohle. 1933. 83— 87.)

Verf. verlangt, nach Ablehnung der subjektiv arbeitenden „Verfahren“  
vor allem neben hinreichender Genauigkeit die Reproduzierbarkeit der E r­
gebnisse. F. E rru la t.

Geophysik u. geophysikal. Untersuchungsverfahren. Allgemeines. 525
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W egener, K u rt:  G e o p h y s ik a lis c h e  F o rsch u n g e n  der be id en  
l e t z t e n  Jah re  in  den P o la rg e b ie te n . (Zs. Geophys. 8. 1932. 419—423.)

Bericht über die Ergebnisse der Nautilus- und der Zeppelinfahrt, sowie 
der Grönlandexpedition von A lfr ed  W eg ener . Die Arbeiten der letzteren 
haben gezeigt, daß die „glaziale Antizyklone“  nicht häufiger vorhanden ist, 
als Hochdruckgebiete in anderen Gegenden. Der vom Inlandeis abströmende 
W ind ist nicht die Folge eines Hoch, sondern der starken Ausstrahlung der 
Schneedecke und ist praktisch identisch m it dem Landwinde tropischer 
Inseln; er weht gelegentlich auch dann, wenn über Grönland ein Tief liegt.

Von besonderem Interesse sind die Untersuchungen über die Eisdicke 
m ittels Sprengungswellen. Sie ergeben eine Eisdecke von 600 m am Rande 
und 1900 m in  120 km  Abstande von diesem. Die Wellengeschwindigkeit 
nim m t von 2200 m/sec an der Oberfläche, auf 4000 m/sec in  300 m Tiefe zu. 
Das vertikale Temperaturgefälle im  Eise betrug bei der Station Eismitte- 
ca. 0,1 °/m, an der Weststation nur 0,05 °/m. F. E rru la t.

K räh  m an n , R . : G e o p h ys ica l in v e s t ig a t io n s  in  S o u th e rn  A fr ic a .  
(Beitr. z. angew. Geophys. 4. 1933. 88—116. M it 3 Fig.)

Tabellarischer B erich t über Loka litä ten , Arbeitsmethoden, Ergebnisse.
F . E rru la t.

M ichels, F .:  P rü fu n g  eines W ü n s c h e lru te n g ä n g e rs  d u rc h  d ie  
D e u tsche  G e s e lls c h a ft fü r  M in e ra lö lfo rs c h u n g . (Ö l und Kohle. 

2. 1934. 15.)
Eine Kommission prüfte die Fähigkeiten eines Rutengängers. Es werden 

die Ergebnisse von 5 Versuchen mitgeteilt. Aus den ausgeführten 5 Ver­
suchen, bei deren Anordnung alle Bedingungen des Rutengängers e rfü llt 
und alle irgendwie suggestiven Beeinflussungen ausgeschaltet waren, geht 
einwandfrei hervor, daß der Wünschelrutengänger M. die von ihm behaupteten 
Feststellungen nicht machen kann. Von einem einigermaßen zuverlässigen 
Verfahren sind mindestens weit über 50 % richtige Angaben zu verlangen, 
von einem exakten Instrument sogar 100 %. Unter I. sind die Treffer des 
Wünschelrutengängers, unter I I .  die von Mitgliedern der Kommission durch 
reines Erraten festgestellte Verteilung der Stoffe (namentlich Öl, Ölschiefer, 
Kupfer):

I. I I .
Versuch I 8,3 %  Treffer 16,6 % Treffer

„  n 25 25
„  I I I 0 17

„ iv 0 0
„  V 0 8,3

Das völlige Versagen führte der Rutengänger auf Indisposition infolge 
von zwei Tagen vorher eingenommenen Radiumtabletten zurück, wodurch 
er zugibt, daß seine Wünschelrute als exakt wissenschaftliches Instrument 
n ic h t  anzusprechen ist, sondern ein völlig vom Träger abhängiger Indikator 
ist. Irgendeine praktische Bedeutung kommt einem derartigen Instrument 
nicht zu. Es können im  Gegenteil schwere wirtschaftliche Schädigungen fü r
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Auftraggeber eintreten, wenn Stoffe angegeben werden, die gar nicht im 
Untergrund vorhanden sind. M . H englein .

Chalonge, D an ie l, F . W . Paul Götz et E tienne Vossy: M esures 
s im u lta n é e s  de la  te n e u r en ozone des basses couches de 
l ’ a tm osp hè re  à J u n g fra u io c h  e t à L a u te rb ru n n e n . (C. R. 198. 
1934. 1442.)

M it H ilfe der spektrographischen Methode wurden in 800 m und 3450 m 
im  August 1933 Messungen vorgenommen, die erkennen lassen, daß sich der 
Ozongehalt m it der Höhe vermehrt. E r ist an den einzelnen Tagen verschieden 
und schwankt auf dem Jungfraujoch in der Zeit vom 21.—29. August zwischen 
24 und 30. M . H eng lein .

Nölke, F .: D e r U rs p ru n g  des Mondes. (G e r l . Beitr. 41. 1934. 
86—91.)

Nach Ablehnung der Hypothesen von P ic k e r in o , D a r w in , J effreys  
kommt Verf. auf die Hypothese von L aplace  zurück, die er in  abgeänderter 
Porm v e rtr itt. Erstreckt sich die Erdatmosphäre ursprünglich so weit, daß 
un ihrer Grenze die Schwere gleich der Zentrifugalkraft w ird, dann bilden 
sich ringförmige Zonen aus, innerhalb deren durch Kondensation von Dämpfen 
(Metalle und Mineralien) der Kern einer Mondmasse ausscheiden kann. Die 
sich abkühlende und zusammensinkende Atmosphäre soll dann schließlich 
den Mond frei gelassen haben, der seine Bahn bis zur heutigen Größe 
erweitert hat. F. E rru la t.

Scliweremessung.

Tom ascheck und W . S ch affe rn ich t: Ü b e r d ie  M essung der 
ze it l ic h e n  S chw an kung en  der S chw ere besch le un igu ng  m it  G ra ­
v im e te rn . (Zs. Geophys. 9. 1933. 125—136. M it 9 Abb.)

Beschreibung eines Interferenzgravimeters, bei welchem die Längen­
änderungen einer Spiralfeder infolge der Variation der Schwere durch Ver­
schiebung von Interferenzstreifen gemessen w ird ; sodann eines B ifilar- 
gravimeters, bei welchem die Spirale m it einer Bifilaraufhängung gekoppelt ist. 
Registrierungen in  Marburg seit A p ril 1932 zeigen deutliche Schwankungen 
der Schwerkraft unter dem Einfluß des Mondes und schwächere unter dem 
der Sonne. M it dem Interferenzgravimeter können Schwereänderungen 
von 0 ,7 .10~8 g nachgewiesen werden, die Em pfindlichkeit des Bifilars ist 
um das lOfache größer. Die Messungen ergeben fü r die halbtägige Haupt­
mondwelle der festen Erde eine Deformation von i  23 cm, fü r die eintägige 
eine solche von ^  18 cm. F. E rru la t.

V a jk , Raoul: M a p p in g  o f fa u lts  b y  isogam s. (Zs. Geophys. 9 .1933. 
151—156.)

Die Analogie zwischen Isogammen und den Höhenlinien der Oberfläche 
schwerer Massen im  Untergründe w ird  gestört, wenn in der schweren Masse 
Verwerfungen auftreten. Verf. gibt eine Methode an, wie aus Gradient und



528 Allgemeine Geologie.

.Schwerestörung eine Lokalisation der Verwerfung sowie der Entwurf der 
Isogammen fü r jede Flanke einzeln vorgenommen werden kann, so daß bei 
der Zusammensetzung beider Bilder zu einem theoretischen Gesamtbilde die 
Verwerfung durch Sprünge in den Isogammen gekennzeichnet ist. Der Vor­
gang w ird  an einem einfachen Beispiel erläutert. F- E rru la t.

Kaselitz, F . : D rehw aagenm essungen am S a lzdom  vo n  Z w i­
schenahn u n d  O ld e n b u rg . (Welterdöltagung London 1933. Preprint 204.)

Nördlich J a d e rb e rg  wurde durch Drehwaagenuntersuchungen in 
Oldenburg ein kreisförmiger Salzstock m it einem charakteristischen Minimum 
festgestellt. Später bestätigten Bohrungen die Existenz dieses Domes. Das 
Z w isch e n a h n e r M eer liegt auf dem Nordostende eines 10—12 km langen 
und 3—4 km  breiten Salzstockes, dessen gravimetrische Untersuchung in Ein­
zelheiten m itgeteilt wird. Die Bohrung O hrwege I  zeigt folgendes Profil:

0—120 m Quartär und Pliocän —516,5 m Alb., Apt.
—176,2 „  Miocän —521,0 „  kein Kern
—191,0 „  Oligocän —547 „  Anhydrit
—433 „  Eocän —600 „  Salz.
—495,8 „  Obersenon.

Eine auf der Nordwestflanke niedergebrachte weitere Bohrung G iesse i­
h o rs t wurde bei 1003 m im  Eocän eingestellt und zeigt, daß die Salzflanke 
an dieser Seite steil sein muß. M - H engle in .

L e jay , P ., et G. Costes: S ur l ’ e m p lo i du g ra v im è tre  à g rande  
d is ta n c e  des s ta t io n s  de ré fé re n ce ; a p p l ic a t io n  à l ’ é ta b lis s e ­
m e n t de bases de g ra v ité  en In d o c h in e . (C. R. 196. 1933. 1964.)

M it einem Gravimeter haben die Verf. Bestimmungen gemacht und die 
Variation als eine Funktion der Temperatur und der Zeit erkannt.

K
&  S o  r p 2  *

Es genügt, die Korrektur auf einer Station zu bestimmen, um die übrigen 
Korrekturen auf jedem Punkt der Erde machen zu können. Es werden Tabellen 
einer Anzahl Orte gegeben. Aus diesen Daten haben die Verf. eine Anzahl 
neuer Bestimmungen gemacht. Sie geben Werte von g für die auf etwa (5 km 
längs der Küste von Indochina gelegenen Orte. Die gefundenen Werte scheinen 
anzuzeigen, daß es längs der indochinesischen Küste keine beträchtlichen 
Anomalien gibt. Sie nehmen regelmäßig von S nach N  bis in die M itte von 
Annam ab. Nur bei Dalat wurde eine große Anomalie gefunden.

M . H eng le in .

Goudrey, R .: M esures de g ra v ité  fa ite s  au m oyen de l ’ a p ­
p a re i l H o lw e c k -L e ja y ,  n °2 . (C. R. 196. 1933. 1967.)

M it dem Apparat Holweck-Lejay Nr. 2 wurden in  der Franche-Comté 
eine Anzahl von Messungen der Gravitationskonstanten durchgeführt. Sie 
sind dieselben geblieben wie die von 1931 und 1932 (C. R. 192. 1931. 1116; 
194. 1932. 1932), und von 27 Stationen in einer Tabelle zusammengestellt.



Zur Berechnung der g-Werte wurde die Formel von H elm er t  (1901) m it 
Verwendung der Korrekturen von F a y e  und B ouguer  angewandt.

M . H eng lein .

H a u b o ld , W .: Eine Vorrichtung zur Bestimmung der Geländekorrektion bei 
Messungen m it EöTVÖs’schen Drehwaagen. (Zs. Geophys. 8. 1932. 
446—453.)

H opfner, F .: Ü b e r e in ig e  a k tu e lle  F rage n  der p h y s ik a lis c h e n  
Geodäsie. A n tw o r t  an H e rrn  P ro f* H. J effr e y s , Cambridge. (Ge r l . 
Beitr. 41. 1934. 181—184.)

Verf. wendet sich gegen die Verwendung der Freiluftform el fü r die Reduk­
tion  von Schwerewerten auf das Meeresniveau. F. E rru la t.

Erdmagnetismus.
S ch lem ka , Theodor: Die physikalische Theorie des Erdmagnetismus- 

(Forschungen u. Fortschritte. 9. Berlin 1933. 51—52.)

Nippoldt, A .:  D ie  M a g n e tis ie ru n g  der E rd e  nach den geo­
m ag ne tisch e n  K o n s ta n te n  der O b s e rv a to r ie n . (Terrestr. Magnetism. 
37. 1932. 279—286. M it 1 Fig.)

L . A. B au er  hat gezeigt, daß sich die Magnetisierung der Erde durch 
eine lokale erdmagnetische Konstante darstellen läßt, fü r welche Verf. eine 
einfachere Berechnungsweise nachweist. Verf. berechnet diesen Wert fü r 
62 Observatorien und stellt fest, daß ihre Größe nach allgemeinen terrestri­
schen Belangen über die Erde verte ilt ist und kein Zufallsergebnis darstellt; 
sie geht parallel m it dem sog. „überbleibenden Feld“  nach B a u er . E s ergibt 
sich, daß auch die Säkularvariation nicht nur das quasihomogene Feld, sondern 
auch das überbleibende be trifft. Was w ir bisher als Säkularvariation des 
quasihomogenen Feldes berechnet haben, ist nichts anderes als die Resultante 
der entsprechenden Veränderungen aller Teilmagnetisierungen; das über- 
Meibende Feld ist also nicht säkulär-konstant. Wahrscheinlich ist die Um­
magnetisierung der Erdkrustenteile die Quelle der Säkularvariation des 
homogenen Feldes. F. E rru la t.

Reich, H .:  Ü b er F e ld e r fa h ru n g e n  m it  e inem  te m p e ra tu r -  
k o m p e n s ie rte n  M a g n e tsys te m  in  e in e r Sc h m id t ’ sehen F e ldw aage. 
(Ge r l . Beitr. Erg. z. angew. Geophysik. 3. 1933. 235—258.)

Das kompensierte Magnetsystem zeigte trotz Temperaturänderungen 
von 11—32» keinen Temperatureinfluß. F. E rru la t.

H e iland , C. A .:  P re l im in a ry  no te  on a new m ag ne to m e te r. 
(Physics. 3. (1.) 1932. 10—22.)

E in neues Magnetometer soll ein Übergangstyp zwischen der Sc h m id t - 
s>chen Feldwaage und der Dip-Needle sein. Die Umdrehungsachse des in Steinen 
gelagerten Magnetsystems fä llt nahezu m it dem Schwerpunkt zusammen. 
Eine Spiralfeder hebt die Vertikalintensität auf. Das Magnetsystem findet 

N. Jahrbuch I. Mineralogie etc. Referate 1934. I I .  34
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sich in einem runden Gehäuse, das durch eine Stange an einem m it Hand­
griffen versehenen Kardangehänge ist. Das letztere hat an dem Außenring

Tr__ o M . H eng lein .einen Kompaß. a

H eiland , C. A . u n d W . E. P u g h : T h e o rie  and e x p e r im e n ts  c o n ­
c e rn in g  a new com pensa ted  m a g n e to m e te r system . (Techn. Publ. 

1932. Juli. Nr. 483.)
Es w ird ein neues Magnetsystem fü r die Yertikalwaage beschrieben. Es 

besteht aus einem Rahmen aus Stahl, einer Aluminiumspindel an der Nordpol­
seite zur Temperaturkompensation und einer Invarspindel an der Südpolseite 
zur Standjustierung. Durch Versuche wurde die aus der Theorie gefolgerte 
Abnahme des Temperaturkoeffizienten m it wachsender magnetischer Breite 
bestätigt. H e n g le in .

Jenny, W . P.: M ag ne tisch e  V e k to re n m e th o d e  z u r E r fo rs c h u n g  
v o n  re g io n a le n  u n d  lo k a le n  geo log ische n  S tru k tu re n  u n d  ih re  
A n w e n d u n g  a u f m ag ne tische  S tö ru n g e n  ü b e r E u ro pa . (Ge r l . 

Beitr. 40. 1933. 187—197. M it 1 Taf.)
Verf. zeichnet Vektordreiecke aus T, I I  und Z und stellt nach Abzug 

des normalen bezw. regionalen Feldes regionale bezw. lokale Störungsvektoren 
dar. An Hand einer solchen Vektorenkarte fü r Europa, die sich auf die fü r die 
Schnittpunkte ganzer Längen- und Breitenkreise interpolierten Werte stützt, 
werden die Beziehungen zur Tektonik besprochen. F .  E rru la t.

So m ers, G. B .: Anomalies of vertical intensity. Corrélation of the anomalies 
of vertical intensity of the earth’s magnetic field w ith  the regional geology 
of North America. (Colorado School of Mines Magazine, Golden, Co., 
1930/31.) Bespr. in  Pe te r m . M itt. 79. 1933. 318.

C echura , F .:  U n te rs u c h u n g e n  aus dem G e b ie t d e r ange­
w a n d te n  G e o p h ys ik  des S ta a tl ic h e n  G e o p h y s ik a lis c h e n  I n s t i ­
tu ts  der T schech o s lo w a k isch e n  R e p u b lik  in  P raha. (Beitr. angew. 

Geophys. 4. 1934. 119—125.)
Die Aufnahme der Deklination und der magnetischen Vertikalintensität 

in  der Umgehung des Rip-Basaltberges ergab, daß dessen Magnetisierung 
durch das Erdfeld gedeutet werden kann. Die Vertikalintensität an der Grenze 
zwischen dem mittelböhmischen Granitmassiv und dem algonkischen Schiefer 
in  der Gegend östlich von Przibram zeigt in  den Profilen ein Minimum.

F . E rru la t.

J o u ra v s k y , G., P. C harcze n ko  et G. C h o u b e rt: Sur la  s u s c e p ti­
b i l i t é  m a g n é tiq u e  des m a g n é tite s  des qu e lque s  roches é ru p ­
t iv e s  basiques. (C. R. 197. 1933. 522.)

Der große Unterschied zwischen der Suszeptibilität des Magnetits und 
derjenigen der anderen mineralogischen Bestandteile der Eruptivgesteine 
w ir ft den Gedanken auf, inwieweit die Suszeptibilität dieser Gesteine auf 
Magnetit zurückzuführen ist. Die in zahlreichen Abhandlungen behandelten 
Beziehungen zwischen den magnetischen Eigenschaften eines Gesteins und
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der Magnetitmenge sind hinsichtlich der angewandten Methoden kritisierbar.
Um das Problem zu lösen, haben die Verf. eine neue Methode angewandt, 

um einerseits die klaren Unterschiede des Ilmenits und Magnetits und die 
Berechnung der Menge des letzteren, andererseits die Verwirklichung in 
gewissen Fällen durch direkte magnetische Messungen des errechneten Resul­
tats zu erhalten.

Die Magnetitmenge wurde m it dem Integrationstisch auf dem Metall­
mikroskop bestimmt. Ilm enit b ildet stark doppelbrechende abgeplattete 
Kristalle und is t unempfindlich gegenüber konz. HCl und H J innerhalb 
einer fü r den Angriff des Magnetits nötigen Temperatur. Letzter bildet ab­
gerundete Tafeln und ist isotrop; er w ird von den genannten Säuren 
innerhalb 30 Sekunden bis 10 Minuten angegriffen. Die Mengenmessungen 
wurden auf den Oberflächen der polierten und angeätzten Gesteine ge­
macht. Die magnetischen Suszeptibilitäten, die in  der Tabelle gegeben sind, 
wurden in  einem Feld von ungefähr 2 Gauß m it H ilfe eines Magnetometers 
erm ittelt, das dem von E. T h e l l ie r  (Ann. Inst. Phys. du Globe. Paris. 10. 
1932. 115) ähnlich ist. Magnetit und Titanomagnetit wurde zerkleinert und 
gemischt m it NaCl-Pulver.

Dauer
Ort

Masse in % 
Integrations­

tisch des
Ma- II- Angriffs 

gnetit memt
-  30 s (HCl)
-  10 m „

Suszeptibilität
des Gesteins, d. Ma-

Magneto- 
metrisch 
(10* X)

57 500 
49 500

1,8 75 s

2,2 2 m

abwe-10 m 
send

gnetits
berech­

net
<10* X)

Krist. Magnetit Port Henry(USA.) —
Titanomagnetit Ankaratra —

(d =  4,50) (Madagaskar)
Gabbro (d =  2,90)St. Quay-Portrieux 1,9 

(Côtes-du-Nord)
Dolerit (d =  3,01)W. Sahatavy 4,6 5,1 30 s

(Madagaskar)
Basalt (d =  2,92) Bekotapo 3,3

(Madagaskar)
Basalt (d =  2,87) Strom de Pardines 5,4 

(Puy-de-Dôme)
Daraus ergibt sich die Verminderung der Suszeptibilität des Magnetits 

der basischen Eruptivgesteine im  Verhältnis zu der des reinen Magnetit.
er Titanomagnetit ist homogen, isotrop und stark magnetisch, aber von 

'omplexer chemischer Zusammensetzung, verschieden von der des reinen 
Magnetit.  ̂ m . H eng lem .

670 35 000

1 393 30 000

915 28 000

2 000 37 000

R o th é , J . :  S ur le m ag né tism e  des ba sa lte s  d’A lsace. (C. R. 
198. 1934. 1443.)

Im  Elsaß kommen von drei tertiären Basaltfundorten zwei in  meso­
zoischen Schichten, der dritte in  Gängen kristalliner Gesteine vor. Sie wur­
den betreffs ihres Magnetismus vom Verf. untersucht.

Der Basalt von Gundershofen t r i t t  in  Liasmergeln auf und t r i t t  an der 
Basis eines Steinbruchs auf einige Meter zutage aus. Der Magnetismus zeigt 
eine negative Anomalie der Vertikalkomponente m it über 900 y .  Die geo-

II. 34*
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physikalische Erklärung nim m t die Existenz eines fast vertikalen Ganges 
an. Im  Steinbruch bei Riquevihr und Umgebung wurde eine positive Ano­
malie festgestellt von ungefähr 400 y .  Aber an der Grenze und an zwei sehr 
stark zusammengezogenen Zonen erkennt man auffallende Minima, die 1000 y  
überschreiten. Der Steinbruch bei Riquevihr enthält eine Basaltdecke, 
während die beobachteten Minima den Schloten entsprechen. Bei Gunders- 
hofen ist nur ein einziger Schlot. Diese Basaltvorkommen weisen dieselben 
physikalischen Eigenschaften auf wie die des Kaiserstuhls, m it denen sie 
gleichaltrig sind und ohne Zweifel in  der Tiefe in  Verbindung stehen. Bei 
Orbey ist dieser Gang unsichtbar. Aber es ist möglich, ihn magnetisch fest­
zulegen m it H ilfe des Unterschieds des Magnetismus von Basalt und der 
einschließenden Gesteine. Die elsässischen Basalte haben eine bedeutende 
magnetische Suszeptibilität. Die Messungen m it der Waage von Cu r ie  
kamen zu Werten von der Ordnung 2000 bis 4000 . IO - 0, während die meso­
zoischen Gesteine einen Magnetismus von nahezu N u ll haben und der Granit 
von Orbey 50-bis 70mal weniger magnetisch ist als der Basalt, dessen Magnetit­
körner leicht m it einem Magnet getrennt werden können.

Die magnetische Suszeptibilität des Ophits des Landes ist 3360 bis 
3480.10— E r erscheint eingeschlossen in der Trias und ohne Verbindung 
m it der Tiefe. Im  Gegensatz zu der bei den Basalten des Elsaß angewandten 
Methode, zeigt die von N ip p o ld t , daß es sich um vertikale Schlote handelt.

Unter den tertiären Schichten des Elsaß fand sich ein Horizont m it 
grauem Kalkstein, dessen Suszeptibilität von derselben Ordnung wie von 
Basalt ist (y  =  600 . IO- 6 ). Es handelt sich um Schichten des Chattien, 
die bei der Bohrung von Geiswasser (Haut-Rhin) in  235 m Tiefe gefunden 
wurden. Dieser W ert ist auf eine anormale Konzentration von Magnetit 
zurückzuführen, der aus der Nähe des Eruptivzentrums stammt, das der 
Erosion anheimgefallen ist. M . H eng le in .

Reich, H .:  E rfa h ru n g e n  m it  m a g n e tisch e n  M essungen in  
d e u tsche n  E rd ö lg e b ie te n . (W orld Petrol. Congress. 1933. Reprint 

N r. 156. S. 1—5. M it 2 Fig.)
Aufschlüsse über Sedimenttektonik sind durch magnetische Messungen 

nicht zu erwarten. Magnetisch gestörte Gebiete verhalten sich mechanisch 
anders als ungestörte. Ihre Randzonen sind bevorzugt fü r Aufpressungen, 
Überschiebungen usw. In  Zeiten von Druckspannungen zeigen die Störungs­
gebiete Hebungstendenz, bei Zugspannungen Senkungstendenz. F. E rru la t.

Reich, H .:  Ü b e r m ag ne tisch e  M essungen im  H a n n o ve rsch e n  
E rd ö lg e b ie t.  (Jb. d. Preuß. Geol. Landesanst. Sitzber. 53. 1932. 28.)

Eine positive magnetische Anomalie bei Celle-Lehrte von ca. 100 y  w ird 
wohl hervorgerufen durch magnetisches K ris ta llin  im  Untergründe. Bruch- 
und Achscnlinien, welche die Salztektonik beherrschen, laufen den magne­
tischen Isanomalen oft parallel; auch junge Eigenbewegungen, Verlauf re­
zenter Gerinne, zeigen oft Beziehungen zum tieferen magnetisch wirksamen 
Untergründe. F ‘ E rrU ,a t-
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Keunecke, O tto: D e r t ie fe re  U n te rg ru n d  des S u b he rcyne n  
B eckens u n d  seines n o rd w e s t l ic h e n  V o rla n d e s  a u f G ru n d  
m a g ne tische r M essungen. (Diss. Braunschweig 1931.)

Die magnetischen Messungen der Vertikalintensität im  Subhercynischen 
Becken zeigen einen Abfa ll der Intensität von SO nach NW  um etwa 200 y  
und bestätigen den in  dieser Richtung bereits bekannten allmählichen Abfall 
des tieferen Grundgebirges. Die paläozoischen Randgebiete des Beckens, 
Harz, Flechtinger Höhenzug und Paschlebener Grauwackenvorsprung 
äußern sich im  Isanomalenbild nicht durch einen plötzlichen und starken 
Anstieg der Intensität, sondern zeigen nur eine geringe Zunahme der y-Werte 
auf Grund des dort höher liegenden magnetisch wirksamen Grundgebirges. 
Die magnetisch wirksamsten Gesteine dürften daher tiefer, sicher im  kristal­
linen Untergrund zu suchen sein. Im  südöstlichen Teil des Subhercynischen 
Beckens verläuft in  nahezu variscischer Streichrichtung über Halberstadt 
eine magnetische Störungszone. In  NO des Beckens scheint das Grundgebirge 
in Teilschollen zerlegt worden zu sein.

Aus dem Verlauf der Isanomalen in der Störungszone des Allertales 
konnte wahrscheinlich gemacht werden, daß die negativen Anomalien nicht 
die Wirkungen des Salzes sein können, sondern wohl auf die vertikalen Schollen­
verschiebungen des Grundgebirges zurückzuführen sind. Nur dadurch, daß 
die Entstehung der nordwestdeutschen Salzstöcke aufs innigste m it der 
Schollentektonik des Grundgebirges verbunden ist, ist es überhaupt möglich, 
m it H ilfe magnetischer Vertikalintensitätsmessungen indirekt evtl, auch 
Salzstöcke nachzuweisen. Diese Möglichkeit ist jedoch nicht gegeben, wenn

1. die Richtung der Grundgebirgsstörungen nicht m it der Richtung 
der mesozoischen Sättel übereinstimmt (z. B. Asse), oder wenn

2. das Grundgebirge so tie f liegt, daß die vertikalen Schollenverschie­
bungen an der Oberfläche nicht mehr sicher genug feststellbar sind.

Die Nordwestgrenze des Subhercynen Beckens w ird  von einer östlich 
der Stadt Braunschweig verlaufenden Störungszone begrenzt. In  der Über­
gangszone von hercynischer zu rheinischer Streichrichtung im.'uordwest- 
lichen Vorlande des Subhercynen Beckens konnte keine Beziehung aus dem 
magnetischen Bilde zu dem hier wesentlich tiefer liegenden Grundgebirge 
festgestellt werden. Im  Bereich der dann folgenden rheinischen Streichrichtung 
scheint jedoch das Grundgebirge wiederum in Schollen zerteilt zu sein.

In  physikalischer Hinsicht w ird empfohlen, die magnetische Feldwaage 
während der Dauer der Messungen nicht an Plätzen aufzubewahren, in deren 
Nähe sich Gleichstromleitungen finden, da diese einen direkten Einfluß auf 
das magnetische Moment haben dürften. M . H e n g le in .

Staben, J . : D e k lin a t io n s b e s t im m u n g e n  in  der D a n z ig e r B u c h t 
(1932). (IV . Hydrologische Konferenz d. Balt. Staaten. Leningrad 1933. 
9 S.)

Messungen auf einem Floß m ittels Schattenstift und Fluidkompaß er­
geben Deklinationsstörungen in der Danziger Bucht von —0,2° bis 0,5°. 
Sie entsprechen den bekannten festländischen Störungen im  Gebiet der 
Breien Stadt Danzig. F. E rru la t.
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Éblé, L . et G. G ib a u lt: V a le u rs  des é lém en ts  m a g n é tiq u e s  
à la  S ta t io n  du V a l-J o y e u x  (S e ine -e t Oise) au 1er ja n v ie r  1934. 
(C. R. 198. 1934. 1059.)

Die säkularen Änderungen des Jahres 1933 haben denselben Charakter 
wie im  vorhergehenden Jahre, nämlich immer noch schwach fü r die Elemente, 
die nicht von der Deklination abhängen. Von der Station des Val-Joyeux 
sind die Werte:

Absolute Werte Säkulare
fü r die Epoche 1934 Änderungen

D e k lin a tio n ..................... . . .  10° 22,5' — 10,0'

In k l in a t io n ..................... . . .  64° 44,3' +  0,2'
Horizontal-Komponente . . . 0,19642 +  0,00005
Vertikal-Komponente . . . 0,41624 +  0,00017
Nord-Komponente . . . . . . 0,19321 +  0,00015
West-Komponente . . . . . . 0,3537 — 0,00056

G esam tkraft..................... . . . 0,46026 +  0,00018 

M . Henglein

Schw inner, R .: G e b irg sb a u  u n d  E rd m a g n e tis m u s  in  d e r  
B ö h m is c h e n  Masse u n d  O sta lpen . (Ge r l . Beitr. 39. 1933. 58 81. 
M it 6 Abb. und 1 Taf.)

Für das Zeichnen magnetischer Isolinien verwendet Verf. wie in  seinen 
Deutungen gravimetrischer Aufnahmen die Methode, nicht nur formal zu 
interpolieren, sondern den Verlauf tektonischer Linien zu berücksichtigen. 
Dieses ist bei magnetischen Karten ein besonders heikles Verfahren, da die 
überragende Bedeutung akzessorischer Gemengteile der Gesteine und die 
Möglichkeit starker lokaler Störungen den magnetischen Messungen eine 
Sonderstellung geben. Verf. entwickelt eine Methode zur Deutung der Iso­
gonen auf Grund re la tiv positiver oder negativer Suszeptibilität des Unter­
grundes, die er auf die Karte der Deklination fü r Böhmen, Mähren und das 
Ostalpengebiet anwendet, indem er sie m it einem stark generalisierten geo­
logischen Bilde vergleicht.

Das mittelsteierische Tertiärbecken ergibt sich m it negativer Anomalie 
als passive Senke; im  Gegensatz dazu is t die Marchsenke positiv gestört; 
hier muß schwereres basisches und magnetisierbares Material im  Untergrund 
die Ursache von Senke und Störung sein. Die Senke w ird  als aktive Senke 
bezeichnet. Das Moldanubische Gebirge bildet eine negative Zone, welche 
noch die ganzen niederösterreichischen Kalkalpen umfaßt. Das Krista llin  
Südböhmens ist positiv gestört, bis auf die negativen Tertiärbecken von 
W ittingau und Budweis. Dieser positive Streifen ist vom Riesengebirge 
im  N bis über das alpine Randseengebiet (aktive Senke?) hinaus in  das A lt­
kris ta llin  von Steiermark und Kärnten zu verfolgen. Der Wechsel positiver und 
negativer großräumiger Gebiete kann bis zum Erzgebirge hin verfolgt werden. 
Aus den mehr oder weniger bekannten petrographischen Verhältnissen ist 
das oft widersprechende magnetische Verhalten der Gesteine nicht deutbar. 
Offensichtlich müssen verdeckte tiefere Teile des Gebirgsbaues mitwirken, 
und in  diesem Sinne stellen die magnetischen Karten geologische Einheiten
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dar. Verf. erkennt in  dem magnetischen Bilde einen Zusammenhang zwischen 
Böhmischer Masse und Zentralalpen wieder, auf den er bereits aus seismischen 
und gravimetrischen Verhältnissen geschlossen hat. F. E rru la t.

S chw inner, R .: G eb irgsb au  u n d  E rd m a g n e tis m u s  a u f der 
B a lk a n h a lb in s e l.  (Ge r l . Beitr. 39.1933. 263—284. M it 3 Fig. und 1 Taf.)

Die vom Verf. fü r das Gebiet Österreichs und der Nachbarländer begon­
nenen Arbeiten zur geologischen Deutung geophysikalischer Verhältnisse 
werden auf die Balkanhalbinsel ausgedehnt, für die 141 magnetische Stationen 
m it D, H  und J zur Verfügung stehen, so daß hier auch die Vertikalintensität 
zur Analyse herangezogen werden kann. Die Schwierigkeiten sind hier infolge 
ungewöhnlich großer Zahl lokaler Störungen erheblich größer; hinzu kommt 
eine sehr geringe Dichte des Stationsnetzes, so daß die vom Verf. angegebenen 
Zusammenhänge zuweilen schwer zu verfolgen sind. Trotzdem glaubt Verf. 
einige Züge erkennen zu können, die geeignet sind, grundlegende Aufschlüsse 
anzubahnen. Beim Balkangebirge hebt sich ein negativ gestörtes Vorland 
gegen die positiv gestörte Hauptkette ab. Wesentlich erscheint es, daß eine 
Wiedergabe des Querbaues im  tieferen Untergründe, wie sie vom Verf. bei 
den Ostalpen aufgezeigt wurde, hier nicht zu erkennen ist. F. E rru la t.

R othé, J. P .: O b s e rv a tio n s  m a g n é tiq u e s  au S coresby Sund 
p e n d a n t l ’année P o la ire . (C. R. 197. 1933. 1057.)

Es wurden die Veränderungen des erdmagnetischen Feldes im  Jahre 
1932—1933 im  Scoresby-Sund registriert. Die Kurven zeigen eine beständige 
Bewegung der Amplitude. Im  März erreicht sie ih r Maximum m it über 
60 Minuten fü r die Deklination. Bezüglich der ruhigen Zeiten erreicht diese 
Veränderung ih r Minimum im  Wintersolsticium. Sie wächst dann bis Juli. 
Die Deklination geht von 4' im  Dezember bis 25' im  Juli. Nach dem ruhigen 
4- August 1933 folgte am 5. ein magnetischer Sturm. Diese Störung hat eine 
Amplitude von mehr als 4° fü r die Deklination gezeigt. IVI. H eng le in .

Elektrische Verfahren.
M ü lle r, M a x : D ie  e x p e r im e n te lle  B e s tim m u n g  der R eak­

t io n s g e s c h w in d ig k e it  a k t iv e r  e le k tr is c h e r  V o rg än ge  im  E rd ­
boden. (Zs. Geophys. 8. 1932. 423—425.)

Es w ird  ein Verfahren angegeben, bei welchem die elektromotorische 
K ra ft der Polarisation und die des Wechselstromgenerators getrennt beobach­
te t werden. Die Aufgabe des neuen Verfahrens ist die Bestimmung von Kon­
stanten, die nur von der chemischen Zusammensetzung des Bodens abhängen, 
die Bestimmung der Lage von Süßwasserhorizonten aus dem Ablauf des 
Polarisationsvorganges, die Bestimmung der Lage von Schichtgrenzen. Die 
Methode arbeitet m it geringer Senderleistung und hat große Tiefenwirkung.

F. E rru la t.

H a a lc k , H . und A . E b ert: E in e  e le k tro m a g n e tis c h e  M essungs- 
u ie tho de  m it  E le k tro d e n v e r le g u n g  z u r A u fs u c h u n g  v o n  L e it ­
fä h ig k e its u n te rs c h ie d e n  im  U n te rg ru n d . (Zs. Geophys. 8. 1932. 
409—419. M it 14 Abb.)
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Es w ird ein Meßverfahren und dessen praktische Anwendung beschrieben, 
bei welchem Messungen des magnetischen Feldes eines dem Erdboden zu­
geführten Wechselstromes ausgeführt werden, wobei das Meßgerät unver­
ändert an einem Punkte stehen bleibt, während die Elektroden systematisch 
verlegt werden. Man erhält dabei die magnetische Feldstärke des Erdstromes 
unabhängig von der Stromstärke und der Frequenz, so daß Ungleichheiten 
des Übergangswiderstandes und Unregelmäßigkeiten des Generators keine 
Rolle spielen. Es gehen nur die Neigung a  der Induktionsspule und die Feld­
stärke des Leitungsstromes in  die magnetische Feldstärke des Erdstromes 
ein. Praktisch w ird nur die Abhängigkeit von a  von dem Elektrodenabstand 
gemessen und die Tiefe der leitenden Schicht aus Neigungsänderungen dieser 
Kurve auf Grund einer linearen Beziehung zwischen der Tiefe und dem Elek­
trodenabstand berechnet. Es werden Meßversuche an einem Erzlager der 
Ilseder Hütte bei Peine, im  Rammeisberger Erzbezirk bei Goslar, im  nieder­
rheinischen Braunkohlenbezirk der Ville und im  thüringischen Muschelkalk 
mitgeteilt. W ichtig ist es, daß die Em pfindlichkeit der Methode dem Objekt 
angepaßt werden kann. F. E rru la t.

B e y l,  Z. S.: Tegenstrijdige (?) ervaringen b ij geo-physische opsporing door 
middel van de equipotentiaal-methode. [Widersprechende (?) Erfah­
rungen hei geophysikalischen Untersuchungen m it H ilfe der Äquipoten­
tialmethode.] (De Ing. 46. Utrecht 1931. M. Mijnbouw. 82—84. M it 
1 Fig.)

B ay a rd -D u c la u x , F .: In f lu e n c e  de l ’ eau d ’ im b it io n  des roches 
su r le u r  c o n d u c t ib i l i té  é le c tr iq u e . (C. R. 197. 1933. 854.)

Verf. hat die elektrische Leitfähigkeit verschiedener Granite, von M ikro­
granit, Gneis, Protogin, Obsidian, D iorit, Quarzit, Hyalobasalt, Phonolith, 
Arkosen, verschiedener Sandsteine, Schiefer, Kalksteine und Mergel untersucht. 
Diese Gesteine waren alle einige Monate getrocknet, dann gewogen und ge­
messen, drei Tage im  elektrischen Ofen bei 190° gehalten und von neuem 
gewogen und gemessen. Die verlorene Wassermenge der Gesteine schwankt 

0 2 15
zwischen und ■ ihres Gewichtes. Die erste Serie der Messungen

im  normalen Zustand hat m it jedem Gestein eine Änderung gegeben. Die 
Leitfähigkeiten lagen zwischen 5 . 10~11 mho (Obsidian) als Minimum und 
2 ,5 .10~8 mho (Schiefer) als Maximum. Die Leitfähigkeit der vollkommen 
getrockneten Gesteine scheint N u ll zu sein und nur durch das aufgenommene 
Wasser bedingt zu sein.

Verf. ließ das getrocknete Gestein in der Zimmeratmosphäre stehen, 
zur Wasseraufnahme. Er verfolgte parallel die Änderungen der Leitfähigkeit 
und des Wassergehalts. Der erste Teil des absorbierten Wassers hat nur 
einen geringen Einfluß auf die Leitfähigkeit. Nur von einem gewissen Punkt 
an t r i t t  bei einer sehr kleinen Wasserzunahme ein sehr starkes Wachsen der 
Leitfähigkeit ein.

E in Granitprisma von 100 g hat die Leitfähigkeit 5 . 10—11 mho. Die 
10 ersten absorbierten mg vermehren seine Leitfähigkeit um 1 ,2 .10—10 mho,
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während nachher, wenn 140 mg absorbiert sind, 10 mg mehr die Leitfähigkeit 
um 11 40 .10~10 mho vermehren.

Der erste Teil des absorbierten Wassers würde sich also m it dem Gestein 
kombinieren, ohne Veranlassung zu mobilen Ionen zu geben; der zweite 
Teil würde alsdann eine elektrolytische Leitfähigkeit liefern.

Verf. hat dann das Granitprisma auf seiner ganzen Oberfläche außer an 
den äußeren Kontaktstellen gefirnißt, um die Möglichkeit einer Oberflächen­
leitfähigkeit zu vermeiden. E r hat festgestellt, daß die Wassermenge, die das 
Gestein absorbieren kann, ohne daß die Leitfähigkeit merklich verschieden ist, 
dreimal größer ist als vorher. Unter diesen Bedingungen bleiben die beiden 
Gegenden m it elektrolytischer Leitfähigkeit an den Enden durch das Prismen­
zentrum isoliert und üben einen nur schwachen Einfluß auf seine Gesamtleit­
fähigkeit aus. M . H englein .

O sterm eier, J . B .: E in  neues M eß ge rä t z u r A u fs u c h u n g  v o n  
E d e lm e ta lls e ife n  u n d  e ro d ie r te n  E rzgängen . (Metall und Erz. 30. 
1933. 21—24.)

M it einem neuen Verfahren und Gerät zur Messung spontaner Berührungs- 
potentiale wurden in  Kolumbien die Konzentrationsverhältnisse von Erz­
seifen im  Flußbett untersucht. Die Vorrichtung zur Ausübung des Verfahrens 
besteht in  ihrer neueren Ausführungsform aus einem kleinen handlichen 
Meßgerät in Verbindung m it einer stockförmigen Tastsonde.

Die Anwendungsmöglichkeiten des Verfahrens bezw. des Gerätes sind sehr 
vielseitig; man kann damit zunächst das Flußbett auf erzhaltige Sande und 
Gerolle qualita tiv untersuchen, was zur Lokalisierung von Seifen von be­
sonderer Bedeutung is t; durch die Untersuchung der Sande flußaufwärts 
lassen sich die Erosionsstellen der Erzteilchen und damit die Muttergesteine 
der Seifen auffinden, wie dies bereits bei den ersten Messungen in  Kolumbien 
zum Erfolg geführt und Anlaß gegeben hat, dieses Gerät und das Verfahren 
weiter auszubilden und zu einem fü r die Praxis verwendbaren Gerät zu ge­
stalten. H . Schneiderhöhn.

D upérier, A . et G. Collado: Les f lu c tu a t io n s  du cham p é lec- 
t r iq u e  te r re s tre . (C. R. 197. 1933. 422.)

Die Schwankungen, die das terrestrische elektrische Feld im  Verhältnis 
zur Kurve, welche die tägliche Änderung darstellt, aufweist, sind als lokal 
unregelmäßige Schwankungen angesehen worden, ohne jede Verbindung m it 
einem allgemeineren Phänomen. Es wurde das elektrische Potential an ver­
schiedenen Punkten bestimmt. In  einem Aktionskreis von 300 m Radius und 
mehr hat man einen auffallenden Parallelismus zwischen zwei Kurven der­
selben A rt erhalten, der vollständig unabhängig vom Zustand des Himmels und 
der W indrichtung war. Nur durch den Rauch vorüberfahrender Lokomotiven 
und durch den Staub zeigte sich eine Beeinflussung, woselbst die Kurven 
verschieden sind. Dann wurden größere Distanzen gewählt. Auch hier zeigte 
sich der Parallelismus. Man kann also nach den Verf. die unablässigen 
Schwankungen des Feldes nicht allein auf lokale unregelmäßige Störungen 
zurückführen. M . H eng lein .
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D auzère, G .: S ur les l ie u x  fré q u e m m e n t fo u d ro y é s  dans le  
d é p a rte m e n t de l ’ A v e y ro n . (C. R. 197. 1933. 1684.)

Der Boden des Departements Aveyron besteht von N  nach S aus folgenden 
Gesteinen: der Granitsockel des Zentralplateaus, dann ein breites Band von 
Sericitschiefern. Auf der Ostseite sind die Granite und Schiefer bei Aubrac 
von einer großen Basaltdecke bedeckt. Südlich der Schiefer bilden die roten 
permischen Sandsteine das „Pays rougier“ . E in  enges Band Lias trennt letz­
teres vom Causse du Comtal.

Auf der Linie des Kontaktes der Schiefer und Granite m it den Basalten 
-von Aubrac und auf dem engen Liasband an der Grenze von Causse sind am 
häufigsten die Gesteine durch Blitzschlag geschmolzen. Außerhalb der Linie 
sind die Granite am gefährlichsten, dann die Schiefer, während die Basalte 
weniger ausgesetzt sind. Das „Rougier“  und der Kalk geben eine große 
Sicherheit. Die unterirdischen Wässer von Causse zeigen an ihren Austritts- 
■stellen Blitzschläge. Die Eichen eines kleinen Gehölzes, welche an einem Bach 
stehen, sind beinahe alle auf eine Entfernung von 30—40 m vom Ufer vom 
B litz  zerschlagen.

Verf. hat dann die elektrische Leitfähigkeit der L u ft über dem Wasser 
und den Gesteinen gemessen. Am Ufer des Tindoul de la Vayssière und in der 
b —6 km  entfernten Grotte Salles-la-Source ist die Leitfähigkeit (A_|_ +  A— ) .  
104 =  38,34 bezw. 19,72, auf dem Kalkstein von Causse (Meynac) 1,63, im  
Granitsand eines Steinbruchs bei Soulages 6,62, auf dem Basalt bei 
Laguiole 2,75. M . H eng le in .

G renet, G. : L a  c o n d u c t ib i l i té  é le c tr iq u e  de l ’ a ir  au M o n t-  
D o re  en a o û t 1933. (C. R. 197. 1933. 1683.)

Yerf. hat die elektrische Leitfähigkeit der L u ft am Mont-Dore im  M itte l 
•zu 4 ,2 6 .10—‘i  gemessen, ungefähr das Doppelte der gewöhnlichen Le it­
fähigkeit auf der Erdoberfläche. Die Höhe von 1050 m genügt nicht zur 
Erklärung. Die hohe Leitfähigkeit kann nur von einer großen Reinheit der 
L u ft oder einem starken Gehalt an radioaktiven Emanationen herrühren. 
Letzteres scheint sehr wahrscheinlich zu sein wegen der Nähe der Thermal­
quellen des Mont-Dore und der sehr eingeengten Gestalt des Tales.

Das Verhältnis der positiven und negativen Leitfähigkeiten liegt zwischen 
0,80 und 1,42. Der m ittlere W ert liegt der Einheit nahe. Es sind jedoch 
weitere Beobachtungen nötig zur definitiven Bestätigung. M . H eng lein .

Geothermische Verhältnisse.
S tiny , J .: Z u r V o ra u s b e s tim m u n g  der E rd w ä rm e  im  B a u ­

wesen, besonders in  S to lle n  u n d  T u n n e ln . (Geologie und Bauwesen.
5. Wien 1933. Heft 2. 77—123. M it 6 Textabb.)

Einleitend werden die Grundlagen fü r die Beurteilung der Wärmever­
hältnisse in  der obersten Erdkruste eingehend erörtert (Lage der unveränder­
lichen Schicht, jährlicher Gang der Bodenwärme, Einfluß des Niederschlags­
wassers, geothermische Tiefenstufe, Wärmeleitfähigkeit der Bergarten usw.). 
Sodann w ird  ein zeichnerisches Verfahren zur Voraussage des Verlaufes der
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Brdwärmeschichtenlinien entwickelt, das gegenüber den bisherigen mühsamen 
und zeitraubenden Berechnungen große Vorteile bietet, obwohl natürlich 
auch die zeichnerische Eintragung z. T. auf Berechnungen fußt.

In  das geologische P rofil werden tlie Wärmeschichtenlinien und die 
darauf senkrecht stehenden Wärmefließlinien zunächst schematisch ein­
gezeichnet und dann auf Grund morphologischer und tektonischer Einzel­
umstände, der voraussichtlichen Störung durch Sickerwässer usw. verbessert, 
wodurch endlich ein sehr anschauliches und der „W irk lichke it“  nahekommendes 
B ild  entsteht. Besonders erwähnt sei auch das sehr ausführliche Schriften­
verzeichnis (150 Nummern). K ieslinger.

L u ry , J. S. de : The s tre n g th  o f th e  e a rth . (Journ. of Geol. 41.1933. 
748—756.)

Verf. wendet sich aus Überlegungen über den thermischen Zustand in 
■der Erdkruste gegen die Annahme einer subkrustalen Schwächezone in der 
Erde. E r hä lt isostatischen Ausgleich auch ohne Annahme einer solchen Zone 
fü r möglich. Wärmequellen der äußeren Zonen der Erde sind besonders 
Leitung aus dem Erdinneren und radioaktiver Zerfall, auf dem der Wechsel 
in der Wärmeverteilung beruhen soll. Wärmeleitung aus dem Inneren ist die 
'wichtigste von ihnen. Im  Inneren werden also die Geoisothermen regelmäßig 
konzentrisch verlaufen, während Unregelmäßigkeiten im  Verlauf der Geoiso­
thermen auf die äußeren Zonen beschränkt sind.

Auch die größte gemessene geothermische Tiefenstufe ist wahrscheinlich 
noch zu hoch. Alle Gradienten müssen sich in  der Tiefe in der Zone treffen, 
in  der die Geoisothermen gleichmäßig werden. Hierbei werden die tiefsten 
Gradienten die Schmelzzone überhaupt nicht erreichen. Also kann keine 
allgemeine weiche Zone im  Untergrund vorhanden sein und Magmen können 
sich nur lokal in  geringen Tiefenzonen bilden. Isostasie erfordert auch keine 
allgemeine subkrustale Zone m it wenig festem Material, da die mechanischen 
Kräfte, die die Kruste aus dem Gleichgewicht bringen, auch selbst die M itte l 
wieder liefern, um das Gleichgewicht wieder herzustellen. Temperatur w irk t 
nicht zerstörend. Festigkeit und Starrheit werden immer unter großen 
Krustengebieten m it der Tiefe zunehmen. Die Zunahme w ird überdies stets 
dann eintreten, wenn die Zone der regelmäßigen („smooth“ ) Geoisothermen 
erreicht wird.

Verf. ist auch der Meinung, daß die Temperatur im  Erdinneren wesentlich 
geringer ist, als allgemein angenommen wird. Cissarz.

W rig le y , R. W . :  On changes o f ro c k  te m p e ra tu re s  and ir re -  
g u la r it ie s  o f th e  e a r th ’ s ro ta t io n .  (Proc. R. Soc. 50. Edinburgh 1929/30. 
[1931.] 153—165.)

Verschiedene Thermometer, die bis 25,6 Fuß in  den Erdboden eingelassen 
waren, wurden seit 1837 regelmäßig beobachtet, allerdings zwischendurch 
gewechselt. Schwankungen, welche dabei beobachtet sind, werden, von der 
WEGENER’schen Theorie ausgehend, vorsichtig m it Unregelmäßigkeiten in  der 
Bewegung der äußeren Erdkruste auf dem Erdkerne in Verbindung gebracht.

Erich Kaiser.
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K raskow ski, S.: G eo th e rm isch e  M essungen in  den a rte s isch e n  
B o h r lö c h e rn  v o n  C h a rko w  u n d  M oskau  w ä h re n d  des Som m ers
1932. (Beitr. z. angew. Geophys. 4. 1933. 76—87. M it 10 Fig.)

Die geothermische Tiefenstufe unter Charkow nach Messungen in 10 Bohr­
löchern ergibt sich zu 37,7 m°, fü r Moskau in  2 Bohrlöchern zu 47,3 m°.

F. E rru la t.

S c h n e id e rh ö h n  H .: Der Intrusivkörper unter der Uracher Alb. (Jahresber. 
und M itt. Oberrhein, geol. Verein. 23. 1934. 132—138.) —- Bef. dies. Jb. 
1934. I I .  565.

Erdbeben. Allgemeines.
Nopcsa, F ranz  B aron: B ez ieh ung en  zw ischen  L u f td ru c k ä n d e ­

run ge n  u n d  E rd b e b e n  in  sü d e u ro p ä isch e n , u n d  zw a r besonders 
ita l ie n is c h e n  E rd b e b e n g e b ie te n . (Ge k l . Beitr. 39. 1933. 37—57. 
M it 1 Abb.)

Für 915 italienische, 412 istrisch-dalmatinische und 573 epirotisch- 
ionische Erdbeben w ird  statistisch festgestellt, in  wie vielen der Fälle der 
Luftdruckgang an den beiden Vortagen der Beben positiv oder negativ war. 
Nach diesem Gesichtspunkt gruppiert Verf. die Herde in  positiv ästhetische 
und negativ ästhetische Begionen. Die isoästhetische Karte von Ita lien zeigt 
dabei eine Linienführung, die sich, bis auf einige Störungen, der Kammlinie 
des Apennin anschmiegt. Angaben über die Sicherheit der Folge Druck­
änderung — Bebeneintritt werden nicht gemacht. F . E rru la t.

N is h im u ra ,  G. und K. K a n a i: On the effects of discontinuity surfaces upon
the propagation of elastic waves. (Bull. Earthq. Bes. Inst. Tokyo. 11.1933.
123—186. M it 15 Abb.)

S u z u k i, T.: Amplitude of Eayleigh waves on the surface of stratified medium.
(Ebenda. 187— 195.)

K ö h ler, R .: D ie  B esona nzm e th ode  als H i l f s m i t te l  b e i se is­
m ischen  U n te rsu ch u n g e n . (Zs. Geophys. 8. 1932. 461—567.)

Die Aufnahmen von Besonanzkurven zeigen, daß der Untergrund der 
Station Göttingen charakteristische Eigenschwingungen ausführt, die auf eine 
Dicke des Deckgebirges von etwa 2 km  schließen lassen. Die Eigenschwin­
gungen treten auch in Nahbebenseismogrammen auf. Die gleichen Perioden 
bei anderen Stationen lassen auf gleiche Mächtigkeit der schwingenden Schicht 
schließen. F. E rru la t.

Landsberg, H .:  Zum  T hem a: S e ism ische B o d e n u n ru h e . (Zs. 
Geophys. 9. 1933. 156—161. M it 5 Abb.)

Die Untersuchung einzelner mikroseismischer Stürme zeigt nur sehr ge­
ringe Korrelation zwischen Bodenunruhe und Brandung. Dieses mag daran 
liegen, daß Perioden und Amplituden nicht nach einfacher Gesetzmäßigkeit 
aneinander gebunden sind, und daß geologische Schichtung des Untergrundes 
die Größe der Amplituden stark beeinflußt. Bei M ittelbildung fallen dann
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Einzeleinflüsse aus. Weiterhin ist die Selektion durch die Pendel maßgebend 
fü r die Wiedergabe der Bewegungen. Die langperiodische Unruhe bei Frost 
bleibt noch völlig  ungeklärt. F r. E rru la t.

W it te , A . und H . Jung: L a u fz e itk u rv e  u n d  A u s b re itu n g  der 
e la s tis c h e n  R a u m w e lle n  im  E rd in n e rn . (Zs. Geophys. 8. 1932. 
453—459.)

Trotz großer Differenzen in  den einzelnen Laufzeiten w ird eine Ge­
schwindigkeitsverteilung m it der Tiefe erm ittelt, die maximal nur 7 % von 
der bisher angegebenen abweicht. Die von Gu ten ber g  angegebenen zahl­
reichen Zacken der Geschwindigkeitskurve treten nicht auf. Zu er­
kennen ist nur die Kerngrenze bei 2600—2700 km  und eine Grenze bei 900 bis 
1000 km. F . E rru la t.

M ü lle r, H . K .: B e o b a c h tu n g e n  vo n  S prengungen  in  d re i 
K o m p o n e n te n . (Zs. Geophys. 8. 1932. 459—460. M it 1 Abb.)

Es treten erhebliche Abweichungen des Azimutes der P von der Schuß­
richtung und zu große Emergenzwinkel auf. F. E rru la t.

Sieberg, A . : E rd b e b e n fo rs c h u n g  u n d  ih re  V e rw e rtu n g  fü r  
T e c h n ik , B e rg b a u  u n d  G eolog ie. E in e  e rs te  E in fü h ru n g  zum  
S e lb s ts tu d iu m . (Jena, Gustav Fischer. 1933. V I I  +  144 S. M it 52 Abb. — 
Erweiterter Sonderdruck aus dem Handwörterbuch der Naturwissenschaften. 
2. Aufl. Preis RM. 3.20.)

Verf. w ill in  dem vorliegenden Abriß „d ie wichtigsten Grundbegriffe 
der Erdbebenkunde weitesten Interessentenkreisen vermitteln, sowie vor 
allem auch die Berichtigung weitverbreiteter Irrtüm er auf theoretischem und 
praktischem Gebiet unterstützen“ . Dieser Abriß soll auch als Nachtrag 
zu den älteren Lehrbüchern Auskunft über die Fortschritte neuester Forschung 
erteilen.

Geologie und Physik der Erdbeben werden ausführlicherer behandelt, 
"während Erdbebeninstrumente und ihre Verwendung, wie Geographie der 
Erdbeben nur eine kürzere Besprechung erfahren. Das Büchelchen bietet 
zweifellos fü r viele Kreise eine gute Einführung und sei bestens empfohlen.

Erich  Kaiser.

R am speck , A .: Zusammenhang zwischen Boden- und Gebäudeschwin­
gungen. (Zs. Geophys. 8. 1932. 467—469.)

K oehler und Ram speck: Ü b e r tra g u n g  vo n  M a s c h in e n s c h w in ­
gungen a u f B oden u n d  G ebäude. (Zs. techn. Phys. 14. 1933. 512—514. 
M it 6 Abb.)

Die Übertragung von Maschinenschwingungen auf den Boden ist ab­
hängig von dessen Eigenschwingungen. Die alluvialen Leineschotter ergeben 
bis zu hundertmal größere Amplitude als der Muschelkalk des Göttinger 
Waldes, der keine ausgeprägte Eigenschwingungen zeigt. F. E rru la t.
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G ute nb e rg , B .:  Das S e ism o lo g ica l L a b o ra to ry  in  Pasadena. 
(Ge r l . Beitr. Suppl. 2. 1933. 213 237. M it 12 Fig.)

Eingehende Darste llung von Instrum enten und  Arbeitsmethoden, die 
eine Reihe von w ertvo llen Anregungen en thä lt. F. E rru la t.

Z is m a n , W . A . :  E la s t ic  p ro p e r t ie s  of ro c k s  a t and near th e  
e a r th ’ s su rface  and th e ir  r e la t io n  to  se ism o logy . (Ge r l . Beitr. 

39. 1933. 408—42B. M it 1 Fig.)
F ü r Gesteine oberflächennahen Ursprungs weichen die statisch u n d  

dynamisch bestim m ten elastischen Konstanten s ta rk voneinander ab. Ursache 
h iervon is t die Porositä t, welche zur D ispersion elastischer W ellen fü h rt und 
dynamisch nu r Gruppengeschwindigkeiten der W ellen messen laßt. Be i 
kom pakten Gesteinen w ird  die D ifferenz geringer. Anisotropie m  den elasti­
schen Konstanten is t bei Lagergesteinen deutlich  erkennbar. F. E rru la t.

Brinkmeier, G .: S o n d e rfä lle  aus der P ra x is  des se ism ischen  
V e rfa h re n s . (Beitr. z. angew. Geophys. 4. 1933. 152— 164. M it 11 Fig.)

M it H ilfe der Konstruktion der Wellenfronten w ird  gezeigt, wie es möglich 
ist daß in  einem 3-Schichten-System die m ittlere Schicht infolge zu geringer 
Mächtigkeit sich in  der Laufzeitkurve nicht bemerkbar machen kann. Die 
dadurch in die Tiefenberechnung eingehenden Fehler können beträchtlich sein. 
Die scheinbare Tiefe der 3. Schicht ist in  allen Fällen geringer als die wahre. 
Das gleiche g ilt fü r ein System von 4 Schichten. Spätere Einsätze und Re­
flexionen können auf solche Fehlerquellen aufmerksam machen. Weiterhin 
w ird  gezeigt, wie im  Falle verdeckter anskeilender Schichtung die Deutung 
der Seismogramme schwierig w ird  und leicht zu Fehlern führen kann. Ab­
schießen in  verschiedenen Richtungen kann dann Aufschluß geben.

F. E rru la t.

Conrad, V .:  D ie  z e it l ic h e  F o lg e  v o n  B eben m it  t ie fe m  H e rd . 
(Ge r l  Beitr. 40. 1933. 113-133. M it 3 Fig.)

Die Erscheinung habitueller Herde großer Tiefe steht im  Widerspruch 
zu der Annahme, daß in Tiefen über 100 km  stationäres Gleichgewicht und 
Homogenität in  Schichten gleichen Niveaus herrschen muß. Verf. untersucht 
nach den von H. H . T u r n er  begonnenen Veröffentlichungen großer Herd­
tiefen im  International Seismological Summary die zeitliche und räumliche 
Verteilung von 196 Tiefherdbeben. Die größte Dichte tiefer Herde t r i t t  auf 
in der Zone nördlich Neuseeland, Neuguinea, Philippinen bis zum Japanbogen, 
wo subozeanische Herde liegen. Subkontinentale Herde kommen m den 
südamerikanischen Kordilleren, in  Mittelamerika und im  Himalaja-Gebiet vor.

Die Tagesschwankung der Häufigkeit von Tiefherdbeben (24, 12, 8, 
6 Stunden Periode) ergibt sowohl für Ortszeit als auch fü r Weltzeit keine 
Realität. Es besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß ein größeres 
Material eine ganzjährige Periode, und eine große W ahrscheinlichkeit dafür, 
daß es eine halbjährige Periode aufweisen würde. E in  Versuch, den Mond­
einfluß festzustellen, verlief negativ. Die Periodogramme fü r alle Tiefherd­
beben und fü r die pazifischen allein zeigen übereinstimmend gut ausgeprägte



Erdbeben. Allgemeines. 543

Häufigkeitsmaxima fü r Perioden von 1,0 und 1,2 Jahren. Wenngleich 
statistisch bei keiner von beiden auf Realität geschlossen werden kann, fä llt 
die Übereinstimmung beider Reihen auf, zumal nach V. Pollack  die Perioden 
von 1,0 und 1,2 Jahren als die einzigen Konstituenten der periodischen Pol­
bewegung zu gelten haben. Die Verteilung nach Ilerdtiefen zeigt eine Häufig­
keitskurve m it Maximum bei 55 bis 65 Tausendstel des Erdradius. Teilt man 
hiernach diese Beben in tiefere und flachere ein, dann ergeben nur die flacheren, 
d. h. die oberhalb ca. 300 km, die obengenannte Periode von 1,0 und 1,2 Jahren. 
Bei der Dürftigke it des bisherigen Materiales stellen die Untersuchungen des 
Verf.’s nur einen ersten Versuch zu einer statistischen Deutung der Be­
obachtungen dar. F. E rru la t.

Gutenberg, B. und C. F . R ich ter: C o n tr ib u t io n  to  th e  s tu d y  
o f deep focu s  e a rth q u a ke s . (G e r l . Beitr. 4 1 .1934.160—169. M it 2 Fig.)

Die Verf. geben Methoden zur Deutung der Diagramme von Tiefherd­
beben. Die Herdzeit kann aus der Zeitdifferenz S— P bei normaler Herdtiefe 
ohne besonderen Fehler berechnet werden. Die Herdtiefe w ird am besten aus 
den Laufzeitdifferenzen pP— P und sP— P berechnet, da diese stark von der­
selben abliängen. Die Entfernung bedarf einer Korrektion, die sich aus den 
Tabellen von Scrase ergibt. Auch die durch den Kern gegangenen P 'P ', P 'P 'P ' 
und Sc Pc PP' können zur Bestimmung der Herdtiefe benutzt werden. Eine 
Tabelle zeigt die bemerkenswerte Übereinstimmung der Berechnung der Herd­
zeit nach 41 Stationen bei einer Herdtiefe von 350 km.

Auffällig ist es, daß die Verf. in  Südamerika tiefe Herde in Bolivien,. 
Nordwestbrasilien, Nordwestargentinien feststellen konnten, während die 
Beben normaler Tiefe nach der Küste zu auftreten. Als Zonen tiefer Herde 
w ird weiterhin angegeben: ein Streifen von der Mandschurei über Japan 
hinweg, Bonin-Inseln, Marianen, Salomonen, nach den Fidschi- und Kermadec- 
Inseln, wobei die tieferen von ihnen der M itte des Ozeans näher liegen als die 
flacheren der gleichen Region. F. E rru la t.

N agaoka, H .:  The w o r ld s h a k in g  e a rth q u a k e s  and th e  v a r ia -  
t io n s  of la t i tu d e .  (Proc. Imp. Acad. Japan, Tokyo. 8. 1932. 284—287. 
M it 1 Fig.)

In  der Geschwindigkeit der Polbewegung t r i t t  vor Weltbeben meist 
Zunahme ein. Im  Gegensatz zur gewöhnlichen Bewegung is t der Polweg 
geknickt oder beinahe ganz gerade. Tiefe Beben scheinen tro tz  Schwäche der 
Stöße Abweichungen zu geben, und zwar scheinen die Magmenbewegungen 
sich einige Wochen vor dem Beben bemerkbar zu machen. Die richtige 
Achsenlage mag durch Beben etwa antipodischer Herde wiederhergestellt 
werden, oder solcher in gleichem Meridian oder Parallel. Wahrscheinlich sitzt 
die erste Ursache der Beben tiefer als die Herde, die nur Schwächepunkte 
sind. Vulkanische A k tiv itä t müßte auch eine Rolle bei der Polbewegung 
spielen, jedoch sind ihre Effekte zu gering. E in flüssiger Erdkern würde die 
Bewegungen dämpfen und müßte die Nutation nach der Störung hindern. 
Polbeobachtungen können ein M itte l zur Erdbebenprognose werden.

F. E rru la t.
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H irvo nen , R. A .:  Ü b e r d ie  k o n t in e n ta le n  U n d u la t io n e n  des 
G eoids. (Ge r l . Beitr. 40. 1933. 18—23. M it 1 Fig.)

Yerf. berechnet auf Grund der Formel von Stokes  schätzungsweise nach 
dem neuesten Material die Abweichungen N  zwischen dem Geoid und dem 
Niveausphäroid. E r erhält als Maximum N =  115 m fü r die Grenze zwischen 
der Turkestanischen Niederung und dem Pamir-Hochland. N ist eine Funk­
tion  der geographischen Länge, so daß der Äquator elliptisch erscheint. Seine 
größere Achse endet bei 18,5° westl. Greenw. (nach H e lm e r t  bei 17° westl.), 
die Achsendifferenz beträgt 139 dz 16 m (B e r r o th : 150 m). Die m ittlere 
Abweichung vom Äquatorellipsoid beträgt zb 33 m. F. E rru la t.

Rodes, L .: The in flu e n c e  of th e  m oon on th e  fre q u e n c y  of 
■earthquakes. (Ge r l . Beitr. 41. 1934. 209—212. M it 5 Fig.)

Aus den Registrierungen des Ebroobservatoriums von 1914—1922 
{2242 Erdbeben) ergibt sich eine tägliche Periode m it M inimum um 8 h M.G.Z. 
und Maximum um 21 h M.G.Z. Diese Periode könnte nicht existieren, wenn die 
Starrheit der Erdkruste überall gleich wäre. Das Maximum der Bebenhäufig­
keit t r i t t  ein, wenn die Zone stärkster Seismizität (pazifische Randzone von 
den Aleuten bis zu den Anden) den höchsten Sonnenstand hat. Verf. hält 
dieses fü r einen E ffekt der Erwärmung der Erdkruste und findet diese Auf­
fassung durch das Fehlen eines Maximums bei Mondkulmination in  der gleichen 
Zone bestätigt. Die wechselnde Mondentfernung gibt durch Gezeitenwirkung 
eine um 15 % höhere Frequenz beim Perigäum gegenüber dem Apogäum. 
Eine Beziehung zum Mondalter besteht nicht. F. E rru la t.

Landsberg, H .:  Ü b e r te k to n is c h e  u n d  m ag m a tisch e  E rd b e b e n ' 
(Naturwissensch. 21. 1933. 893—896. M it 2 Fig.)

Die scharfe Scheidung der Beben orogener Gebiete von magmatischen 
Vorgängen is t nicht mehr haltbar, wie aus den Arbeiten von B r anca , T am s , 
T a m a n n  gefolgert werden muß. Bei den Beben m it Herdtiefen von 100 bis 
700 km  können nicht mehr tektonische Vorgänge, sondern Umwandlungen 
chemisch-physikalischer A rt die Ursache sein (Umsetzungsbeben). M it 
wachsender Herdtiefe nimmt die Bebenhäufigkeit im  allgemeinen ab. Die 
geographische Verteilung zeigt Bevorzugung bestimmter Gebiete, bei denen 
danach säkulare Massenumsetzungen in der Tiefe Vorkommen müssen, deren 
krustale Reaktionen die Erdbeben sind. F . E rru la t.

Schw inner, R .: M ik ro s e is m is c h e  B o d e n u n ru h e  u n d  G ebirgs- 
b a u  (im  w e s tlic h e n  E uropa ). (Zs. Geophys. 9. 1933. 332—335. M it 
2 Fig.)

Bei der Erklärung der mikroseismischen Unruhe durch Steilküstenbran­
dung und deren Weiterleitung durch das Grundgebirge spricht ihre Verteilung 
in  Nordwesteuropa gegen die Annahme, daß das kaledonische Faltengebirge 
von Südwestnorwegen her sich unmittelbar im  schottischen Hochland fo rt­
setze. Man kann auch annehmen, daß das letztere über die Färöer Schwelle 
nach NW  gegen Island, die norwegischen Ketten dagegen gegen S und SO 
zur Unterelbe hinschwenken und unter den Sedimenten der norddeutschen 
Tiefebene bis zu den Westsudeten reichen. F. E rru la t.
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Jeffreys, H .:  V o rs c h la g  e in e r neuen N o m e n k la tu r  fü r  Nah- 
ue bend iag ram m e. (Ge r l . Beitr. 40. 1933. 96—109. M it 2 Fig.)

Verf. schlägt vor, die fü r die individuellen Phasen P und S nach M oho- 
Rovicic  die Bezeichnung Pg und Sg zu setzen. Hierzu nimmt eine Reihe 
von Seismologen, z. T. m it Gegenvorschlägen Stellung. F. E rru la t.

S lic h te r , L. B. und V. G. G a b rie l: Studies in  reflected waves. Part. I :
Some computation of the reflection of seismic waves at solid boundaries.
(Ge r l . Beitr. z. Geophys. 38. 1933. 228—238. M it 8 Abb.) — Part. I I :
L. B. Sl ic h t e r : Surface motions due to reflections in a layered crust.
(Ebenda. 38. 1933. 239—253. M it 18 Abb.)

S om ville , O .: Ondes longues dans la  p re m ie re  phase des 
se ism ogram m es. (Gerl. Beitr. 40. 1933. 333—338. M it 7 Fig.)

Die vom Verf. bemerkte lange Welle innerhalb der ersten Vorläufer 
Wird an Hand einiger Registrierungen erläutert. Von den Erklärungsver­
suchen hat bisher keiner völlig befriedigt. Verf. w ir ft die Frage auf, ob es 
sich nicht um eine Flächenwelle an der inneren Grenzfläche der Erdkruste 
handeln könne. F. E rru la t.

Gutenberg, ES.: The p ro p a g a tio n  of th e  lo n g itu d in a l waves 
P roduced  b y  th e  L o n g  B each e a rth q u a k e . (Ge r l . Beitr. 41. 1934.

—120. M it 3 Fig.)

Aus der Geschwindigkeit der normalen P ergibt sich, daß in dem Bereiche 
von weniger als 100 bis etwa 1000 km Tiefe nicht m it einer D ikontinu itä t zu 
rechnen ist. Im  oberen Teile des Sima, 40—80 km, ist die Wellengeschwindig- 
keit praktisch konstant. Von 0—40 km  Tiefe zeigt die Geschwindigkeits­
kurve eine Reihe von Sprüngen. F. E rru la t.

Gutenberg, B. und C. F. R ich te r: Advantages of using geocen- 
I r ic  la t itu d e  in  c a lc u la tin g  distances. (Gerl.B e itr.40.1934.380—389.)

Die Verwendung geographischer Breiten kann zu Winkelfehlern bis zu 23' 
führen. Verf. schlagen die Benutzung geozentrischer Breiten vor und geben 
für eine Reihe von Stationen die hierfür notwendigen Daten. F. E rru la t.

G utenberg, B. und C. F. R ic h te r: On P 'P ' and  re la te d  waves. 
(Ge r l . Beitr. 41. 1934. 149—159. M it 5 Fig.)

I  bis f  Stunden nach dem Einsatz von Beben treten zuweilen longi­
tudinale Wellen auf, die ein bezw. zweimal an der Erdoberfläche reflektiert 
sind und den Erdkern durchlaufen haben (P'P', P 'P 'P ') bezw. Wellen, die 
einen Teil dieses Weges als transversale Wellen durchlaufen haben. Sie sind 
bisher wohl o ft als Nachbebenstöße aufgefaßt worden. Da die genannten 
Zeitdifferenzen von der Herdtiefe nur wenig abhängig sind, sich dagegen 
stark m it der Herdentfernung ändern, sind diese Wellen zur Bestimmung 
4er Entfernung geeignet. F. E rru la t.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc Referate 1934. I I . 35
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W a rn e , E . W . : E a r th q u a k e  waves. (Bull. Seism. Soc. America. 
23. 1933. 169—171.)

M itteilung über eine subjektive Beobachtung von Wellenbewegungen 
der Erdoberfläche bei einem Beben vom 22. Juni 1915 im  Imperial Valley, 
Kalifornien. Der Herausgeber, H. 0. W ood, füg t einige kritische Bemer­
kungen an. F- E rru la t.

Coulom b, J .:  Le d é b u t des ondes de L ove . (C. R. 198. 1934. 1525.)

Verf. sucht die unbeständigen Schwingungen in  den LovE’schen Wellen 
zu erklären. Sie erscheinen nicht erst am Ende, sondern gerade die ersten 
Wellen zeigen eine beständig abnehmende Pseudoperiode m it einer beständig 
wachsend erscheinenden Amplitude. Es werden die Formen der Wellen m it 
Integralrechnung berechnet. M . H eng lein .

Labrouste, Y .:  C o m p o s a n ts  p é r io d iq u e s  d ans  le s  o n d es  de L ove . 

(C. R. 197. 1933. 344.)
Die LovE ’schen W ellen sind von  den sie überlagernden RAYLEiGH’schen 

W ellen le ich t durch eine Projektionsmethode zu trennen, indem  man die 
graphischen Aufzeichnungen zweier um  90° zu einander o rientie rter Pendel 
benützt. So wurden die periodischen Bestandteile in  den W ellen von L ove 
in  einer solchen P ro jek tion  fü r  das Erdbeben auf Formosa vom  1. September 

1922 e rm itte lt.
D ie erhaltenen Resultate sind analog denen, welche die Analyse im  F a ll 

der RAYLEiGH’schen W ellen geliefert h a t; man finde t eine begrenzte Zahl 
der periodischen Bestandteile, die durch Lücken getrennt sind. Aus einem 
Seismogramm werden 8 E inzelbestandteile gegeben. M . H eng le in .

Labrouste, H .: A n a ly s e  d’o ndes  de R a y l e ig h . (C. R. 197. 1933.
176.)

Die Registrierungen der ve rtika len  Bodenbewegungen umfassen nu r die 
RAYLEiGH’schen W ellen und sind weniger kom plex als die der H orizonta l­
pendel. D ie Untersuchung ließ eine s ta rk reduzierte Zahl der Züge erkennen, 
die nacheinander in  der Reihe abnehmender Perioden ankommen. Das 
Ergebnis fü h rt zu einer neuen E rk lä rung  der RAYLEiGH’schen Wellen. Es 
gestattet auch die E rk lä rung  durch die In terferenz dieser Elementarzüge fü r 
die V aria tionen der A m p litude , welche man im  allgemeinen von den ersten 
M inuten der A u f Schreibung der langen W ellen an beobachtet.

IVI. H eng le in .

Coulom b, J .: N a tu re  d is c o n tin u e  des ondes de L ove . (C. R. 

197. 1933. 525.)
Es werden mathematische Berechnungen gemacht. Man kommt zur 

Annahme einer diskontinuierlichen Folge der Züge, von denen jeder die 
benachbarten Perioden einer der stationären Perioden aufnimmt.

M . H eng le in .
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Erdbeben. Regionales.
S ieberg , A .: Warum Erdbebenforschung in Deutschland? (M itt. d. Reichs­

anstalt fü r Erdbebenforschung. Nr. 3. Jena 1933.)

Landsberg, H .: Ü b e r Z usam m enhänge vo n  T ie f he rdb ebe n  m it  
anderen  g e o p h y s ik a lis c h e n  E rs c h e in u n g e n . (Ger l . Beitr. 40. 1933. 
238—243. M it 3 Fig.)

Die jahreszeitliche Verteilung der Tiefherdbeben zeigt einen Gang, der 
dem der erdmagnetischen Charakterzahlen entspricht. An Tagen nach Beben 
m it tiefen Herden scheint im  M itte l die magnetische A k tiv itä t erhöht zu 
sein; ein eindeutiger Zusammenhang ist aber nicht ersichtlich. Verf. neigt 
dazu, Änderungen der atmosphärischen Zirkulation, hervorgerufen durch 
Änderungen in den Einstrahlungsbedingungen in der höheren Atmosphäre, 
die sich auch in der Nordlichthäufigkeit, der Intensität des Gegenscheines, 
im  Radioempfang bemerkbar machen, m it der Häufigkeit der Tiefherdbeben 
m Verbindung zu bringen. F. E rru la t.

W a n n e r, E .:  B e iträ g e  z u r G eo g rap h ie  der E rdbeben . I I .  (Ge r l . 
Beitr. 39. 1933. 326—332. M it 2 Fig.)

Die Verteilung der Erdbeben in den Alpen ist schwer zu deuten, da be­
sonders in den schweizer Alpen Bruchlinien größeren Maßstabes nicht be­
kannt sind. Bei einer Gliederung nach Achsenkulmination und -depression 
erweisen sich die Depressionen als viel reicher an Erdbeben als die K u l­
minationen.

In  den inneren Alpen liegen Zentren, von denen weit verbreitete E r­
schütterungen ausgehen, in  unmittelbarer Nähe von Flexuren, an denen die 
Längsachse untertaucht. Es ist möglich, daß die Herdgebiete Brüche sind, 
die oberflächlich nicht in  Erscheinung treten. Die Bebenzonen der Alpen 
Legen außerdem z. T. an Umbiegungsstellen. Diese Feststellung w ird  an der 

erteilung der Herde im  mediterranen Faltungsgebiet nachgeprüft und im 
allgemeinen bestätigt gefunden. F . E rru la t.

H ille r , W .:  E in e  E rd b e b e n w a rte  im  G eb ie te  der schw äb ischen  
Ä lb . (Zs. Geophys. 9. 1933. 230—234.)

Beschreibung der Einrichtung und Kennzeichnung der Aufgaben der 
Station Meßstetten, 0. A. 8° 57' 45" östl. Greenw., 48°10'54" N, 905 üb. NN. 

erbesserung der Registriervorrichtung und der Zeitmarkierung.
F . E rru la t.

r Landsberg, H .:  Das E rd b e b e n  im  F u ld a g e b ie t vom  15. J a n u a r 
1933- (Zs. Geophys. 9. 1933. 234—235. M it 1 Fig.)

Das Beben vom 15. 1. 1933, 23J Uhr M.E.Z. e rre ich te  bei Großenlüder 
die Stärke 4—5 der M E R C A L L i-S iE B E R G -S k a la . Es w ird als Einsturzbeben 
gedeutet, hervorgerufen durch Auslaugungsvorgänge in den nahen Salzlager­
stätten bei Flieden-Neuhof, wobei in  schon vorhandenen Störungsgebieten 
Zusatzenergien ausgelöst wurden. F. E rru la t.

I I .  35
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S pita ler, R .:  Zum  E rd b e b e n  in  B aden  am 8. F e b ru a r  1933. (Ge r l . 

Beitr. 40. 1933. 339—341.)
Verf. füh rt den E in tr itt  des Bebens auf Druckkräfte infolge Achsen­

schwankung der Erde zurück. E r untersucht 87 Beben auf die gleiche U r­
sache hin und findet, daß von diesen 49 Herde nahe bei dem kritischen Meri­
dian, 38 mehr als 45° von ihm entfernt lagen. Von 12 Beben, die im  Bereiche 
der Alpen, Apenninen, Dinariden und Kleinen Karpathen lagen, wurden fast 
alle (11) im  Bereiche bis ±  45° Abstand vom kritischen Meridian ausgelöst.

F . E rru la t.

L u n ken he im er, F ,:  B e m e rk u n g e n  zu dem  A u fs a tz  des H e rrn  
P. A. Loos: Ü b e r d ie  B ez ie h u n g e n  zw ischen  dem  k a ta s tro p h a le n  
E rd b e b e n  v o n  San R a fa e l vom  30. M a i 1929 e in e rs e its  u n d  dem 
z e rs tö re n d e n  B eben vo m  14. A p r i l  1927 u n d  1./2. D ezem ber 1928 
a n d re rs e its . (Ge r l . Beitr. 40. 1933. 44—60.)

Verf. bringt Einwendungen gegen die Angaben und Schlußfolgerungen 
von P. A. Loos in  der genannten Arbeit. F - E rru la t.

C ritikos, N .: S ur la  s i is m ic H i de M ac6do ine . (Ge r l . Beitr. 40.
1933. 371—379. M it 3 Karten.)

1902—1932 herrschte in Mazedonien besondere seismische A k tiv itä t, m it 
Häufungen in den Jahren 1902—05 und 1929—32. Verf. untersucht die 
Beziehungen der Herde zueinander und die der seismischen Erscheinungen 
zur Tektonik. ^  E rru la t.

R epetti, W . C.: P re l im in a ry  in v e s t ig a t io n s  o f m ic ro se ism s  in  
M a n ila . (Ge r l . Beitr. 40. 1933. 268—271.)

Die Bodenunruhe auf Luzon entspricht zum Teile der Brandung (W ie - 
chert), z . T. dem Auftreten von Taifunen (de  Gh e r z i). Zukünftige Unter­
suchungen müssen die Beziehungen zwischen dem barometrischen Druck im 
Taifunzentrum, der Ausbreitung des Pumpeffektes auf Barogrammen, dem 
Taifunwege einerseits und der Bodenunruhe nach Stärke und Andauer andrer­
seits betreffen. F - E rru la t.

H e in r ic h : E rs c h ü tte ru n g s m e s s u n g e n  au f der F uch sg ru b e  der 
N ie d e rs c h le s is c h e n  B e rg b a u -A k tie n g e s e lls c h a ft in  W a ld e n b u rg  
(S ch les ien). (Zs. Berg-, Hütten- u. Salinenw. i. Preuß. Staate. 81. 1933. 
B 347.)

Verf. hat die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten von Erschütterungswellen 
in  Kohle und Nebengestein erm ittelt. Die Wellenlängen fü r die verschiedenen 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten ergaben sich rechnerisch aus den in den 
Seismogrammen auftretenden Perioden. Die Amplituden der Seismogramme 
von Sprengungen m it gleicher Ladung gestatten Rückschlüsse auf die Absorp­
tion  der in der Kohle und im  Gestein sich fortpflanzenden elastischen Wellen. 
Es zeigt sich, daß die Absorption der von Sprengungen ausgehenden Wellen 
vie l stärker ist als die Absorption solcher elastischer Wellen, die durch Ma- 
schinenschwingungen dem Erdboden aufgezwungen werden. Die gemessenen
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Amplitudenwerte der Bodenwellen betragen maximal nur zwei Tausendstel- 
millimeter. Beim Übergang der elastischen Welle in  eine andere Schicht 
treten sehr starke Energiesprünge auf, die zur Folge haben, daß bei einem 
mehrfachen Wechsel nur noch ein Bruchteil der bei normaler Absorption zu 
erwartenden Energie erhalten bleibt.

Biegungsschwingungen des freitragenden Hangenden wurden nicht m it 
Sicherheit festgestellt. M . Heng le in .

M au rin , Ch. et C. E . B razie r: S ur le tre m b le m e n t de te r re  du 
3 o c to b re  1933. (C. R. 197. 1933. 721.)

Am 3. Oktober 1933 gegen 7 Uhr 55 Minuten wurde in Paris ein Erd­
beben registriert, das am stärksten in  der Nähe der Loire war. Das Beben 
wurde durch die Seismographen des Parc Saint-Maur aufgezeichnet. Die ersten 
Wellen erscheinen 7 Uhr 54 Minuten 33 Sekunden, die zweiten 7 Uhr 54 M i­
nuten 46 Sekunden, die langen Wellen 7 Uhr 55 Minuten 6 Sekunden. Die 
Amplitude der Horizontalbewegungen war fü r die langen Wellen 27 Mikronen 
in der Richtung N — S und 17 Mikronen in der Richtung 0 — W. Die Perioden 
dieser Wellen waren klein, wie das immer der Fall ist, wenn der Ursprung 
des Erdbebens nicht weit von der Station entfernt ist. Die Periode der langen 
Wellen war ungefähr 0,7 Sekunden. Nach den Zeitintervallen der verschie­
denen Wellenarten ist die Entfernung des Erdbebenursprungs ungefähr 
120 km  von Paris (Parc Saint-Maur) entfernt.

Die in  Paris verspürten Erdbeben sind sonst selten. Seit 1920 sind nur 
zwei bekannt: 30. Ju li 1926 m it Ursprung im  Meer zwischen Jersey und Co­
tentin, das andere 7. Juni 1931, m it Ursprung in der Nordsee und besonders 
m England verspürt. In  derselben Zeit wurden jährlich durchschnittlich 
354 Erdbeben, also nahezu täglich ein Beben im  Observatorium des Parc 
Saint-Maur registriert. Die Zahl der gespürten Erdbeben ist also sehr klein 
im  Verhältnis zur Gesamtzahl aller Erdbeben. M . H eng lein .

Loos, P. A .:  B e itra g  zu r E rk lä ru n g  der a rg e n t in is c h -c h ile n i­
schen E rd b e b e n  zw ischen  27° u n d  33° s ü d lic h e r  B re ite . I .  Teil. 
(Ge r l . Beitr. 38. 1933. 321— 338.)

Nach sehr eingehender Darlegung der seismisch-tektonischen Verhält­
nisse gibt Verf. zwei Linien als wesentlich an: eine Querlinie durch die Anden 
m Richtung von 33° südlicher Breite und eine meridionale längs des chileni­
schen Längstales. Die Querlinie muß sich, nach seismischen Beobachtungen 
zu schließen, quer durch den ganzen Kontinent erstrecken. Sie bildet eine 
Zone der Instab ilitä t und ist die Begrenzung zwischen dem brasilianischen 
Schild und der patagonischen Masse. Beide Linien bilden die Zone regster 
seismischer Tätigkeit in  Südamerika. F. E rru la t.

Loos, P. A .:  B e itra g  z u r E rk lä ru n g  der a rg e n tin is c h -c h ile n i­
schen E rd b e b e n  zw ischen  27° u n d  33° s ü d lic h e r  B re ite . I I .  Teil. 
(G e r l . Beitr. 39. 1933. 206—235. M it 4 Fig.)

Dieser zweite Teil der Untersuchungen gibt im  wesentlichen die allgemein­
dynamischen Auffassungen des Verf.’s wieder, die darin gipfeln, daß die
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schroffe Scheidewand des pazifischen simatischen Untergrundes gegen die 
Sialscholle des südamerikanischen Kontinentes der W estdrift des Schollen­
untergrundes Widerstand entgegensetzt, und daß dadurch ein Aufstieg des 
Unterstromes und dessen oberflächliches Abschieben nach 0  hin hervorgerufen 
werden soll. F . E rru la t.

M a tu zaw a , T . u. T . F u k u to m i: Z w e i m e rk w ü rd ig e  W e lle n g ru p p e n  
b e i e in ig e n  E rd b e b e n  in  K w a n to  u n d  die  d r i t t e  M it te i lu n g  üb e r 
den v o r la u fe n d e n  T e il de r E rdb ebenbew egungen . (Bull. Earthquake 
Res. Inst. Tokyo. 10. 1932. 499—516. M it 4 Fig. u. 20 Taf. von Seismo- 
grammen.)

Verf. berichten über zwei verhältnismäßig lange Wellengruppen in  Nah­
bebendiagrammen, deren scheinbare Geschwindigkeiten zu 1,94 und 1,14 
km/sec erm itte lt werden. Sie sind zu deuten als Dilatations- und Scherungs­
wellen einer Oberflächenschicht, deren Dicke sich zu 4 km  ergibt. Die Herd­
tiefen waren dabei sehr gering, bis zu weniger als 1 km. F. E rru la t.

Im a m u ra , A  = : The S o u th  A t la n t ic  E a r th q u a k e  o f June  27,1929, 
as R e g is te re d  a t T o k y o  — A n  O b s e rv a tio n  o f R ig id  W aves T rans- 
m it te d  A cross th e  E a r th ’s in n e r  Core. (Proc. Im p. Acad. Tokyo. 8.
1932. 354—357. M it 2 Fig.)

Das in  Tokio erhaltene Diagramm g ibt zwischen PR2 und SRj einen 
Einsatz, der als S' angesprochen wird, weil das theoretisch geforderte Ge­
schwindigkeitsverhältnis zu den P', 1 : y (T  erfü llt ist, weil weiter die Wellen­
längen der P' und S' praktisch gleich sind, weil keine anderen Wellen in dem 
Bereiche auftreten und weil ähnliche Wellen auch bei Chilebeben beobachtet 
sind. Die Bestätigung dieser Beobachtung würde einen Beweis fü r die Righeit 
des Erdinnern sein. F . E rru la t.

W ood , H . O. u. C. H . F. R ich ter: A Second S tu d y  of B la s t in g  
re c o rd e d  in  S o u th e rn  C a lifo rn ia . (Bull. Seism. Soc. America. 23. 1933. 
96—110. M it 2 Fig.)

Bei mehreren Sprengungen — es wurden bis zu 20 t  hochwertiges Spreng- 
material verwendet — , die bis zu 290 km Entfernung registriert wurden, 
zeigten sich keine Spuren reflektierter oder an tieferen Schichten gebrochener 
Wellen. Dieses Resultat überrascht um so mehr, als die große Zahl ver­
schiedener Wellen m it re la tiv hoher Geschwindigkeit einer geologisch plau­
siblen Deutung große Schwierigkeiten bietet. F. E rru la t.

W ood , H . O .: P re l im in a ry  R e p o rt on th e  L o n g  B each E a r th ­
quake . (Bull. Seism. Soc. America. 23. 1933. 43—56. M it 7 Taf.)

Das Beben vom 10. März 1933, 13 Uhr 54 Minuten 08 Sekunden M.Gr.Z., 
hatte seinen Herd bei 33° 34,5' n. und 117° 59' w. Gr. in  etwa 10 km  Tiefe. 
In  den letzten Jahren waren kleine Höhenänderungen im  Herdgebiet be­
merkbar. F. E rru la t.
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G ianella , V in cen t P. and Eugene C allaghan: The e a rth q u a k e  
o f decem ber 20, 1932, a t Cedar M o u n ta in , N e va d a , and its  b e a rin g  
on th e  genesis o f B a s in  R ange s tru c tu re . (Journ. of Geol. 42. 1934. 
1— 22.)

Am 20. Dezember 1932 fand im  südwestlichen Teil von Mittelnevada im 
Gebiete östlich des Gabbs Valley und des Pilotsberges ein heftiges Erdbeben 
m it zahlreichen Nachbeben statt, das über ein Gebiet von 400 000 Quadrat­
meilen spürbar war. Im  Zusammenhang m it diesem Beben traten im Epi­
zentrum zahlreiche Spalten auf. In  der vorliegenden Arbeit werden diese 
Spalten und ihre Beziehungen zur S truktur des westlichen Teils der Great 
Basins und Kaliforniens beschrieben.

In  einem Gebiet von etwa 60 km  Länge und 6— 15 km  Breite wurden 
m einem Tal zwischen zwei Gebirgsketten bei dem Beben etwa 60 Spalten 
gebildet. Die Hauptbewegungen, die das Erdbeben verursachten, waren 
horizontal, da die Bewegung auf den einzelnen Spalten horizontal und staffel­
förmig war. Die Richtung der Horizontalbewegung ist dieselbe, wie die an 
der Ostseite der Sierra Nevada bei Owens Valley und bei den Verwerfungen 
Kaliforniens einschließlich der St. Andreas-Spalte. Es ist daher anzunehmen, 
daß die Bewegungen im  westlichen Teil des Great Basin m it denen Kaliforniens 
m einem bestimmten Zusammenhang stehen.

Das untersuchte Spaltengebiet liegt an der Grenze zwischen denjenigen 
Gebirgen, die vorherrschend nördlich streichen und denen, die vorwiegend 
nordwestlich streichen. Diese Linie war bisher nicht bekannt. Es scheint 
sich um eine tektonische Linie zu handeln, die in mancher Hinsicht der Ost­
front der Sierra Nevada und der St. Andreas-Spalte entspricht.

Cissarz.

D ah m , C. G .: E p ic e n te r  of th e  H a w ke  B a y  (New Zea land) e a rth - 
Tuake and t r a v e l t im e s  o f c o n d e n s a tio n a l waves. (Bull. Seism. Soc. 
America. 23. 1933. 139—157.)

Verf. berechnet die Herdlage dieses fü r Neuseeland bisher stärksten 
Bebens, welches den Grad 10 der Rossi-FonEL’schen Skala erreichte, die 
Städte Napiers und Hastings fast völlig zerstörte und auf ganz Neuseeland 
gespürt wurde, zu 176° 56' 08" östl., 39° 28' 57" südl., die Herdzeit zu 22 Uhr 
46 Minuten 46 Sekunden m. Greenw. Zeit des 2. Februar 1931. Die Registrie­
rungen lassen drei Stöße zunehmender Intensität aus gleichem Herde er­
kennen, die in  6 bezw. 8 Sekunden einander folgten. Sogar an den europäischen 
Stationen konnten, soweit diese m it GALiTziN’schen Vertikalseismographen 
ausgerüstet sind, alle drei Stöße erkannt werden. Die normale Pn-Welle 
wurde bis 140° registriert (Baku); für den Mantel ergibt sich aus den P in der 
Nähe der Kerngrenze die Geschwindigkeit 12,9 km/sec. Jenseits der Schatten­
zone wurde die PJ-Welle sehr scharf registriert; auch die P^-Welle war gut 
zu erkennen. Die GALiTZiN-Instrumente zeigten sich den mechanisch regi­
strierenden überlegen. F. E rru la t.
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Vulkanismus.
Escher, B. G.: G eo rg es  L a u k e  L o u is  K e m m e k l in g  f .  (Zs. f. Vulkanol. 

15. Berlin 1933. 1—7.)

Auf diesen, dem verdienten Forscher zahlreicher Vulkane des Indischen 
Archipels gewidmeten Nachruf sei hingewiesen besonders wegen des 58 Num­
mern zählenden Verzeichnisses der zumeist die Vulkanologie betreffenden 
Schriften des Verstorbenen. F. Musper.

Esoher, B. G.: On a C la s s if ic a tio n  o f c e n tra l e ru p t io n s  accor- 
d in g  to  gas p ressu re  o f th e  m agm a and v is c o s ity  of th e  la v a . 
(Leidsche Geol. Meded. 6. Leiden 1933. 45—49. M it 1 Taf.)

Betreffs der hier gegebenen Einteilung kann auf Ref. dies. Jb. 1932. I I .  
205 verwiesen werden. Nur eine kurze Ergänzung ist nötig.

Wenn St e h n  auch kurze und re lativ schwache Gasausströmungen aus 
dem neuen Krater Anak Krakatau m it der (intermediären) Gasphase von 
P e r k e t  vergleicht, so kann dieses Verfahren leicht zu Verwirrung Anlaß 
geben, da die Größenordnung der ersteren entfernt nicht an die Gasphase 
des Vesuv vom 8./9. A p ril 1906 heranreicht.

Die „ultravulkanischen“  Eruptionen T a n a k a d a t e ’s, wozu der Bandai- 
San-Typus gehört, fallen nicht in das Schema E s c h e r ’s, nach dem diese 
semivulkanischen Explosionen und phreatischen Eruptionen verschiedene Be­
griffe fü r ein und dieselbe Erscheinung sind. F. Musper.

Finch, R. H .: B lo c k  la va . (Journ. of Geol. 41. 1933. 769—770.)

In  Amerika werden heute meist zwei Arten von Laven unterschieden: 
Pahoehoe-Lava (verhältnismäßig weiche Lava) und Aa-Lava (Bruchlava m it 
rauher Oberfläche). Es gibt aber noch Obsidiane und ähnliche stark kieselige 
Laven, die aus deutlichen Blöcken ohne die Kennzeichen von Aa-Lava be­
stehen. Seltener zeigen Basaltlaven solche „ B lo c k s t r u k tu r “ . Dieser Aus­
druck soll also neben Pahoehoe und Aa gebraucht werden. Cissarz.

Finch, R. H .: S lum p scarps. (Journ. of Geol. 41. 1933. 647—649.)

H ört bei einem Lavastrom die Zufuhr vom Ausbruchspunkt auf, so 
fließt die noch unter der festen Kruste vorhandene flüssige Lava an den 
Seiten des Stromes aus, wodurch die ursprüngliche Mächtigkeit des Stromes 
erniedrigt wird. Besonders stark w ird diese Erniedrigung bei sehr flüssigen 
Laven sein, obschon sie auch bei viskosen Laven zu beobachten ist. Fließt 
der Strom nicht über einen Hügel, ein K liff  oder Bäume, so w ird der Betrag 
der Erniedrigung nicht erkennbar sein. Für eine Geländestufe, die durch 
solche Vorgänge entstanden ist, schlägt Verf. den Begriff „S lu m p  s c a rp “  
vor. Vorsicht ist geboten, wenn junge Lavaströme eine solche Stufe entlang 
alter Verwerfungen gebildet haben. Man darf in  solchen Fällen nicht auf 
junge Bewegungen entlang alter Verwerfungen schließen. Cissarz.

R ittm ann, A .: D er Z u s ta n d  des V esuv im  Jah re  1932. (Zs. V ulk. 
15. 1933. 124. M it B ildtaf. u. Karte.)
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Seit Ende 1931 wurde außer unbedeutenden Lapilliauswürfen kein festes 
oder flüssiges Material gefördert. Der zentrale Auswurfkegel hat deshalb 
keine Veränderung erlitten.

Messungen über die Tiefe des Lavaspiegels ergaben einen W ert von. 
mindestens 210 m (Schmelzung einer Pb-Kugel, 327°) unter der Schlot* 
mündung.

Eine Analyse einer neu geförderten Schlacke ergab die Zusammen­
setzung:

si al fm  c alk k  mg
114 24,B 34 25,5 16 0,63 0,50

und zeigt, daß die durch die Gasabgabe innig durchmischten Magmen der 
Vesuvite sich im  offenen Schlot nicht differenzieren können.

W . M inder.

R ittm ann, A .: D e r A usb ruch sm e ch a n ism u s  des Vesuvs. (Naturw.
22. 1934. 305, 326.)

Die bekannten physikalisch-chemischen Eigenschaften des Magmas geben 
eine in großen Zügen befriedigende Erklärung der mannigfaltigen Tätigkeits­
typen des Vesuvs. M it der steten Bereicherung unserer Kenntnisse der kompli­
zierten Vielstoffsysteme der Magmen und der darin möglichen chemischen 
Prozesse und m it dem Wachsen der Zahl der Beobachtungen über Dichte,. 
Temperatur, Viskosität, Wärmekapazität, Strahlung und Wärmeleitfähigkeit 
des Magmas und seiner Nebengesteine w ird es in  absehbarer Zeit auch mög­
lich sein, den Mechanismus der Vulkane quantita tiv zu überprüfen.

Den Vesuv stempelt aber eine Anomalie zu einem „pathologischen Vulkan“ ,  
E r zeigt viele Ausbrüche, für die der Grund in der besonderen geologischen 
Stellung seines Herdes liegt, dessen Dach in  etwa 5—6 km  Tiefe von den 
dolomitischen Kalken der Trias gebildet w ird. Schon die re lativ seichte 
Lage seines Herdes bedingt seine rasche Abkühlung und dadurch eine ge­
steigerte Kristallausscheidung, eine rasche Einengung der Restschmelze und 
eine beschleunigte Steigerung des Innendrucks. Für das abnorme Verhalten 
ist jedoch der ausgedehnte Kontakt der gasreichen Schmelze des Herdoberteils- 
m it den Carbonatgesteinen des Herddaches, die in großen Mengen assimiliert 
werden, maßgebend. In  2000 Jahren assimilieren 100 Gewichtsteile der 
Schmelze etwa 7 | Teile Carbonate und scheiden als thermisches Äquivalent 
etwa 20 Teile kris ta llin  aus, wodurch nicht nur eine starke Einengung der 
Restschmelze, sondern auch eine beträchtliche Steigerung des Gasgehaltes 
durch die aufgenommene C02 verursacht wird. Dadurch dürfte die durch 
Abkühlung bedingte Zunahme des Innendrucks mindestens verdoppelt 
werden. Der Ausbruchsmechanismus w ird prinzip ie ll davon nicht berührt. 
Der Ablauf der Ereignisse w ird jedoch wesentlich beschleunigt und die Nei­
gung zu Ausbrüchen bei offenem Schlot gesteigert.

Eintreten und Stärke von Ausbrüchen können nicht vorhergesagt werden.. 
Sie sind durch spontane Ereignisse bedingt, wie das Aufreißen einer Spalte.

M . H eng le in .

Idrac, P.: S ur un  phénom ène c u r ie u x  de la  s o lfa ta re  de P ouz- 
zoles. (0. R. 197. 1933. 1238.)
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Bei der Solfatare von Puzzuoli bei Neapel findet sich ein alter Vulkan, 
dessen Krater sehr breit und in trachytischen Tuffen ist. E r bildet ein flaches 
Feld von ungefähr 2 km Umkreis. Vom Boden dieser Ebene treten an ver­
schiedenen Stellen zahlreiche F u m a ro le n  aus. Eine sonderbare Erscheinung 
ist, daß man über dem Boden Papierstücke oder eine Pechfackel entzünden 
kann und dann das Entweichen der Dämpfe intensiver wird, auch an Stellen, 
wo sich normalerweise nichts zeigt.

Verf. stellte nun Versuche an, indem er sich einen porösen Boden 
m it eingestoßenen Dämpfen schuf. Wenn die L u ft ruhig ist, entweicht nun 
kein Dampf. Sobald man aber ein Papier darüber anzündet, treten die Dämpfe 
nach einiger Zeit hervor genau wie in  der Natur. Die warme L u ft erzeugt 
also einen aufsteigenden Strom, der die m it Dämpfen beladene L u ft nach­
zieht. Die Dämpfe werden im  Boden durch Viskosität zwischen den Poren 
festgehalten. M . H eng lein .

N eum ann van Padang, M .: V u lk a n o lo g is c h e  on de rzoek ing en . 
[Vulkanologische Untersuchungen.] (Indisch verslag 1931. I. Tekst. v. h. 
versl. v. Bestuur en Staat v. Ned.-Indie o. h. jaar 1930. ’s Gravenhage 1931/32. 
325—326.)

Kurze Angaben über Zweck und A r t der Untersuchungen auf Vulkanen 
Niederländisch-Indiens durch den Vulkanologischen Dienst dieses Landes. 
Ständige Beobachtungsposten befinden sich auf einigen der tätigsten Vulkane 
Javas, Tangkuban Prahu, Papandajan, Kawah Kamodjan, Merapi (M itte l­
java), Kelut, Lamongan und Kawah Idjen.

Weiterhin einige Einzelheiten über die Tätigkeit des Krakatau und Merapi 
im  Jahre 1930. Daß die vulkanischen Erscheinungen, selbst bei mehr Aus­
brüchen ein und desselben Vulkans, voneinander abweichen, hat sich erneut 
und deutlich bestätigt. Das Studium dieser Erscheinungen w ird dadurch 
wesentlich erschwert. F. Musper.

S tehn, Ch. E . : V u lk a n o lo g is c h  onderzoek. [Vulkanologische 
Untersuchung.] (Indisch verslag 1932. I. Tekst. v. h. versl. v. Bestuur en 
Staat v. Ned.-Indie o. h. jaar 1931. ’s Gravenhage 1932/33. 251—253.)

Die M itte l lassen es nicht zu, alle täglichen Vulkane des Archipels dauernd 
fachmännisch zu beobachten, um den Charakter jedes einzelnen derselben 
kennenzulernen. Auf den ständig besetzten Vulkanen (vgl. vor. Ref.) werden 
täglich die Temperaturen gemessen an einer großen Zahl von Solfataren, 
Dampffumarolen, Schlammsprudeln und Thermen bezw. am Wasser von 
Kraterseen. Die daraus berechnete m ittlere Temperatur eines Vulkans gibt 
ein B ild  des thermischen Zustandes. Dazu kommt die seismische Bewachung 
und die zeitweilige Kontrolle des Chemismus von Vulkangasen. Daß ferner 
auf Verstärkung oder Verminderung der Vulkantätigkeit, Bodenveränderungen, 
Neuaustritte von Giftgasen usw. geachtet w ird, versteht sich von selbst.

Einzelangaben des vorliegenden Berichts beziehen sich auf die Tätigkeit 
des Merapi (M itteljava) 1930/31 und die dagegen genommenen Maßregeln, 
des Awu (Sangi-Inseln) im  Februar 1931 und des Krakatau während des­
selben Jahres. F. M usper.
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Stehn, Ch. E . : H e t p ra k tis c h e  n u t  van  h e t V u lk a n o lo g is c h  
O nderzoek in  N e d e rla n d s c h -In d ie . [Der praktische Nutzen der V u l­
kanologischen Untersuchung in Niederländisch-Indien.] (De Mijning. 14. 
Bandoeng 1933. 178— 183.)

Zweck des Aufsatzes ist, erneut auf die praktische Seite des vulkanologi­
schen Dienstes in Niederländisch-Indien aufmerksam zu machen. Dazu wird 
einleitend das 1920/21 aufgestellte Arbeitsprogramm bekanntgegeben. 
Die Aufgabe ist, kurz gesagt, neben dem Studium des Eruptionscharakters 
der tätigen Vulkane vor allem die Erforschung der einer Eruption voraus­
gehenden Erscheinungen, um künftig  die Voraussage vulkanischer Ausbrüche 
m it einiger Aussicht auf Erfolg zu ermöglichen.

Über Arbeitsweise und praktische Tätigkeit der Vulkanologischen Unter­
suchung findet man außer in den periodischen Mitteilungen dieses Dienstes 
Näheres in  9 Schriften von E a s t o n , E s c h e r , N e u m a n n  v a n  P a d a n g , St e h n  
u n d  T a v e r n e , wovon die T ite l aufgeführt werden.

In  einer langen Liste g ibt Verf. sodann eine Übersicht über die wichtigsten 
Bälle, die seit dem Bestehen des genannten Dienstes im  Zusammenhang m it 
der Sicherheit der Bevölkerung abgehandelt wurden. F . IVUisper.

Stehn, Ch. E .: E in ig e  M it te ilu n g e n  ü b e r den V u lk a n o lo g is c h e n  
D ie n s t in  N ie d e r lä n d is c h - In d ie n  un d  seine A rb e ite n . (Bull, volcanol.

N.os 19 ä 22 (1929). Resina (Napoli) 1933. N.os 19 ä 22. 13— 20.)

Ähnlichen Inhalts wie die Aufsätze vom Verf. und N e u m a n n  v a n  P a d a n g  
über „Vulkanologisch(e) onderzoek(ingen)“  und vom Verf. über „H e t prak­
tische nut van het Vulkanologisch Onderzoek in  Nederlandsch Indie“ , wor­
über jüngst in  dies. Jb. berichtet wurde.

Faßt man unter „a k t iv “  diejenigen Vulkane zusammen, die in historischer 
Zeit, d. h. seit 1600, Ausbrüche gehabt haben, so beläuft sich ihre Zahl in 
Niederländisch-Indien nach dem Stande unserer Kenntnis auf 67, während 
die Zahl der im  Solfatarenstadium befindlichen Vulkane, von denen keine 
Ausbrüche bekannt sind, heute 41 beträgt.

Bei den systematischen Temperaturbeobachtungen auf dem Papandajan 
hat sich ergeben, daß die Maximumtemperaturen, die innerhalb Tagesfrist 
sehr bedeutend sein können, ein unrichtiges B ild  vom Zustande eines Vulkans 
geben. Errechnet man aber die m ittlere Temperatur einer größeren Zahl von 
Solfataren, so findet man eine sehr geringe Schwankung.

Auch bei der Auswertung der chemischen Zusammensetzung der Gase, 
besonders dem Verhältnis von in  Wasser löslichen und unlöslichen Gasen, 
müssen möglichst viele Daten gewonnen werden und ist während der Unter­
suchungsperiode entweder der höchste und niedrigste Prozentsatz zu ver­
gleichen oder der mittlere.

Auf die Bedeutung der seismischen Beobachtungen bei der Vulkan­
bewachung wird nachdrücklich hingewiesen. Drehwaagemessungen an Vul­
kanen im  Archipel mußten bisher unterbleiben. Die Magnetometer leiden 
bisher allzusehr unter den Gasen.

Bis zur Abfassung des vorliegenden Berichts (Ju li 1930) haben die täglich 
kontrollierten zugänglichen Vulkane noch keine Eruptionserscheinungen ge­
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zeigt, bei denen das Magma selbst zutage t r i t t .  Aus eigener Erfahrung ließ 
sich daher noch nicht sagen, welche Zustandsänderungen einer Eruption 
vorausgehen.

Eine Liste der bisher erschienenen „Vulkanologische en Seismologische 
Mededeelingen“  ist beigegeben. F. Musper.

van H euven , G. B. J .: V u lk a n is m e  in  de M o lu k k e n . [Vulkanis­
mus in den Molukken.] (De Indische Gids. 53. I I .  Amsterdam 1931. 717— 722.)

Aus der Geschichte des Gunung A p i in  der Gruppe der Banda-Inseln 
werden Einzelheiten über ältere Ausbrüche nach F r a n ç o is  V a l e n t ij n , Oudt 
en Nieuw Oost-Indiën (erschienen zu Beginn des 18. Jahrhunderts), wieder­
gegeben. F. M usper.

Escher, B. G.: O ver h e t in d ire c te  v e rb a n d  tussch en  h e t v u l ­
kan ism e  in  N e d .- In d ië  en de s tro o k  va n  n e g a tie v e  an o m a lie  
v a n  V e n in g  M e in e s z . [Über den indirekten Zusammenhang zwischen dem 
Vulkanismus in Nied.-Indien und der Zone negativer Anomalie von V e n in g  
M e in e s z .] (Tijdschr. Kon. Nederl. Aardr. Gen. 2de ser. 50. Leiden 1933. 
727— 740. M it 8 Fig.)

Escher, B. G: On th e  r e la t io n  be tw een  th e  v o lc a n ic  a c t iv i t y  
in  th e  N e th e r la n d s  E a s t In d ie s  and th e  b e it  o f n e g a tiv e  g ra -  
v i t y  a n o m a lie s  d is c o v e re d  b y  V e n in g  M e in e s z . (Kon. Ak. Wet. Amst. 
Proc. 36. Amsterdam 1933. 677—685. M it 3 Fig.)

Unter Benutzung der Abhandlungen von H o lm e s  über Strömungen in 
dem unter der Erdkruste gelegenen Substrat und der über die tertiären 
Eruptivzentren auf Mull, Arran und Ardnamurchan g ib t Verf. im  Maß­
stab 1 : 3180000 ein zweites P rofil durch Java und die Achse von V e n in g  
M e in e s z  (das erste vgl. Ref. dies. Jb. 1932. I I .  205—207), diesmal durch das 
Tengger-Gebirge.

Zunächst w ird die Tiefe des Vulkanherdes erörtert, deren Schätzung 
m it H ilfe der Trichtergänge („cone-sheets“  schottischer Geologen) möglich 
erscheint. Einer Erklärung des Eruptionsmechanismus dieser Gebilde im  
Sinne von E. M. A n d e r s o n  gegenüber verhält sich Verf., da bei heutigen 
Vulkanen die geforderten, sehr großen Hebungsbeträge unbekannt sind, 
zwar ablehnend, aber möglicherweise passen die Trichtergänge in  seine Theorie 
der Calderenbildung.

Aus den Betrachtungen von H o lm e s  über die Entstehung saurer und 
basischer Eruptiva ergibt sich, daß dieser sich die Oberseite des Vulkanherdes 
bisweilen in 5 km Tiefe vorstellt, nämlich wenn saurere Eruptiva als Basalt 
auskristallisieren, daß aber der Herd nicht so hoch hinaufreicht, wenn nur 
basisches Material auskristallisiert. Demnach müßte ein Herd, der basisches 
Material lieferte, tiefer liegen als einer, der saurere E ruptiva in- oder extru­
dierte. Die Grenze liegt unter Kontinenten in ungestörten Krustenteilen 
bei etwa 12 km.

Wenn in  der Tat die Form des Vulkanherdes kuppelförmig ist (H o l m e s ), 
dann g ilt dies vermutlich nur fü r eine bestimmte Zeitspanne des plutonischen 
Geschehens und kann diese Kammer später umgeformt werden.
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Weiterbauend auf den Anschauungen von H o lm e s  über Strömungen im 
Substrat weist Verf. darauf hin, daß zur Hervorrufung von Vulkanismus 
•erst die Bildung eines Vulkanherdes (Magmakammer) erforderlich ist, wozu 
ein Zug in  tangentialer Richtung in  der Erdkruste wirken muß, und sieht 
die Ursache der Entstehung solcher Herde in  der Erdkruste in den Wirbeln, 
<üe in der subkrustalen Strömung auftreten.

In  dem gezeigten P ro fil ist als Untergrund Javas Sial (s =  2,7) angegeben, 
das unter dem Indischen Ozean höchstens in einer sehr dünnen Schicht vor­
handen sein dürfte. Die Dicke der Tertiärsedimente (nach R u t t e n  stellen­
weise bis 7 km) und die der Zwischenschicht basaltischer Zusammensetzung 
(s =  3), sowie ihre Tiefenlage, wurden entsprechend dem Schwerkraftprofil 
eingezeichnet. Darunter folgt das peridotitische Substrat (s =  3,45), das 
unter der Achse von V e n in g  M e in e s z  von der nach innen eingeknickten 
Zwischenschicht verdrängt ist.

Von den Hauptströmen im Substrat, die zu beiden Seiten der genannten 
Achse nach innen gebogen sind, kommt einer vom Kontinent, der andere 
vom Indischen Ozean. Der erstere lief ursprünglich unter der Kruste gerade 
fort, wodurch der tangentiale Druck im  Gebiet jener Achse die Zwischen­
schicht zu einer Wurzel nach unten einknickte.

Infolge einer Verdickung der Kruste durch Stauung entstand unter 
Java ein Wirbel, der einen Zug in  der Kruste von Java veranlaßte, so daß 
geschmolzenes Magma in diese eindringen konnte und zur Ursache des V u l­
kanismus im Tengger und Smeru wurde. Die (vorläufig noch veränderliche) 
Form dieser Vulkanherde träg t das Gepräge der Zugbewegung in diesem Teil 
der Erdkruste.

An zwei anderen Stellen dagegen t r i t t  Druck auf. In  dem großen Druck­
gebiet m it der Wurzel in  der Zwischenschicht befindet sich verm utlich unter 
dieser Wurzel die Hochdruckfazies basischen Magmas, Eklog it (s =  3,5) 
( H o lm e s ). Ein unbedeutenderes, sekundäres Druckgebiet liegt nördlich des 
Wirbels. Auch hier bildet sich wohl Eklogit, der infolge seines hohen spezi­
fischen Gewichtes einsinkt, so daß daselbst (in der Madurastraße, vgl. die An­
schauungen von U m b g r o v e  und v a n  E s) eine Geosynklinale entstehen kann.

F. Musper.

von Faber, G. H .:  N a a r h e t g e h e im z in n ig e  k ra te rm e e r in  h e t 
Id je n -h o o g la n d . [Nach dem geheimnisvollen Kratersee im  Idjen-Hoch- 
land.] (Soerabaja. [1933.] 65 S.)

In  den seit Februar 1930 erscheinenden Mitteilungen der „Nederlandsch- 
Indische Vereeniging voor Bergsport“  kommen u. a. folgende, über Vulkane 
Niederländisch-Indiens handelnde Aufsätze vor, die unter „Vulkanologische 
L ite ra tu r“  hier wenigstens aufgezählt zu werden verdienen:

d e  F l in e s , J. J. & W. T h . v a n  G o o r : Het ongeluk op den Merapi 
(S.W .K.) en de gevaren van Indie’s bergen, [Das Unglück auf dem Merapi 
(Sumatras Westküste) und die Gefahren von Indiens Bergen.] (Meded. Nr. 4. 
Maart 1931. 28—32. M it 2 Photos.)

v a n  d e r  P l a s , C. 0 .: Beklimming van den Dempo 3159 m, grens Palem- 
bang—Benkoelen. [Besteigung des Dempo 3159 m, Grenze Palembang— 
Benkulen.] (Meded. N r. 4. Maart 1931. 36—38.)
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v a n  d e r  P l a s , C. 0 .: Beklimming van den Boekit Blerang. [Besteigung 
des B uk it Blerang.] (Meded. Nr. 4. Maart 1931. 38—39.)

M u l d e r , D . :  Beklimming van den Gede (2958 m). [Besteigung des Gede' 
(2958 m)]. (Meded. Nr. 5. Oct. 1931. 19—21. M it 1 Photo.)

d e  H a e s , Ch . : Beklimmingen van den Tjeremai, Salak en Tjikorai. 
[Besteigungen des Tjeremai, Salak und T jikorai.] (Meded. Nr. 5. Oct. 1931. 
21—34. M it 2 Photos.)

L e e f m a n s , G.: Naar den krater van den Merapi. [Zum Krater des Merapi 
(in Mittelsumatra).] (Meded. Nr. 5. Oct. 1931. 35—42. M it 1 Photo.)

H a r t m a n n , M.: Eine Bergfahrt auf den G. Tanggamoes (2101 m), Süd" 
Sumatra. (Meded. Nr. 6. A p ril 1933. 27—29. M it 1 Photo.)

R io : Van drie afdalingen in  den Gg. Raoengkrater. [Von drei Abstiegen, 
in den Gunung Raung-Krater.] (Meded. Nr. 7. Sept. 1932. 11—22. M it 
8 Photos.) F. M usper.

Stehn, Ch. E .: G ids v o o r b e rg to c h te n  op Java . [Führer fü r Berg­
reisen auf Java.] (Herausgeg. v. d. Niederl.-Ind. Vereinigung f. Bergsport.
2. Aufl. Batavia 1933. 192 S. M it zahlreichen Karten und Photos. Preis 
geb. f. 4.— .)

Daß sich nach 2 \  Jahren bereits eine Neuauflage dieses handlichen 
Führers nötig erwies, beweist seine Beliebtheit. Naturgemäß handelt es sich 
bei einem Führer durch die Bergwelt Javas in  erster Linie um einen solchen 
auf die Vulkane, auf deren Morphologie und Geologie sich darum dann auch 
in  erster Linie die Einzelangaben und die Kartenskizzen beziehen. Der Neu­
auflage ist eine 118 Nummern zählende Literaturliste beigefügt, in  der außer­
dem Botanik, Zoologie und Archäologie berücksichtigt sind.

F. Musper.

Stehn, Ch. E .: F ü n fz ig  J a h re  K ra k a ta u .  (Die Umschau. 37. Frank­
fu rt a. M. 1933. 659—663. M it 7 Fig.)

Ganz kurze Übersicht über die Tätigkeit des Krakatau bis M itte 1933. 
Einige der Bildbeilagen geben die Ausbrüche am 1. und 2. Mai 1933 wieder, 
die gewaltigsten, die seit 1927 beobachtet wurden. Stundenlang wurde dabei 
feiner Vulkanstaub bis zu 7900 m Höhe ausgeblasen, und sowohl in der E rup­
tionssäule als in den Eruptionswolken zuckten schnell hintereinander kräftige 
Blitze, während gleichzeitig über der Krakatau-Gruppe schwere Eruptions­
regen niedergingen.

Seit 1927 konnte eine allmähliche Steigerung der Tätigkeit am Krakatau 
festgestellt werden. F . M usper.

Stehn, Ch. E .: K ra k a ta u  1883 — 1933. (Herdenking Krakatau- 
uitbarsting 1883. Uitgave „De Java-Bode“ . Batavia 1933. 2 S.)

— : Een k o r t  o v e rz ic h t  ove r de w e rk in g  v a n  den K ra k a ta u  
in  de la a ts te  50 ja re n . [Eine kurze Übersicht über die Tätigkeit des 
Krakatau in  den letzten 50 Jahren.] (Ebendort. 2 S.)

Gemeinverständliche Übersicht über die vulkanischen Ereignisse in  der 
Krakatau-Gruppe in den letzten 50 Jahren. Der zweite Aufsatz ist an Inha lt
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gleich dem an anderer Stelle erschienenen „Fünfzig Jahre Krakatau“ . Hervor­
zuheben ist die Bebilderung m it 7 ausgezeichneten Ansichten von der stark 
erhöhten Tätigkeit im  M ai/Juni 1933.

Hier sei auch hingewiesen auf die reich illustrierten übrigen Aufsätze 
in der Gedenknummer über den Krakatau (m it 40 Photos, Skizzen und Karten­
übersichten), worunter: M il e s , W at ik  50 jaar geleden b ij de uitbarsting 
van den Krakatau beleefde [Was ich vor 50 Jahren beim Ausbruch des 
Krakatau erlebte], H. C. D e l s m a n , Het wetenschappelijke onderzoek van den 
Krakatau sedert 1883 [Die wissenschaftliche Untersuchung des Krakatau 
seit 1883] und W. B l a n k e , Längs welke wegen kwamen flora en fauna naar 
het eiland Krakatau? [Auf welchen Wegen kamen Flora und Fauna nach der 
Insel Krakatau?] F. IVlusper.

N e u m a n n  va n  Padang, M .: D ie  E ru p tio n s re g e n fra g e  in  bezug  
a u f den g roßen K ra k a ta u -A u s b ru c h  vom  26. u n d  27. A u g u s t 1883. 
(K . Ak. Wet. Amst. Proc. 37. Amsterdam 1934. 168—173. M it 3 Fig.)

Eine der denkbaren Entstehungsmöglichkeiten von Eruptionsregen ist, 
daß Meerwasser von Eruptionen emporgerissen w ird, wobei große Wasser- 
uiengen verdampfen, in  höheren Luftschichten wieder abgekühlt werden und 
dann als Kegen herunterfallen. Dies geschah beim Krakatau-Ausbruch im  
Mai 1933, bei dem M. H a r t m a n n  heftige Regenfälle beobachtete, während 
außerhalb der Inselgruppe ein sternheller Himmel herrschte und der Mond 
den Ausbruch beleuchtete.

Beim Ausbruch am 26. August 1883 fie l Asche über die Südküste von 
Sumatra und die Westküste Javas, ohne daß es, von einer einzigen örtlichen 
Ausnahme abgesehen, zu Regen kam, bei dem am folgenden Tage erfolgte 
em schwerer Aschenfall über ganz Südsumatra und Westjava, wobei die bis 
100 km vom Vulkan entfernten Gebiete nur von einem Schlammregen be­
troffen wurden, während sonst überhaupt kein Regen fiel. Die Schlammregen 
smd auf Vermengung der Asche m it Meerwasser zurückzuführen. Daß aber die 
Regenmesser der in  Betracht kommenden Gebiete dabei leer blieben, beruht 
auf der Fähigkeit der vulkanischen Aschenteilchen, v ie l Wasser zu binden. 
Bedeutende Aschenmengen in der Atmosphäre begünstigen also die B ildung 
gewöhnlicher Regen nicht. Auffallenderweise hat es aber vor der Katastrophe 
von 1883 und 5 Tage später in ganz Südsumatra und Westjava wohl geregnet. 
So hat es sich bei diesem Ausbruch nicht bestätigt, daß in  Aschenwolken 
Kondensationskerne entstehen, die den Regenfall befördern.

Auch der starke Temperaturfall nach dem heftigen Aschenregen und die 
verglichen m it der am 26. und 28. August um 10—20 % höhere, relative 
Feuchtigkeit in  den Stunden nach dem Paroxysmus haben keine Regenfälle
veranlaßt.

Man darf demnach m it Recht an der Auffassung zweifeln, daß vulkanische 
Ausbrüche von Eruptionsregen begleitet werden, ja die Ausbrüche des Kraka­
tau haben wie die des Kilauea (F in c h  1930) und Merapi (vgl. Ref. dies. Jb.
1934. I I .  58) gezeigt, daß sie einen erhöhten Regenfall eher verhindern. So 
dürfen vorläufig nur die durch einen Ausbruch emporgeschleuderten und wieder 
herabfallenden Wassermengen des Meeres oder von Kraterseen als Eruptions­
regen bezeichnet werden. F. IVlusper.
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v a n  V u u re n , L .: De Merapi. Bijdrage to t de sociaal-geographische kennis 
van d it vulkanisch gebied. [Der Merapi. Beitrag zur sozial-geographischen 
Kenntnis dieses vulkanischen Gebiets.] (Geogr. en Geol. Mededeel. Publi­
cares u it het Geogr. en u it het Min.-Geol. Inst, der Rijksunivers. te 
Utrecht. Anthropo-geogr. reeks Nr. 2. Utrecht 1932. 47 S. M it 4 Karten 
und deutscher Zusammenf.)

va n  R o yen , W .: The Merapi district of Central Java. (The Geographical 
Review. New York 1933. 497.)

S c h rö te r, C.: Eine Exkursion ins Tengger-Gebirge (Ostjava). (Verh.naturf.
Ges. Basel. 40. 1928/29. Teil I I .  511—535.)

V o lcanoes o f th e  D u tc h  E a s t In d ie s . (The Geographical J. 74. London 
1929. 507.)

Escher, B. G.: On th e  c h a ra c te r  o f th e  M e ra p i é ru p t io n  in  
C e n tra l Java . (Leidsche Geol. Meded. 6. Leiden 1933. 51— 58. M it 2 Taf.)

Zwei im  Reichsmuseum fü r Geologie und Mineralogie zu Leiden bewahrte 
Gemälde des javanischen Künstlers R a d e n  Sa l e ii  vom Merapi im  Jahre 1865 
werden im  Buntdruck wiedergegeben, und zwar ist der damalige Ausbruch 
sowohl bei Tag als bei Nacht dargestellt. Derselbe entspricht nach diesen 
Bildern ganz dem von 1930, wie ihn N e ü m a n n  v a n  P a d a n g  beschrieben hat. 
Auch ein Vergleich m it den Schilderungen des Ausbruchs von 1865 bestätigt 
daß der Eruptionscharakter in beiden Fällen derselbe gewesen sein muß. 
Als Augenblicksbilder sind die Ansichten jedoch nicht aufzufassen, da ein 
gleichzeitiges Herabrollen von Glutlawinen über einen Sektor von fast 180° 
unwahrscheinlich ist.

Der zweite Abschnitt dieser M itteilung befaßt sich m it dem Problem 
der Glutlawinen und Glutwolken. Die Frage ist noch offen, ob es 2 oder 
3 Glutwolkentypen gibt. E s c h e r  (vgl. Ref. dies. Jb. 1932. I I .  205) unter­
scheidet 3 Typen, die er St. Vincent-, Merapi- und Pelée-Typus genannt hat, 
während sie L a c r o ix  als „nuées ardentes d’explosions vulcaniennes“ , „nuées 
ardentes d’avalanche“  und „nuées peléennes d’explosion dirigée“  bezeichnete. 
Letzterer hat 1930 sowohl den Merapi- als den M t. Pelée-Typus als Mt. Pelée- 
Typus aufgefaßt. Es läßt sich vorläufig nicht entscheiden, ob in der A uf­
fassung über die Glutwolken L a c r o ix  oder K e m m e r l in g  recht hat. Bei 
künftigen Eruptionen müssen in  dieser Hinsicht genauere Beobachtungen 
gemacht werden. Bemerkenswert ist aber, daß Gr a n d j e a n  (vgl. Ref. dies. Jb. 
1931. I I .  339 und 675) im  Gegensatz zur Annahme K e m m e r l in g ’s beim 
Merapi-Ausbruch 1930 zweierlei absteigende Eruptionswolken beobachtet hat, 
nämlich durch Abbröckeln des Lavapfropfens verursachte Glutlawinen, 
und solche, die ausgeschossen wurden. G r a n d j e a n  kommt also hinsichtlich 
des Merapi zu demselben Schluß wie L a c r o ix  hinsichtlich des M t. Pelée. 
Beim Ausbruch des ersteren scheinen sich also „nuées peléennes d’explosion 
dirigée“  und „nuées ardentes d’avalanche“ , oder m. a. W. sowohl Glutwolken 
des Merapi- als des Mt. Pelée-Typus gebildet zu haben.

Das Magma braucht nicht durchgängig gasreich zu sein, und die Ver­
schiedenheiten seiner Zusammensetzung können die Natur der Eruption be­
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einflussen. Dies ändert aber nichts an der Tatsache, daß ein rasch erstarrendes 
Magma den Ausweg früher verstopfen w ird als ein langsamer erstarrendes.

F. M usper.

S andberg , C. S. G .: D e m o n s tra tie  v a n  cen serie  v lie g tu ig o p -  
nam en va n  de la a ts te  M e ra p i-u itb a rs t in g .  [Vorführung einer Reihe 
Flugzeugaufnahmen vom letzten Merapi-Ausbruch.] (De Ing. 47. ’s Graven- 
kage 1932. A. Alg. ged. 420—423.)

Bericht über einen Vortrag m it Lichtbildern, m it Diskussionsbemer­
kungen, über den Merapi-Ausbruch von 1930.

Ob das Wandern des Eruptionspunktes durch die herrschenden Winde 
und im  Verband damit ungleichmäßige Aufhäufung des ausgestoßenen 
Materials entscheidend beeinflußt wird, steht keineswegs fest. Diese Frage 
verdient eingehend untersucht zu werden, da man jenes Wandern vielfach 
auf hypothetische Ursachen zurückfühlt.

Im  Bereich der Glutströme kommen vulkanische Ablagerungen und 
Oberflächenformen vor, die man z. B. in  Gebieten ohne noch fortdauernden 
Paroxysmalen Vulkanismus als Beweis fü r Gletschertätigkeit anzusehen 
Pflegt. In  diesem Zusammenhang kann auch auf die übertiefende W irkung 
von Schuttströmen (Lahars) hingewiesen werden.

Zur Glutwolkenfrage w ird bemerkt, daß zwischen Wegpressen durch 
kochgespannte Gase und Wegschießen nur ein gradueller Unterschied besteht, 
und, da letzteres naturgemäß gerichtet ist, die Möglichkeit des Vorkommens 
von „nuées ardentes d’explosion dirigée“  als lokaler Eruptionsform, wie sie 
unter anderem L a c k o ix  und E so h e b  verteidigen, oder als Teil eines Erup- 
tionszyklus, nicht mehr geleugnet werden kann. Daß am Merapi höchst­
wahrscheinlich auch gerichtete Glutwolkenexplosionen stattgefunden haben, 
w ird offenbar durch die vorliegenden Flugzeugaufnahmen bestätigt.

F. M usper.

B ro u w e r, H . A . :  V u lk a n is m e  en a a rd b e v in g e n  in  de O ost- 
^ z ia t is c h e  e ila n d e n re e kse n . [Vulkanismus und Erdbeben in den ost- 
asiatischen Inselreihen.] (Natuurk. Voordrachten. N. r. No. 5. Boekhandel 
van Stockum & Zn. ’s Gravenhage 1927. 88—98. M it 1 Fig.)

Die vom Verf. auch in früheren Arbeiten geäußerten Gedanken findet 
uian hier verwoben m it dem Inha lt der Abschnitte, die handeln über die 
Ursachen von Vulkanismus und Erdbeben, ihre Verbreitung, ihre Beziehungen 
zu den Bewegungen der Inselreihen und über die Bewegungen in Vulkan­
gebieten nach Vulkanausbrüchen. F. M usper.

Dscher, B. G.: De Merapi in 1865 overdag. [Der Merapi im Jahre 1865 bei
Tage.] (Trop. Nederl. 4. Amsterdam 1931. 161—163. M. der Wiedergabe
eines Gemäldes von R a d e n  Sa l e h .)

van R oyen , W.: A volcanic éruption of the Pelée type, Merapi 1930. (Geogr.
Review. 1932. 327—328.)

T> .. '

r uggen, J.: Der Vulkanismus Chiles und besonders die Katastrophe im
A pril 1932. (Nach dem Vortrag in d. Ges. f. Erdk. Berlin v. 4. I I I .  33.
Auszug in Naturwissenschaften. 21. 1933. 705.)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Eeferate 1934. I I .  36
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R eck, H a n s : D e r A u s b ru c h  des Q u iza p u  vom  10./11. A p r i l  1932 
un d  seine F o lgen . (Naturw. 21. 1933. 617.)

Yerf. weist zunächst auf die falschen und übertriebenen Nachrichten 
über mehrere Vulkanausbrüche hin, um deren Richtigstellung er sich bemüht. 
E r kommt zu dem Schluß, daß selbst im  Falle einer vorübergehenden Unruhe 
von ein oder zwei Essen der chilenisch-argentinischen Hochkordillere in  loser 
Anlehnung an den Quizapuausbruch dieser doch nicht ohne weiteres als ihre 
unmittelbare Ursache betrachtet werden kann, da weder der Zeit- noch der 
Lagevergleich dieser Orte irgendwelche gesetzmäßige Beziehung zum Quizapu 
verrät. Dies um so weniger, als einerseits die überwältigende Mehrzahl 
der zahlreichen Vulkane des ganzen Gebietes überhaupt nicht reagierte, 
und zwar weder die ruhenden, auch wo sie näher als Domuyo und Cerro de 
los Zanjas am Eruptionszentrum lagen, noch die tätigen, wie der Llaima, 
dessen geöffnete Schlote auf Tiefeneinflüsse vom Quizapu her besonders 
reaktionsfähig sein mußten.

E in Einfluß des Quizapu auf den Andenvulkanismus außerhalb seiner 
Vulkangruppe ist also nicht nachweisbar und wenig wahrscheinlich.

M . H e n g le in .

B rü g g e n , J . :  D e r A schen- u n d  B im s s te in -A u s b ru c h  des V u lk a n s  
Q u iza p u  in  der c h ile n is c h e n  K o rd il le re .  (Zs. Vulkanologie. 15. 1933. 
100—104.)

Der erst am 26. November 1847 entstandene Vulkan Quizapu in der 
chilenischen Kordillere verursachte am 10. A p ril 1932 einen ausgedehnten 
Aschenregen; die Auswurfsprodukte (heller Bimsstein, dunkelgraue Obsidian­
bomben und -bruchstücke), ihre Mächtigkeit und Verbreitung werden kurz 
beschrieben. C hudoba.

V o g e l, M .: B e r ic h t  ü b e r v u lk a n is c h e  V orgänge in  M it te lc h i le  
u n d  den angrenzenden  P ro v in z e n  A rg e n t in ie n s , besonders ü b e r 
d ie  V u lk a n e  D escabezado G rande u n d  C erro A z u l (Q u izapu ). (Zs. 
Vulkanologie. 15. 1933. 105—115. M it 1 Textfig.)

Eine ausführliche Zusammenstellung der vulkanischen Ereignisse am 
10. A p ril 1932 in der chilenischen Kordillere, welche vornehmlich durch einen 
Aschenregen am folgenden Tage ausgezeichnet waren. C hudoba .

F rie d lä n d e r, J . :  D e r große A u s b ru c h  in  der ch ile n is c h -a rg e n ­
t in is c h e n  K o rd il le re  im  A p r i l  1932. (Zs. Vulkanologie. 15.1933.116— 123. 
M it 1 Kartenskizze.)

Wiedergabe der Berichte über die vulkanische Tätigkeit des Quizapu in 
der chilenisch-argentinischen Kordillere in der Zeit vom 10.—12. A p ril 1932. 
Die Untersuchung von 4 verschieden weit von den Eruptionszentren gefallenen 
Aschen w ird  m itgeteilt. Die Analyse eines Auswürflings, die bei Tristan 
(50 km  vom Vulkan entfernt) gefallen, ergab: S i02 64,55, T i0 2 0,72, A120 S 
15,61, Fe20 3 1,77, FeO 2,66, MnO 0,13, MgO 1,28, CaO 3,06, Na20 5,09, K 20 
4,91, P20 5 Sp.,H20 +  0,16, PI20  — 0,70. F Spur. Summe 100,64. Es handelt 
sich um ein trachytoides Gestein. C hudoba.
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F rie d lä n d e r, J .:  Ü b e r d ie  m e x ik a n is c h e n  V u lk a n e  P ico  de O ri- 
zaba, C erro  de T e q u ila  un d  C o lim a . (Zs. Vulk. 1930. 13. 154. M it 
18 Taf., 4 Kart. u. 1 Textfig.)

Die große mexikanische Vulkanzone zieht sich quer durch Mexiko auf 
eine Distanz von ca. 1100 km. Die rezenten bis quartären Vulkane sitzen 
alten, vulkanischen Gesteinen auf, die dem A lter nach wohl bis in  die Trias 
hinunterreichen. Die Vulkanzone erreicht eine bemerkenswerte Breite, so 
daß die Vulkane nicht alle auf einer E— W  verlaufenden Spalte aufsitzen 
können, sondern vielmehr auf mehr oder weniger normal zur Zonenrichtung 
verlaufenden Querspalten sitzen.

Die geförderten Gesteine sind vorwiegend Andesite, untergeordnet
Basalte.

Verf. g ibt an Hand des Tafelmaterials morphologische und historische 
Übersichten über die drei Vulkane. W . M in d e r.

W ill ia m s , H o w e l: Geology of the Lassen Volcanic National Park, Cali­
fornia. (Univ. of California Publ., Bull. Departm. of geol. sei. 21. 8. 
Berkeley 1932. 190 S. M it 64 Textabb. u. 3 Kart. — Bespr. in  P e t e r m . 
M itt. 1933. 79. 319.)

vo n  E ge ln , O. D .: The U behebe c ra te rs  and e x p lo s io n  b re cc ia s  
i R D e a th  V a lle y ,  C a lifo rn ia . (Journ. of Geol. 40. 1932. 726—734.)

Die beiden beschriebenen Explosionskrater liegen am Nordrande des 
Death Valley, Kalifornien. Beide Krater sind außerordentlich wenig zerstört. 
Der Kraterboden is t m it Ton bedeckt. Auf der Süd- und Ostseite des kle i­
neren Kraters findet sich ein Aschenfeld. Beide Schlote scheinen auf einer 
Verwerfung zu liegen, die parallel dem Westrande des Death Valley verläuft 
Und durch die M itte des größeren Kraters zu ziehen scheint.

Der große Krater zeigt auf seiner Ostseite eine steile Wand aus rötlichem 
zerrüttetem Quarzit. Die westliche Innenseite des Kraters ist durch vul- 

anisches Lockermaterial bedeckt. Um den ganzen Krater herum findet sich 
eme deutlich gebänderte Ablagerung von 50 oder mehr Fuß Mächtigkeit, 
hre Oberfläche besteht aus einer dunklen Lage von Lapilli, einer blasigen 
ava, deren Bruchstücke gleichmäßig etwa walnußgroß sind, untermengt 

uut wenigen größeren Bomben. Die helleren Lagen bestehen aus Lap illi 
und in der Hauptsache aus Bruchstücken von Quarziten und Eruptiven.

ei diesem Material sind zwei Arten zu unterscheiden. Einmal handelt es 
sich um eckige, mehr oder weniger würfelige Bruchstücke rötlichen Quar­
zites von ca. 1—3.J- cm Durchmesser, zum anderen besteht das Material aus 

wollen von durchschnittlich 2 |—5 cm Durchmesser, die der Form nach 
f eutliche ursprüngliche Flußabrollung zeigen. Manche sind in der M itte 
durchgebrochen, andere zeigen frische Sprünge. Einige haben an zwei oder 
d 'c i Seiten Facetten. Die Außenseite ist unregelmäßig, da die ehemals glatte 

berfläche als konzentrische Schale ungleicher Dicke abgeblättert ist. Aus 
einem alten, durchbrochenen Konglomerat scheinen die Gerolle nicht zu 
stammen, denn irgendwelche Spuren eines Bindemittels fehlen. Ebenso ist 
es nicht wahrscheinlich, daß sie aus einem unterlagernden Schuttkegel stam-

I I.  36 *
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men. Verf. nim m t daher folgende Entstehungsart fü r die Gerolle an: Die 
Gerolle wurden in den vulkanischen Dämpfen plötzlich und ungleichmäßig 
erhitzt und durch die hierdurch bedingte ungleiche Ausdehnung fand ein 
Abspringen der Schalen statt. Vorhandene Bergfeuchtigkeit untersützte 
diesen Vorgang stark. Die würfeligen Quarzitstückchen entstanden durch 
ähnliche Vorgänge.

Der kleinere Krater zeichnet sich durch besondere Vollkommenheit in 
seiner Form aus. Das Material am Kraterrand ist noch außerordentlich locker. 
E r liegt in einer großen Calderaeintiefung. Cissarz.

R o h lede r, H . P. T . :  The S te in h e im  B a s in  and  th e  P re to r ia  
S a lt Pan. V o lc a n ic  o r M e te o r ic  O rig in ?  (Geol. Mag. 70. 1933. 489—498.)

Die Entstehung der Salzpfanne in Nord-Pretoria haben einige Autoren 
in  Parallele gesetzt zum Steinheimer Becken. Es w ird  vom Verf. die Frage 
aufgeworfen, ob jene Salzpfanne nicht auch meteorischen Ursprungs sein 
könne, da zweifellos eine Ähnlichkeit m it dem Meteorkrater P h ö n ix  in  
A r iz o n a  besteht. Zunächst werden der Beschreibung des Steinheimer Beckens 
und des Nördlinger Ries einige Seiten gewidmet. Was das R ies anbetrifft, 
so schließt sich Verf. der Meinung an, daß es vulkanischen Ursprungs ist. 
In  bezug auf das S te in h e im e r B ecken  neigt Verf. zu der Ansicht, daß es 
sich hier um eine meteorische Bildung handeln könne von der A rt des erwähnten 
Arizonakraters.

Die Salzpfanne liegt etwa 70 km NNW  von Pretoria. Ih r Durchmesser 
ist im  M itte l gut 1000 m, der Umfang des fast kreisrunden, ca. 30 m hohen 
Kraterrandes über 3000 m. Der in seiner Umgebung vorkommende stark 
zersetzte Bushfeldgranit ist hier von einer ungefähr 10 m mächtigen Lage 
unverkitteter Breschen bedeckt. Wesentlich ist, daß Stücke jungvulkanischer 
Gesteine hier nirgends gefunden wurden. Der Gesteinsschutt enthält neben 
granitzugehörigem Material dolomitische Stücke, die dem Steinheimer „Gries“  
nicht unähnlich sein sollen. W a g n e r  hat drei Theorien zur Entstehung der 
Steinheimer Breschen aufgestellt, die alle auf vulkanischen Ursprung hin­
deuten, die jedoch alle drei, auch von ihm selbst bemängelte Fehler und 
Unvollkommenheiten enthalten. Es kann also ebensogut nach Verf. rein 
mechanischer Ursprung der Breschen angenommen werden.

W a g n e r  erklärt kurz die Entstehung der Salzpfanne: Sie sei der Krater 
einer oder wahrscheinlich mehrerer heftiger Gaseruptionen, bei denen Laven 
nicht gefördert wurden (Fehlen derselben und Fehlen metamorpher Verände­
rungen des Nachbargesteins). Verf. n im m t eindeutig dagegen Stellung, da 
W a g n e r ’s Auffassung entscheidende Mängel anhaften sollen. Es bestehe 
zunächst kein Grund fü r das Vorhandensein der Pfanne, wo sie gerade ist, 
denn tektonische Schwächelinien und Faltungen seien in nächster und weiter 
Umgebung nicht aufgefunden worden. Warum solle ferner nur die Explosion 
an dieser e in z ig e n  Stelle stattgefunden haben, da doch zumeist derartige 
Vulkanembryonen in größerer Anzahl beisammenliegen. (Die Pipes der 
Südafrik. Union, Schwab. Alb.) Ferner fehle vollständig die konzentrische 
örtliche Lageveränderung der benachbarten Gesteine. Getrennt vom Verf. 
habe sich auch L. J. Sp e n c e r  der Ansicht zugewandt, daß die Salzpfanne
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meteorischen Ursprungs sei. [Von dort gefundenem meteorischen Material 
ist in der Arbeit nicht die Rede. Ref.] O. Z e d litz .

Über Riesenmeteorite und Meteorkrater vergl. dies. Jb. 1934. I .  Heft 1.

K ra n z , W .: Fünfte Fortsetzung der Beiträge zum Nördlinger Riesproblem.
(CB1. Min. 1934. B. 262—272.)

S ch n e id e rh ö h n , H .:  D e r In t r u s iv k ö r p e r  u n te r  der U ra c h e r A lb . 
(Jahresber. u. M itt. Oberrh. geol. Ver. N. F. 23. 1934. 132—138.)

Verf. stellt zunächst allgemeine Überlegungen über den Verlauf der 
Geoisothermen in den verschiedenen Stadien eines abkühlenden Magmen­
herdes an. Sie fußen m it einigen Abänderungen auf den Darlegungen von 
I ngersoll und Z o bel 1913. [Verf. kündigt hierüber eine ausführliche Arbeit 
m Economic Geology an. Die allgemeinen Überlegungen werden im  An­
schluß an diese Arbeit referiert werden. Ref.]

Diese theoretischen Überlegungen werden auf das praktische Beispiel 
der Uracher A lb angewendet, wo bei Bohrungen geothermische Tiefenstufen 
v °n 10,4 bis 33 m gemessen wurden. Vergleicht man die geringsten Werte 
auf Grund der errechneten Geoisothermen m it den Intrusionszahlen, so ergibt 
sich ein W ert von 9—10000 Jahren fü r die Zeit, in  der die Intrusion s ta tt­
fand. Die Intrusionstiefe war ungefähr 2—3 km. Geologische Untersuchungen 
haben aber ergeben, daß die Hauptausbrüche im  Gebiete in die sarmatische 
Stufe des Obermiocäns zu setzen sind. Nach der Hehummethode sind fü r 
das A lter des Miocäns 6—30 Milhonen Jahre errechnet worden. Verf. schließt 
daraus, daß die Wärmezufuhr zum Intrusionskörper länger angedauert hat, 
so daß der letzte Impuls, der eine Zufuhr von Wärme unter die A lb gebracht 
hat, höchstens 10 000 Jahre zurückhegen muß. Der Intrusionskörper unter 
der A lb ist daher auch heute noch als vollaktiver Körper anzusehen.

Schließlich werden Anregungen für eine technische Verwertung dieser 
Wärmequelle gegeben, da die Temperatur in einer Tiefe von 1500 m schon 
ca. 200° betragen muß. Cissarz.

Y in , T . H .:  Les vo lca n s  q u a te rn a ire s  de T a tu n g , S hansi. (Bull, 
geol. soc. China. 12. 1933. 355—366.)

30 km westhch Tatung finden sich etwa 12 Vulkane verschiedener Ge­
stalt. Der höchste erhebt sich 100 m über seine Umgebung. Alle sind mehr 
oder weniger von Löß bedeckt. Um jeden Kegel hat sich ein radiales E nt­
wässerungssystem gebildet. Die Tätigkeit dieser Vulkane begann im  Sam- 
menien (Heishan), erreicht zu Beginn der Lößperiode ihren Höhepunkt und 
endete in  der M itte dieser Epoche (Haotienssu). Cissarz.

K il ia n ,  C on ra d : T e c to n iq u e  e t vo lc a n is m e  dans l ’A j je r  (Sahara 
C e n tra l). (C. R. 198. 1934. 1436.)

Der A jje r n im m t den nordöstlichen Sektor des saharischen Zentral- 
inassivs ein und besteht von NO nach SW aus: 1. Einer Carbonzone und oberem 
und mittlerem Devon. 2. Einer Zone von Bildungen des unteren Devon, 
Gothlandium und Ordovicium. 3. Einem präcambrischen kristallinen Sockel.
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Die Hauptreliefs bilden: 1. E in doppeltes Band von sandigen Plateaus, die 
W NW — OSO streichen, genannt die Tassilis des A jjer. 2. E in Massiv krista l­
liner Schiefer und Granite, der Adrar des A jjer, auf welchen sich gegen die 
M itte zu und im S diese Tassilis legen.

Der Vulkanismus ist in  diesem Gebiet nicht zufällig verteilt. Die Tassilis 
des A jje r zeigen Faltungen und wichtige tektonische Linien, die in der Haupt­
sache in der hercynischen Epoche fertig waren. Beim Djanet sind die k r i­
stallinen Schiefer und Granite freigelegt und zeigen ein Vorrücken gegen 
NNO, gegen den Anstieg des Asakav. Im  0  trägt dieses K ris ta llin  die unteren 
Sandsteine des Ordovicium, die ein gegen 0  geneigtes Plateau, den Edjerit, 
bilden, während im  W  die unteren Sandsteine fast horizontal liegen und das 
rechte Ufer des Djanetflusses bilden. Auf dem linken Ufer findet sich das 
K rista llin . H ier hat Verf. Breccien und mehr im  N, im  Edjeriou, eine nicht 
ganz vertikale Verwerfung festgestellt. Auf dem rechten Ufer des Talwegs 
des Djanetflusses fand ein großer Bergsturz statt, der mehr als 700 m aus der 
horizontalen Lage brachte. Dieser tektonische Vorgang erklärt den Überfluß 
an Wasser im  Djanet und die Gegenwart einer Oase.

Gegen S kommt der Djanet im  In  Debireu in ein kristallines Gebiet. 
H ier befindet sich eine Phonolithkuppel, der Pin Taoussis, auf dessen Ost- 
flanke ein Basaltstrom abfloß. E r ist ein Basanitoid. Der Vulkan ist wahr­
scheinlich pleistocänen Alters. Gegen W  ist im  kristallinen Gebiet des A jje r 
der Vulkanismus häufig. Rezente Basalte reihen sich in NW —SO-Richtung 
in  der Ebene des Admer aneinander, besonders zwischen den Flüssen Issan- 
djelen und Taboccat. In  der Gegend von Serouanout findet sich Basalt in 
Verbindung m it einer Gase und Natriumbicarbonat enthaltenden Therme 
und sandigen Bruchstücken. Im  Adrar des A jje r heben sich einige Sandstein­
reste über die basaltischen Laven heraus.

Von diesem südlichen und kristallinen Teil des A jje r scheinen die Vulkane 
nach N zu längs den Brüchen bis in die Tassilis des A jje r hinaufzugehen. 
Auch die Gegend von Dider zeigt eine schöne Vulkanentwicklung, die sich 
über darunterliegenden Sandsteinen befindet. In  der nördlichen Hälfte des 
A jje r wurde nichts von Vulkanismus beobachtet und es scheint, daß hier 
auch keine vulkanische Tätigkeit stattgefunden hat. M . H e n g le in .

Wirkungen der Schwerkraft. Sehuttgesteine.
P ogrebow , N .: Ü b er e in ig e  c h a ra k te r is t is c h e  E rd ru ts c h e  an 

d e r K ü s te  des S chw arzen  M eeres im  K aukasus . (Bull, of the geol. 
prosp. Service of USSR. 51. Nr. 82. Leningrad 1932. 1233— 1237. Russ.)

Eine kurze Beschreibung und Methoden zur Verhütung von Unfällen.
N. P o lu to ff .

V a n d e rw ilt ,  Jo h n  W . :  A re c e n t ro c k s lid e  near D u ra n g o , in  th e  
L a  P la ta  C o u n ty , C o lo rado . (Journ. of Geol. 42. 1934. 163—-172.)

Im  Dezember 1932 fand ein Bergrutsch auf der steilen Flanke des Carbon- 
Gebirges, 5 km südl. Durango, Colorado, statt. Der Bergrutsch betraf die 
unteren 30—40 m der Fruitland-Formation der oberen Kreide, die vorwiegend
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aus Schiefer besteht und unm ittelbar über den Pictured Cliffs-Sandsteinen 
liegt. Die abgerutschte Masse ist ca. 600 m lang, 200 m bre it und 30 m tief. 
Sie bewegte sich ca. 250 m über die Rückwand eines Kammes von Pictured 
Cliffs-Sandstein, der ca. 21° nach SO fä llt. Der Hang, entlang dessen die Haupt­
bewegung stattfand, hat nur 40% Steigung. Die Masse bewegte sich langsam, 
uiaximal 10—15 m im  Tag. Cissarz.

S h a rp , H . S .: The o r ig in  o f M o u n ta in -L a k e , V irg in ia .  (Journ. of 
Geol. 41. 1933. 636—641.)

Die Entstehung des Mountain-Lake, der auf einer aufgebrochenen Anti" 
klinale liegt, w ird  diskutiert, wobei angenommen wird, daß ein F lußtal durch 
einen Bergsturz abgedämmt wurde und so Veranlassung zur Bildung des 
Sees gab. K a u tz s c h .

B ehre  j r . ,  C harles  H .:  T a lus  b e h a v io r  above t im b re  in  th e  R o cky  
M o u n ta in s . (Journ. of Geol. 41. 1933. 622—635.)

Verf. stellte Untersuchungen über das Verhalten von Schutthalden 
oberhalb der Waldgrenze in Klimagebieten m it mäßigen Niederschlägen 
(Idaho und Colorado) an.

Als Reibungswinkel („angle of rest“ ) w ird im  allgemeinen der Böschungs­
winkel bezeichnet, bei dem lockeres Material gerade noch stationär bleibt, 
abgesehen von ganz langsamen Bewegungen. Die S tabilitä t ist abhängig von 
der inneren Reibung, da sich z. B. Schutt bei feuchter W itterung bewegen 
wird, während er bei trockener W itterung liegen bleiben kann. Die Stabilitä t 
emer Schutthalde hängt ferner von der Bewachsung ab.

Zahlreiche Beobachtungen des Verf.’s haben ergeben, daß der maximale 
Heibungswinkel in  einzelnen Fällen bei kahlen Schutthalden 42°, unabhängig 
von der Korngröße, ist. In  der Mehrzahl der Fälle war er aber nur 36|°. 
Zwischen Korngröße und Reibungswinkel besteht oberhalb der Waldgrenze 
folgende Beziehung:

Durchmesser Durchschn. Böschungswinkel
in  cm in Graden

30 35
15 35
10 32—34
5 31—32

1—2,5 26—31

Bei dieser Abhängigkeit von der Korngröße ist im  allgemeinen bei nor­
maler Verwitterung die Steile der Böschung bergab stets geringer, da sich 
hier infolge stärkerer Verwitterung in den tieferen Teilen die kleineren Teil­
chen vorfinden werden.

Auf grasbewachsenen Hängen w ird die Abwärtsbewegung der Partikel 
stark gehindert. Der Schutt bildet hier zunächst Haufen auf der Bergseite 
der einzelnen Büschel. Stehen die einzelnen Büschel weit auseinander, werden 
sie begraben. Stehen sie jedoch nah beieinander, breitet sich der Schutt 
seitlich jedes Büschels aus und bildet eventuell Rücken, die den Umrissen
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folgen. Diese Kücken bilden nun Hindernisse, hinter denen sich neuer Schutt 
ansammelt. So kann sich ein solcher, hinter einem Grasbüschel gebildeter 
Haufen bergauf verlängern, so daß sich der Schutt nun in schmalen Strömen 
abwärts bewegt.

Häufig beobachtet man in diesen Gebieten einen Rücken aus Schutt­
material, der von dem Abbruch, von dem der Schutt kommt, und der eigent­
lichen Schutthalde dureh eine schwache Depression getrennt ist. Dieser 
Rücken w ird bis 10 m hoch und hat innen und außen einen Böschungswinkel, 
der dem Reibungswinkel der entsprechenden Schuttgröße entspricht. Diese 
Rücken entstehen durch folgenden Vorgang: Unterhalb des K liffs  bleibt 
der Schnee infolge der geschützten Lage u. U. bis in den Sommer hinein 
liegen. Brechen Blöcke von dem K lif f  ab, so rollen sie über den Schnee. 
Bleiben sie auf dem Schnee liegen, so schmelzen sie sowohl bergab, als auch 
vertika l in  den Schnee hinein und bauen die Rücken auf. Verf. nennt solche 
Rücken „N iva tion  ridges“ .

Auch fließendes Wasser kann bei der Schuttbildung eine Rolle spielen. 
In  schmalen Rissen kann Wasser abfließen, Schuttmaterial m it sich reißen 
und dieses am Ende solcher Risse in deltaartigen Schuttfächern ablagern.

Cissarz.

Passarge, S.: D iluvialer Wanderschutt in der Rhön. (Forschungen u. Fort­
schritte. Berlin 1933. 323—324.)

S ch m id le , W .: Diluviale Schuttablagerungen im  Oberrheingebiet. (Bad.
Geol. Abh. 1933. Jg. 5. H. 1. 1.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  526. 

F is c h e r, G.: Die Jura-Nagelfluh Badens. (M itt. d. bad. geol. Landesanst.
11. H. 3. 91.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  525.

B o b e k , H .: E in tertiäres Schuttvorkommen im  Tuxer Tal. (Jb. Geol. Bundes­
amt. Wien. 80. 1930. 87— 102.) — Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  380.

Wind und seine Wirkungen.
P ra t je ,  O.: Staubfälle auf dem Atlantischen Ozean. (23. Beitrag zur Geologie

der Meere.) (CB1. Min. 1934. B. 177— 183.)

A le x a n d e r, A .  E .: The d u s t fa l l  o f n o v e m b e r 13, 1933. (The 
Amer. Miner. 19. 1934. 230— 231.)

Die Stadt Buffalo wurde am 13. November 1933 von einem Weststurm 
heimgesucht, der große Staubmengen m it sich führte, die auf den Schnee 
niederfielen. So war es möglich, den Staub einwandfrei zu isolieren. Die 
Untersuchung ergab folgende Bestandteile: Vulkanische Asche, Quarz, Feld­
späte (Orthoklas, M ikroklin und Plagioklas), Hornblende, Turmalin, Zirkon, 
Glimmer, Diatomeen, Sporen und Pollenkörner, Pflanzenhaare. Die Größe 
der Teilchen schwankte zwischen 0,005 und 0,5 mm, im  Durchschnitt unter 0,02. 
10—20 % des Staubes bestanden aus organischer Substanz.

Auf Grund der Windverhältnisse muß angenommen werden, daß m in­
destens das vulkanische Glas aus Alaska herbeigeführt wurde und daß unter­
wegs weiteres Material beigemischt wurde. H ans H im m e l.
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Wasser und seine Wirkungen.
Allgemeines. Überblicke. Untersuchungsverfahren.

K o e h n e : D ie  E r fo rs c h u n g  der B innengew ässe r un d  des 
G rundw asse rs ; A b g re n z u n g  un d  B eze ich n u n g  der A rb e its ­
geb ie te . (Zs. f. Fischerei und deren Hilfswissenschaften. 31. 1933. 6G7—673.)

Das Anschwellen des Wissensstoffes und des Schrifttums zwingt zur 
Arbeitsteilung bei der wissenschaftlichen Forschung. So hat sich bei den 
Wissenschaften vom Wasser in der Natur zunächst eine Trennung in Meeres­
kunde und Kunde vom Wasser auf dem Festlande ergeben. Bei letzterem 
ist zwangsläufig eine Arbeitsteilung eingetreten zwischen denjenigen, die 
sich mehr m it der Beschaffenheit des Wassers und seinem lebenden Inhalt 
befassen (z. B. Landesanstalt fü r Wasser-, Boden- und Lufthygiene in  Berlin- 
Dahlem, Hydrobiologische Anstalt der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in  Plön, 
Geologische Institute), und denjenigen, die sich der Bewegung des Wassers 
im Rahmen des Wasserkreislaufes widmen (Landesanstalten fü r Gewässer­
kunde). Das deutsche W ort „Gewässerkunde“  hat einen anderen Sinn als 
das W ort „Lim nologie“ , da bei den „Limnologen“  nicht die Bewegung des 
Wassers, sondern sein lebender Inha lt im  Vordergrund des Interesses steht. 
Die reichen M ittel, die zur Förderung der Gewässerkunde nötig sind, haben die 
Gewässerkundler ihrer nützlichen Tätigkeit bei der Lösung wasserwirtschaft­
licher Aufgaben zu verdanken.

Es erscheint nicht zweckmäßig, wenn die hydrobiologische Anstalt in 
Plön ihre Tätigkeit auf das Gebiet der Gewässerkunde ausdehnt.

K o e h n e .

V e rs lu ys , J .: O ver den o o rsp ro n g  en h e t g e b ru ik  va n  eenige 
v a k te rm e n  der h y d ro lo g ie . [Über den Ursprung und den Gebrauch 
einiger Fachausdrücke der Hydrologie.] (De Ing. 46. Utrecht 1931. M. M ijn- 
bouw. 27—31. M it 2 Fig.)

Eine Anzahl Fachausdrücke der Hydrologie w ird  besprochen, die nicht 
v on allen Forschern in gleichem Sinne gebraucht werden oder von denen die 
Herkunft nicht bekannt ist oder die unzweckmäßig erscheinen und durch 
bessere ersetzt werden können.

Eingehend w ird  der Ausdruck „rockpressure“  behandelt, der durch 
„reservoirpressure“  ersetzt wird. Des weiteren die Ausdrücke juveniles, 
vadoses und connates Wasser, deren Einteilung durch v a n  H is e  und damit 
auch A. C. L a n e  wenig zweckmäßig erscheint. Für „connates Wasser“  w ird 
»fossiles Wasser“  vorgeschlagen. Für „artesisches Wasser“  w ird folgende 
Definition gegeben: „Grundwasser, dessen Steighöhe größer ist als die Höhen­
lage der Erdoberfläche in  der Vertikalen des betrachteten Punktes, wenn beide 
in derselben Längeneinheit ausgedrückt sind und in  bezug auf dieselbe 
horizontale Fläche gemessen werden.“

Zu den vom Verf. 1919 fü r „phreatisches“  und „tieferes Grundwasser“  
gegebenen Definitionen w ird bemerkt:

1. Der Unterschied zwischen diesen beiden Grundwasserarten ist nicht 
absolut, vielmehr graduell, oft sogar w illkürlich. Die Trennung hängt vom 
Zusammenhang ab, in dem der betreffende Grundwasserteil betrachtet wird.
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2. Die oberste, wenig durchlässige Schicht eines bestimmten Gebiets 
trennt fü r gewöhnlich das phreatische vom tieferen Grundwasser, und die 
übrigen Lagen dieser A rt verteilen das tiefere Grundwasser wieder in mehr 
oder weniger voneinander getrennte Regionen, aber auch beim Fehlen solcher 
Lagen besitzt das Grundwasser in sehr geringer Tiefe die Eigenschaften 
phreatischen und in größerer diejenigen tieferen Grundwassers.

Darum ist die Unterscheidung zwischen phreatischem und tieferem 
Grundwasser doch zweckmäßig. Die fü r ersteres auch gebrauchten Bezeich­
nungen „Grundwasser m it freier Oberfläche“  und „Spannungswasser“  fü r 
letzteres sind abzulehnen.

Was die vom Verf. früher gegebene Einteilung fü r den Boden oberhalb 
der „phreatischen Oberfläche“  ( =  „Wassertisch“  vieler deutscher Autoren) 
in eine kapilläre, funikuläre und penduläre Zone be trifft, so brauchen diese 
nicht durch ungefähr parallele Flächen getrennt zu sein. So kann sich infolge 
von Texturunterschieden sowohl in der funikulären als in  der pendulären 
Zone irgendwo etwas kapilläres Wasser (i. e. S.) in  Ruhe befinden („Sejunk- 
tionen“  J. H. E n g e l h a r d t ’s 1928). F. M uspe r.

S urface  W a te r S u p p ly  o f th e  U n ite d  S ta tes  1932.

P a r t  2: South A tlan tic Slope and Eastern Gulf of Mexico Basins. (Geol. Surv- 
Water Supply Pap. 727. 1934. 221 S.)

P a r t  5: Hudson Bay and Upper Mississippi River Basins. (Geol. Surv. Wat.
Supply Pap. 730. 1930. 206 S.)

P a r t  6: Missouri River Basin. (731. 1934. 349 S.)
P a r t  7: Lower Mississippi River Basin. (732. 1933. 132 S.)
P a r t  8: Western Gulf of Mexico Basins. (733. 1934. 197 S.)
P a r t  9: Colorado River Basin. (734. 1933. 137 S.)
P a r t  10: The Great Basin. (733. 1933. 107 S.)
P a r t  11: Pacific Slope Basins in  California. (736. 1933. 415 S.)
P a r t  12: North Pacifik Slope Basins.

A. Pacifik Slope Basins in Washington and Upper Columbia River Basin. 
(737. 1934. 184 S.)

B. Pacifik Slope Basins in  Oregon and Lower Columbia River Basin. 
(739. 1934. 167 S.)

M au ch a , R .: G raph isch e  D a rs te llu n g  vo n  W asserana lysen . 
(Hidrologiai Közlöny [Zs. Hydrologie]. 13. Budapest 1934. 119—124.)

Verf. gibt ein Verfahren an, bei welchem die Flächeninhalte der einzelnen 
Teile von sternartigen Figuren den Äquivalentprozenten der Kationen und 
Anionen proportional sind. A . V e n d l.

T h o ra d e , H .: Probleme der Wasserwellen. (Probl. d. kosm. Physik. 1931. 
219 S. M it 110 Abb., 4 Karten u. 11 Taf.)

Oberflächenwasser.
Niederschlag.

O p p o k o w : A b f lu ß  un d  V e rd u n s tu n g  als F u n k t io n  des N ie d e r­
sch lags im  F lu ß g e b ie te . (Wasserkraft u. Wasserwirtschaft. 29. 1934. 
65—57, 67— 70, 78—83.)
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Op p o k o w  hat gezeigt, daß in einem Flußgebiet von Jahr zu Jahr zwar 
nicht der Abfluß A, wohl aber der W ert N — Y — A ± t  eine lineare Funktion 
des Niederschlags N  ist. Es bedeutet V  die Verdunstung, ± t  die Änderung 
des im  Gebiet aufgespeicherten Wassers. Es ergibt sich eine Gleichung der 
Form

N — V =  A ± t  =  b (N — a). (Gl. 1)

H ierin sind nur N  und A  gemessene Werte.
Op p o k o w  hat nun die Korrelation zwischen A und N ausgerechnet und 

dabei fü r den Oberen Dnjepr die Gleichung gefunden

A =  0,83 (N — 395) mm/Jahr (Gl. 2)
Y  =  0,17 N +  328 mm/Jahr (Gl. 3)

Er nim m t an, daß der Faktor von N  in Gleichung 2 stets m it dem Faktor b 
in der Gleichung 1 identisch sein muß. Für Norddeutschland t r i f f t  diese An­
nahme meines Erachtens sicher nicht zu. Man w ird  erst dann Sicherheit 
erhalten, wenn der W ert ± t  unm ittelbar gemessen ist. K oe h n e .

Stehendes Wasser (einschl. Seenkunde).

H e rz , O. J . :  D ie  R e g u lie ru n g  un d  N u tz b a rm a c h u n g  des N e u ­
s ie d le r Sees. (Die Wasserwirtschaft. 1933. 309—320.)

Die Größe des Neusiedler Sees schwankt zwischen 0 und 515 km2. Höchst­
stände des Sees und Maxima der Sonnenflecken sollen zusammenfallen. Zum 
Hochwasserschutz hatte man schon im  16. Jahrhundert vom Südende des 
Sees einen Durchstich zur Rabnitz gemacht. Da aber daraufhin der See in 
niederschlagsarmen Zeiten ganz verschwand, wurde der Durchstich wieder 
geschlossen. Seit 1893/95 besteht wieder ein künstlicher Abfluß, der Einser­
kanal, zur Rabnitz. In  trockenen Zeiten fä llt aber der Seespiegel beträchtlich. 
Um die Seefläche auf gleicher Größe zu erhalten, hat man künstliche Wasser­
zufuhr vorgeschlagen. Läßt sich das nicht ermöglichen, so könnte vielleicht 
der See auf 127 oder 137 km2 verkleinert werden, wobei Wasserüberschüsse 
durch Schöpfwerke in den Einserkanal hochgepumpt werden müßten. Zur 
Prüfung der vielen vorliegenden Pläne ist genaue Kenntnis des Wasserhaus­
halts unerläßlich. Wesentliche Klimaänderungen erwartet Verf. von einer 
Umgestaltung des Sees nicht, Schwierigkeiten bei der Kultiv ierung trocken 
gelegten Seebodens bereitet der hohe Gehalt an Natrium . K oe h n e .

Y o s h im u ra , Shinkichi: Rapid eutrophication w ith in  recent years of Lake
Haruna, Gunma, Japan. (Japanese Journ. of Geol. a. Geogr. 11. 1933.
31—41. M it 3 Abb.)

Fließendes Wasser. Erosion und fluviatile Sedimentation.

S tre le , G e o rg : G ru n d r iß  de r W ild b a c h v e rb a u u n g . (J. Springer. 
Wien 1934. 279 S.)

Dieses Buch hat fü r den Geologen großen praktischen und wissenschaft­
lichen Wert, weil es nicht nur die technischen M itte l und Wege aufzeigt, die 
beim Verbauen von Wildbächen benutzt werden, sondern auch eine sorgfältig



572 Allgemeine Geologie.

ausgearbeitete exakte Zusammenstellung der mechanischen Verhältnisse bei 
der Bewegung des Wassers und der Geschiebe gibt.

W ir bekommen so bei der allgemeinen Charakteristik der Wildbäche 
ihre Tätigkeit, ihre Einteilung nach verschiedenen Gesichtspunkten und die 
Gliederung des Wildbaches in seine einzelnen Wirkungsgebiete gezeigt. Ferner 
erfahren w ir in  einem Abschnitt über die Ursachen von Wasserverheerungen, 
wie bei der Entstehung von Hochwasser durch meteorische Einflüsse Nieder­
schlag und Abfluß mathematisch in  Tabellen und den brauchbarsten Formeln 
erfaßt werden können. Bei der Besprechung der Bewegung des Wassers und der 
Geschiebe g ibt Verf. die wichtigsten Formeln, die er näher erläutert. Weiterhin 
werden genau die Quellen der Geschiebeführung besprochen und hierbei die 
Geschiebebildung durch Verwitterung und durch die wühlende Wasserarbeit 
sowie die dabei entstehenden Rutschungen größerer Gesteins- und Boden­
schollen genauer berücksichtigt. Als Abschluß dieser die natürlichen Ursachen, 
Vorgänge und Eigenschaften der Wildbäche behandelnden ersten Hälfte des 
Buches werden dann noch die Einflüsse der Pflanzendecke auf das Verhalten 
der Gewässer genau besprochen.

Die zweite Hälfte des Buches befaßt sich dann m it den Vorkehrungen, 
die ergriffen werden zur Unschädlichmachung der Wildbäche. Hierbei werden 
nicht nur in zahlreichen Beispielen alle wesentlichen baulichen Vorkehrungen 
zur Regelung des Wasserablaufes besprochen, sondern auch vorbeugende 
Maßnahmen zur Verminderung der Hochwassermengen und schließlich 
kulturelle und wirtschaftliche Maßnahmen wie Begrünung der Ödflächen, 
Bewirtschaftung der Wälder und landwirtschaftlichen Grundstücke behandelt.

K a u tzsch .

Jo h n son , D o u g la s : S tream s and th e ir  s ig n if ic a n c e . (Journ. of 
Geol. 40. 1932. 481—498.)

Eine Einteilung der Flüsse kann auf folgenden Grundlagen fußen: 1. E n t­
wicklungsstadium im  Zyklus, 2. Entstehungsweise, 3. Beziehung zu genetisch 
verknüpften Strukturen, 4. Beziehung zu fremden Strukturen, 5. Beziehung 
zu späteren Veränderungen der Höhenlage, 6. Anordnung der Entwässerungs­

linien.
Auf Grund des E n tw ic k lu n g s s ta d iu m s  im  Z y k lu s  werden gewöhn­

lich junge, halbreife, reife, spätreife und alte Flüsse unterschieden. Aber die 
Anwendung dieser Begriffe erfolgt nicht immer einheitlich. Man darf hierbei 
nicht vergessen, daß keine notwendige Beziehung zwischen dem Stadium der 
Landmasse und dem der Flüsse, die in  ih r auftreten, besteht. Am besten 
w ird das Erreichen des Gleichgewichtsstadiums eines Flusses als der Punkt 
angenommen, an dem ein Fluß aus dem Jugendstadium in  das Reifestadium 
Übertritt. Es ist aber falsch, dies Reifestadium zu definieren: „Der Fluß w ird 
nun nicht mehr weiter eingetieft, und beginnt sein Tal seitlich auszuweiten. 
Seitliche Ausweitung übersteigt auch im  Jugendstadium die Eintiefung fast 
immer um ein Beträchtliches. Im  Beginn des Reifestadiums ändert sich 
nur das Verhältnis von Eintiefung zu Ausweitung wesentlich zugunsten der 
letzteren, so daß ein breiter Talboden entsteht. Im  nächstfolgenden Stadium, 
nach Herausbildung des breiten Talbodens, der 10—20mal so bre it ist als
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der Fluß, kommt es dann zur Mäanderbildung. Die Erfahrung zeigt, daß 
zwischen Flußbreite und Breite des Mäandergebietes, sowie zwischen Fluß- 
volumen und Flußbreite ein angenähertes Verhältnis besteht, m it dem 
näherungsweise Vergleiche angestellt werden können. Absolut genaue Kenn­
zeichen zur Unterscheidung der einzelnen Stadien lassen sich nicht geben, 
da diese immer ineinander übergehen. Außerdem spielen Zeit und Wider­
standsfähigkeit der Gesteine eine große Rolle bei der Entstehung. So gibt es 
z. B. keine Täler, die ,,zu breit sind, als daß sie der Fluß gebildet haben könnte, 
der heute in ihnen fließ t“ . Es ist falsch, fü r solche Flüsse den Begriff „m is fit 
stream“  zu gebrauchen. Dieser Begriff darf nur auf solche Flüsse angewandt 
werden, deren Mäander offensichtlich unharmonisch sind. Die Dauer der ver­
schiedenen Stadien nim m t m it steigendem A lter etwa wie folgt zu: 5 % der 
gesamten Lebensdauer Jugendstadium, 25 % Reifestadium, 70 % Alters­
stadium.

Bei der Einteilung der Flüsse nach ihrer E n ts te h u n g s a r t werden die 
verschiedenen Flußarten ebenfalls schärfer definiert. So muß beim kon se ­
q u e n te n  F lu ß  gesagt werden, daß er die u rs p rü n g lic h e  Abdachung 
hinabfließt oder -floß und durch diese bestimmt ist. E in sub seq ue n te r F lu ß  
braucht zeitlich nicht nach einem konsequenten gebildet zu sein. E r ist nur 
ein Fluß, der der unterlagernden Substruktur folgt. Auch die Definition des 
obsequen ten  F lusses w ird nicht immer scharf genug gefaßt. H ierfür 
werden einige Beispiele gegeben. Bei der Definition re s e q u e n te r F lüsse 
muß hinzugefügt werden, daß sie in  einem tieferen Horizont fließen, als die 
ursprünglichen konsequenten. In s e q u e n te  F lüsse sind solche, deren Lauf 
nicht auf „bestimmbaren Faktoren“  beruht. K o m b in ie r te  F lu ß lä u fe  
sind möglich. Sie können als „resequent-subsequent“ , „obsequent-sub- 
sequent“  usw. bezeichnet werden.

Bei der Besprechung der Beziehungen zwischen Struktur des Unter­
grundes und den Flußläufen bringt die Arbeit nichts wesentlich Neues. Zu 
erwähnen ist, daß Verf. sich gegen eine zu große Verallgemeinerung des Be­
griffs „superimposed“  wendet. Der Begriff sollte nur fü r solche Flüsse ge­
braucht werden, die die überlagernden Schichten durchschnitten haben und 
nun ihren Lauf auf einem s t r u k tu r e l l  anderen Untergrund haben. Für 
Flüsse, die nur eine härtere Schicht antreffen, die aber zur selben S truktur­
form gehört, wie die Deckschichten, schlägt Verf. die Anwendung des Begriffs 
,,vererbt (inherited) konsequent oder subsequent“  vor. Cissarz.

Z e rn itz ,  E m ilie  R .: D ra in a g e  p a t te rn  and th e ir  s ig n if ic a n c e . 
(Journ. of Geol. 40. 1932. 498—521.)

Die Arbeit beschäftigt sich m it den Typen der Anordnung von Fluß- 
sytemen und schließt sich an die Arbeit von D. J o h n s o n  (vgl. voriges Ref.) an.

Die d e n d r it is c h e  F o rm  eines Flußsystems ist durch unregelmäßige, 
baumförmige Verästelung aller Seitenflüsse, die unter den verschiedensten 
W inkeln in den Hauptfluß münden, gekennzeichnet. Sie w ird dort entstehen, 
wo Gesteine in horizontaler Richtung der Erosion gleichen Widerstand leisten.

Das hervorstehendste Kennzeichen g i t te r fö r m ig e r  F lu ß sys te m e  
is t das Vorhandensein von Nebenflüssen, die dem Hauptfluß oder anderen
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Flüssen, die in  die primären Nebenflüsse münden, parallel laufen und im  
allgemeinen unter rechtem Winkel in  den Hauptfluß münden. Der Begriff 
ist aber ungültig für solche Fälle, bei denen nur eine Serie von Nebenflüssen 
unter rechtem W inkel in  den Hauptfluß mündet.

R e c h tw in k e lig e  F lu ß sys te m e  sind durch rechtwinklige Biegungen 
von Haupt- und Nebenflüssen gekennzeichnet. Vom Gittersystem unter­
scheiden sie sich durch größere Unregelmäßigkeit. Die Anordnung ist durch 
Verwerfungen, die im  rechten W inkel aufeinander stehen, bedingt.

Im  ra d ia le n  F lu ß s y s te m  strahlen die Flüsse von einem Zentrum aus. 
Die konsequente Entwässerung von Kuppelbergen und Vulkankegebi ist 
radial. Es ist hier nicht notwendig, daß die Flüsse alle auseinander fließen. 
Einzelne können auch ineinander münden.

R in g fö rm ig e  A n o rd n u n g  des Flußsystems ist subsequent und steht 
m it reifen Kuppel- oder Trogstrukturen in Gesteinen ungleicher Härte im  
Zusammenhang. Die ringförmige Anordnung geht aus einer jugendlichen 
radialen konsequenter Flüsse m it fortschreitender Erosion hervor. Es entsteht 
hierbei eine Anzahl ringförmig angeordneter subsequenter Flüsse und einige 
konsequente von radialer Anordnung.

P a ra lle le  F lu ß s y s te m e  entstehen bei gleichmäßiger Abdachung 
eines größeren Gebietes, bei Abfällen, deren topographische Faktoren parallel 
gerichtet sind, z. B. bei Glazialgebieten oder bei parallel gefalteten oder ver­
worfenen Gebieten. Die Flüsse sind konsequent.

Zu diesen 6 Haupttypen von Flußsystemen kommen nun noch weitere, 
die sich aus den vorgenannten ableiten lassen.

Von den dendritischen Formen le itet sich die g e fie d e r te , die su b ­
d e n d r it is c h e  und die v e rä s te lte  (anastomatic) Form ab. Die gefiederte 
Form ähnelt der dendritischen, die Hauptflüsse sind jedoch konsequent 
und zeigen deutliche Abhängigkeit von der Abdachung. Eine verästelte Form 
findet sich besonders in Überschwemmungs- und Deltagebieten. Hierbei 
sind die gekrümmten Windungen ineinandergreifender Kanäle, toter Arme, 
Altwasser netzartig angeordnet.

Von den gitterförmigen Flußsystemen leiten sich die V e rw e rfu n g s ­
g itte rs y s te m e  (fault trellis pattern) ab, die dann entstehen, wenn harte 
und weiche Schichten durch Verwurf nebeneinander kommen und sich in  den 
weichen Niederungen Flüsse ausbilden, oder wenn parallele Verwerfungstäler 
auf geneigten oder abgebrochenen Blockgebieten vorhanden sind.

Von der rechtwinkeligen Anordnung le itet sich die w in k e lig e  (angulate) 
Anordnung ab. Sie entsteht, wenn die Verwerfungssysteme, die den Flußlauf 
richten, verschiedene Winkel miteinander bilden. \e r f .  ist in diesem Zu­
sammenhang überhaupt der Meinung, daß der Einfluß der Tektonik auf die 
Herausbildung der Talsysteme wesentlich größer ist, als allgemein an­
genommen wird.

Eine Abart der radialen Flußsysteme ist das z e n tr ip e ta le  S ys tem , 
das in der inneren Abdachung von Kratern und Calderas oder in Wannen­
gebieten entsteht. Die Flüsse sind ebenso, wie beim nach außen gerichteten 
radialen System, konsequent.



Wasser und seine Wirkungen. 575

Abarten paralleler Flußsysteme sind die s u b p a ra lle le n  und c o lin e a re n  
System e. Erstere ist dann vorhanden, wenn die Flüsse ähnliche Richtung 
haben, ohne daß die Regelmäßigkeit eines parallelen Systems vorhanden ist. 
Bei dem zweiten liegen die Flüsse in  einer Linie, sind aber zwischendurch 
mehrfach unterbrochen.

U n re g e lm ä ß ig e  F lu ß s y s te m e  finden sich besonders in Gebieten 
ehemaliger Vereisung. Gebiete m it sehr komplizierter geologischer Struktur 
zeigen oft k o m p le x e  F lu ß sys te m e .

Für alle genannten Arten von Flußsystemen werden in  der Arbeit Bei­
spiele angeführt. Cissarz.

C h a llin o r , John: The „Incised Meanders“  near Pont-erwyd, Cardiganshire.
(Geol. Mag. 70. 1933. 90—92. M it 3 Textfig.)

Zeuner, F .: Die Schotteranalyse. E in Verfahren zur Untersuchung der
Genese von Flußschottern. (Geol. Rundschau. 24. 1933. 64— 104. M it
9 Abb.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  920—921.

H esem ann, J.: Über die Bedeutung von Korngröße, Verwitterung und A rt
der Ablagerung fü r die Geschiebeführung. (Zs. Geschiebeforschung.
9. 1933. 1—6.) — Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  921/2.

G runow : P e rio d is c h e  V o ra u sse tzu n g e n  der A b flu ß s c h w a n ­
hungen in  den n o rd d e u ts c h e n  S tro m g e b ie te n . 1. D ie  N ie d r ig ­
w assere rsche inungen. (Der Kulturtechniker. Breslau 1933. 36. H. 3. 
245—257.)

Verf. vergleicht die Wasserklemmen insbesondere der Weichsel, der Elbe 
ünd des Rheines m it der 35jährigen Periode B r u c k n e r ’s, der 11jährigen 
Periode der Sonnenfleckenhäufigkeit, den Schwankungen der Solarkonstante 
(Strahlungsintensität) nach B a u r , den 8jährigen Energieschwankungen der 
nordatlantischen Zirkulation nach D e f a n t , der 8 jährigen Periode hohen L u ft­
drucks in  den Alpen nach M a u r e r . E s zeigt sich eine gewisse Neigung der 
Wasserklemmen, in Zeitabständen von etwa 35 Jahren wiederzukehren, 
z- B. 1928, 1893, 1858, 1823 sowie 1904, 1869, 1834. Auch die Periode der 
Sonnenfleckenhäufigkeit is t nicht bedeutungslos. So traten die beiden Trocken­
jahre 1911 und 1921 zwei Jahre vor dem Minimum der Sonnenfleckenhäufig­
keit auf, ferner die Wasserklemme 1904 und manche andere ein Jahr vor dem 
Maximum. Primäre und sekundäre Maxima der n o rd a tla n t is c h e n  Z ir k u la ­
t io n  sind festgestellt 1882, 1890, (1892), 1898, 1904, (1911), 1912, 1921, sie 
ze igen enge B ez ieh ung en  zu W asse rk lem m en  oder w e n ig s tens  
T ie fs tä n d e n , z. B. 1886, 1893, 1904, 1911, 1921. Leider sind die Unregel­
mäßigkeiten aber so groß, daß die sichere langfristige Voraussage künftiger 
Wasserklemmen unmöglich ist. K oehne .

Oexle: W a s s e rw ir ts c h a ft lic h e s  ü b e r d ie  S a lzach be i B u rg ­
hausen. (Wasserwirtschaft. 26. 1933. 25—28, 58—61.)

Es werden die hydrologischen Verhältnisse der Salzach vor ihrer E in­
mündung in den Inn beschrieben. Die Grundlagen fü r die Untersuchungen 
bilden die regelmäßigen Wasserstandsbeobachtungen an der Straßenbrücke
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über die Salzach bei Burghausen seit 1826 und die m it diesen in Zusammen­
hang gebrachten Abflußmengen. Es w ird noch kurz gestreift, in  weicher 
Weise sich der geplante Ausbau der Tauernwasserkräfte fü r die Abfluß­
verhältnisse der unteren Salzach geltend macht. M . H e n g le in .

Rösle, F e rd in a n d : Ü b er d ie  T e m p e ra tu re n  f lie ß e n d e r Gewässer 
in  den O sta lpen . (Ebenda. 61—62.)

Der Aufsatz ist ein Referat der 1922 in München eingereichten und nicht 
gedruckten Dissertation, in  welcher 250000 Wassertemperaturmessungen 
von 44 Stationen benutzt wurden. Diese verteilen sich auf die 7 Flußgebiete: 
Donau bis Wien, Drau, Mur, Save, Etsch, Isonzo, Rhein.

M . H e n g le in .

K o ze n y , J . :  Ü b er d ie  B ew ässe rung im  F lu ß g e b ie t des Po in  
I ta l ie n .  (Wasserkraft u. Wasserwirtschaft. 8. 1934. 90 ff.)

Beschrieben sind die Gebiete alter Wasserbauarbeiten, die Lombardei, 
Piemont und Emilia. Bei den beiden ersteren handelt es sich um Bewässe­
rungen mittels Kanälen, bei dem letzten daneben auch noch anfänglich um 
Entwässerung und Trockenlegungen. Die 3 Gebiete zeigen unter sich ver­
schiedene klimatische und hydrologische Verhältnisse. In  3 Tabellen sind 
die Niederschlags- und Abflußverhältnisse (in m3/sec) angeführt. Die Be­
wässerung aus Flüssen, artesischen Brunnen und Kanälen erfolgt aus 558 
Kanälen. Die bewässerte Fläche umfaßt ungefähr 1029648 ha. Bewässert 
w ird in der Sommerzeit von A pril—September, aber auch im  W inter w ird 
bewässert. Der Wasserverbrauch pro Flächeneinheit ist sehr verschieden 
und hängt von der Beschaffenheit des Bodens, Gefälle seiner Oberfläche, 
A rt der vorherrschenden Kulturen und der verfügbaren Wassermenge ab. 
Die Systeme zur Austeilung und Messung der Wassermenge sind meist noch 
sehr rückständig und erfordern noch Versuche und weitere Studien. Sind 
diese erst vervollkommnet, dann werden die kulturtechnischen Bauten Ober­
italiens und insbesondere die dortige Bewässerung in  noch weit größerem 
Maße zum Segen der dortigen Gegend sich auswirken, als dies je tzt schon 
ohnedies der Fall ist. J. D en n e r.

S ch ick , K . :  N o te  su r la  c o m p o s itio n  c h im iq u e  des eaux des 
f le u v e s  T isza , K ö rö s , M aros e t Z agyva . (Hidrologiai Közlöny [Zs. f. 
Hydrologie]. 13. Budapest 1934. 106—116.)

Verf. hat die chemischen Analysen von 23 Wasserproben mitgeteilt. 
16 Proben stammten aus verschiedenen Abschnitten der Tisza, 3 Proben 
aus der Körös, 3 aus dem Maros und 1 Probe aus der Zagyva. Die Ergebnisse 
zeigen, daß das Wasser der Tisza die gleiche Zusammensetzung besitzt im  
untersuchten Abschnitt zwischen Tiszadob und Szeged, nur in der Konzen­
tra tion  lassen sich ganz kleine Unterschiede feststellen. Das Wasser enthält 
keine Carbonate. Der größte Teil der Kationen ist in  Form von Ilydrocarbo- 
naten zugegen. Calcium und Magnesium herrschen vor. Das Wasser der 
anderen zwei Flüsse (Körös und Maros) zeigt dieselbe Zusammensetzung. 
Im  Wasser der Zagyva kommt auch Carbonat vor, jedoch nur in Spuren.

A . V e n d l.
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R e ib isch , P a u l: Ü b e r d ie  E n ts te h u n g  der A bw asch ung  und  
des „G ra u e n  K o n g lo m e ra ts “  im  E rz g e b irg is c h e n  B ecken. (Zs. 
prakt. Geol. 42. 1934. 49.)

Sowohl im  Zwickauer wie im  Lugau— Ölsnitzer Revier ist ein Teil der 
flözführenden Carbonserie durch eine vorrotliegende Erosion zerstört. Über 
der treppenförmigen Abtragung liegt das „Graue Konglomerat“ , das sich 
aus nur wenig gesondertem Material aller Größen zusammensetzt. Neben 
weitgehend abgerundeten Schottern und Gerollen finden sich vor allen Dingen 
auch die überhaupt nicht vom Wasser transportierten kantigen Brocken 
von Kohle, ja  manchmal auch regelrechte Flözstücke. Die Farbe des Konglo­
merats widerspricht vollständig dem Charakter jeglicher Rotliegendsedimente 
und ist allen Bildungen im  Liegenden von Flözen eigentümlich. Die Bleichung 
ist typisch für Gesteine, die unter Einwirkung mehr oder weniger stagnierender 
humoser Wässer gestanden haben. Das „Graue Konglomerat“  kann also nur 
aus Material stammen, das unter den klimatischen und sedimentogenen 
Voraussetzungen zur Carbonzeit gebildet wurde, d. h. aus den Konglomerat­
bänken der carbonischen Schichtfolge. Es ist kein Horizont, sondern nur 
Fazies.

Die Terrassenbildung kann nur durch das seitliche Einschneiden in die 
Hänge entstanden sein, weil sie unbekümmert um jeden Gesteinswechsel 
der carbonischen Bänke erfolgte. Die Terrasse w ird an manchen Stellen 
von ganz weichen Sandsteinen gebildet, während vielleicht nur wenige Zenti­
meter darüber eine harte Tonbank aufsetzt.

Eine wirkliche Treppenlandschaft kann es überhaupt nicht gegeben 
haben, da die Treppen erst nach und nach in Richtung von unten nach oben 
m it fortschreitender Aufschüttung des Grabens angelegt wurden und ihre 
Entstehung zufälligen Flußverlegungen verdanken.

6 Abbildungen erläutern den Text. M . H e n g le in .

Unterirdisches Wasser.

Grundwasser und Quellen.
K o z e n y : Das tä g lic h e  p e rio d is c h e  S te ig en  u n d  F a lle n  des 

G rundw asse rsp iege ls . (Die Wasserwirtschaft. 26. Jg. Wien 1933. Nr. 31. 
424—427.)

1 erf. stellt die im  Schrifttum beschriebenen Fälle täglichen periodischen 
Steigens und Fallens des Grundwasserspiegels zusammen und legt dar, daß 
sie dadurch entstehen können, daß tags die Verdunstung eine stärkere Krüm ­
mung der Menisken im  oberen Teile des Kapillarsaums erzeugen kann, die 
nachts wieder ausgeglichen wird, und daß so — unter Berücksichtigung 
des Pflanzenbestandes — die Schwankungen erklärt werden können.

K oehne .

Bousek: Das tä g lic h e  p e rio d is c h e  S te ig en  un d  F a lle n  des 
G rundw assersp iege ls . (Die Wasserwirtschaft. 26. Jg. Wien. 1933. 
300—302, 427—429.)

N. Jahrbuch (. Mineralogie etc. Referate 1934. I I . 37
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In  dem Gebiet von Fischa und Piesting, unweit Wien, wurden m it Selbst­
schreiber tägliche Perioden der Schwankung des Grundwassers und der 
Quellbäche nachgewiesen. Es zeigte sich ein starker Einfluß benachbarter 
Wasserwerke. Ob daneben noch Verdunstungsschwankungen m itwirken, 
w ird noch untersucht. K oe h n e .

R o the , G .: Ü b er den W a s se rh a u sh a lt de r M arsch bö den  im  
n ie d e re lb is c h e n  O b s tb a u g e b ie t. (Arbeiten aus der Biologischen Reichs­
anstalt fü r Land- und Forstwirtschaft. 20. 603—631.)

Es sind regelmäßige Grundwasserstandsmessungen in Profilen quer zu 
den Gräben ausgeführt, ferner regelmäßig Bodenproben m it dem J a n e r t - 
schen Volumenbohrer zur Bestimmung der Bodenfeuchtigkeit entnommen 
worden. Der offene Abfluß ließ sich schätzen und so konnte auch die Ver­
dunstung erm itte lt und der ganze Wasserhaushalt des Bodens von Monat zu 
Monat über mehrere Jahre geklärt werden. Erörtert werden ferner die Regen­
kapazität (das ist die Differenz zwischen der am Standort möglichen Höchst­
sättigung und dem kritischen Wassergehalt, bei dem die Wassernachlieferung 
so stark gehemmt wird, da ß die Pflanzen nicht mehr genügend versorgt werden 
können), die Wasserversorgung aus Grundwasser, die Durchwurzelung, Nutz­
anwendung fü r die Praxis. K oehne .

K oehne , W . n. W . F r ie d r ic h :  U n g e w ö h n lic h e s  S te ig en  des 
G rundw assers  u n d  Ü b e rschw em m ungen  in  Senken ohne  s ic h t­
ba ren  A b flu ß . (Jb. f. d. Gewässerkunde Norddeutschlands. Bes. M itt. 
8. Nr. 1. 56 S. M it 5 Textabb. u. 8 Taf.)

In  dieser Arbeit sind Gang des Grundwasserspiegels und der Nieder­
schläge in längeren Jahresreihen und von einem größeren Gebiet zu einer 
Gesamtübersicht zusammengestellt. Die Untersuchungen betreffen das öst­
liche Gebiet des norddeutschen Flachlandes, in dem besonders in den letzten 
Jahren stellenweise in Gebieten m it scheinbar abflußlosen Senken Über­
schwemmungen eingetreten sind. In  Abschnitt I I  werden die Niederschläge 
und ihre Abweichungen vom langjährigen Durchschnitt in  langjährigen 
Reihen von 1852 ab behandelt, sodann das Verhalten des Grundwasserspiegels, 
wenn mehrere Jahre m it überdurchschnittlichen Niederschlägen aufeinander- 
folgen, besprochen. In  durchlässigen Sandgebieten, die fernab von Vorflutern 
liegen, machen sich die nassen Jahre, besonders wenn mehrere nacheinander­
folgen, in einem Anstieg des Grundwassers bemerkbar. In  vorflutreichen 
Gebieten w ird dagegen m it dem Anstieg des Grundwassers auch der Abfluß 
aus diesem wieder stärker. Die im  Abschnitt IV  angeführten Ergebnisse 
von Lysimetermessungen in Eberswalde von den Jahren 1930—1932 zeigen 
ebenfalls, daß beide recht beträchtlichen Grundwasseranstiege durch die 
Niederschläge erklärt werden können und daß dazu nicht gleich große K lim a­
änderungen oder gar tektonische Bewegungen der Erdoberfläche herbei­
geholt zu werden brauchen.

Im  Abschnitt V werden Wasserspiegelschwankungen in B ecken  ohne 
s ic h tb a re n  A b f lu ß  behandelt. Bei diesen Becken werden unterschieden:
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1. B ecken m it durchlässigem Boden ohne w e s e n tlic h e n  ober* 
ird is c h e n  A b f lu ß  und ohne üb e rm ä ß ig e  V e rd u n s tu n g . Der 
Wasserspiegel w ird  in ihnen annähernd m it dem Spiegel des benach­
barten Grundwassers gehen. Bei diesen Becken sind 2 Untertypen 
zu unterscheiden:
a) Echte Blänken des Grundwasserspiegels: Oberirdischer Abfluß 

fehlt ganz.
b) Oberirdischer Abfluß fehlt in  Trockenperioden, ist in  nassen Zeiten 

da. Wasserstand hängt hier vom Zustand des Vorfluterns ab. Ab­
hängigkeit von der W itterung kann nicht so gut verfolgt werden.

2. B ecken  m it  e rh e b lic h e n  o b e r ird is c h e n  Z u flüsse n . Bei diesen 
werden 2 Typen unterschieden:
a) Solle, Senken in Moränengebieten m it lehmigem Boden, geringe 

Versickerung.
b) B lasen see typ us , Becken im  Sand, daher reichliche Versickerung, 

bei starken Zuflüssen, Überlauf der Becken.
Beispiele sind angeführt aus der Gegend von Frankfurt a. 0., Lands- 

berg a. d. W., Schwerin a. d. W., zwischen Warthe und Netze, Schneidemühl, 
Eberswalde, Zehdenik, Templin, Lübeck und Hamburg. In  den Abschnitten 
V I und V I I  sind die Grundwasserstandmessungen in  Mecklenburg und die 
laufenden Grundwasserstandsmessungen im  norddeutschen Flachland inner­
halb Preußens behandelt. Letztere sind besonders eingehend dargestellt 
in Auftragungen teils von aus Monatsmitteln abgeleiteten Ganglinien, teils 
m Auftragungen des höchsten und niedersten Grundwasserstandes des Jahres.

Grundwassermeßstellen aus dem Odergebiet, Küstengebiet der Ostsee, 
Elbe- und Eidergebiet nebst Nordfriesland, Weser- und Emsgebiet nebst 

ordseeküste und Rheingebiet sind eingehend beschrieben und die Messungen 
graphisch dargestellt. Aus den Auftragungen der Beobachtungen sieht man, 

aß eine dauernde Änderung im  Sinne eines fortschreitenden Steigens oder 
‘ mkens der Grundwasserstände nicht vorhanden ist. Im  allgemeinen folgen

Zeiten hoher Grundwasserstände immer wieder solche niedriger A rt. 
Auffallend ist allein die Tatsache, daß in den letzten Jahren häufiger der 
regelmäßige jahreszeitliche Gang des Grundwasserspiegels von langdauernden 
> ehwankungen überdeckt worden ist. Diese lassen sich aber auch durch die 
ungewöhnlichen Niederschlagsverhältnisse erklären. Die in den letzten Jahren 
w  der Presse und Zeitschriften erschienenen „sensationellen“  Berichte vom 

rsaufen ganzer Ortschaften usw. finden nach der wissenschaftlichen Unter­
suchung ihre ganz natürliche Erklärung. Ob durch Kahlschlag der Wälder 
u ernatürliches Steigen des Grundwassers hervorgerufen w ird, ist heute noch 
nicht einwandfrei zu sagen.

Die Bedeutung des Grundwasseranstiegs in den scheinbar abflußlosen 
-andgebieten liegt hauptsächlich darin, daß hier große Wassermassen auf­

gespeichert werden, die nur sehr langsam abfließen und so in späteren trockenen 
fe iten der Wasserwirtschaft zugute kommen. Die Arbeit ist besonders zu 
egrüßen, da zum ersten Male in solchem Umfang langjährige zuverlässige 
eobachtungen von Grundwasserständen und Niederschlägen zusammen­

gestellt sind. j .  D e n n e r

I I .  37*
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K oehne  und F r ie d r ic h :  D ie  S chw an kung en  des G rundw asse r­
standes in  N o rd d e u ts c h la n d  in  den le tz te n  zw e i Ja h rz e h n te n . 
(IV . Hydrolog. Konferenz der Baltischen Staaten. Leningrad 1933. H. 51.)

Die Preußische Landesanstalt fü r Gewässerkunde in Berlin g ibt in  ihren 
Jahrbüchern von einer Anzahl von Meßstellen für jedes Einzeljahr in a ll­
jährlicher Ergänzung folgende Hauptzahlen der Grundwasserstände: Monats­
m itte l, W interm ittel (November—April), Sommermittel (Mai— Oktober), 
ferner von jedem Jahr den tiefsten, m ittleren und höchsten Wasserstand 
sowie den Unterschied zwischen dem überhaupt beobachteten höchsten und 
tiefsten Wasserstand.

Zur Gesamtübersicht sind neun Meßstellen als Beispiele angegeben.
J. D enne r.

K oehne , W . :  Das u n te r ird is c h e  W asser. (Handbuch der Geo­
physik. 7. Berlin 1933. 183—252.)

Verf. kommt dem Bedürfnis des Praktikers, sei er Geologe, Bergmann 
oder Wasserbauer, entgegen, indem er in der klaren und übersichtlichen 
Arbeit die physikalischen Grundlagen und Gesetze des unterirdischen Wassers 
behandelt. Bei dem umfangreichen Stoff und dem Fortschreiten der Wissen­
schaft gerade auf diesem Gebiet kann es sich in der vorliegenden Arbeit 
natürlich nur um eine Zusammenfassung handeln, die aber in  dieser Form 
gerade dem Praktiker willkommen sein dürfte.

In  Kap. 13, „E inführung und Grundbegriffe“ , sind der W a sse rk re is ­
la u f, die Begriffe Grundwasser, Grundwasserspiegel, Grundluft, Kapillar­
saum, Haftwasser, Sickerwasser, Sinkwasser, Einteilung des unterirdischen 
Wassers insbesondere nach seinem physikalischen Verhalten behandelt.

In  Kap. 14, „D ie Fließgesetze beim Grundwasser“ , werden zuerst Gefälle 
und Widerstand beschrieben. Es folgen die Erläuterung des fü r die Grund­
wasserkunde äußerst wichtigen PoisEuiLLE’schen Gesetzes und die Fließ­
bewegung des Wassers in klüftigen Gesteinen, Sanden, bei welchen besonders 
das DARCY’sche Gesetz eingehend behandelt ist, die Verhältnisse in  Ton­
schichten, sowie die Fließgesetze bei wechsellagernden Schichten.

Das Kap. 15, „W ellen im  Grundwasser“ , behandelt die Fortpflanzung 
des Druckes und die Weiterleitung der Wasserteilchen. In  Kap. 16, „Der 
Kapillardruck und seine Wirkungen“ , werden Druckhöhe, Kapillarsaum des 
Grundwassers, der Sickervorgang und die Wanderung von gröberen in 
feinere Poren beschrieben.

Das Kap. 17, „E in fluß  der Gase auf die Bewegung des unterirdischen 
Wassers“ , behandelt die juvenilen und die vadosen Gase im  Grundwasser, 
ferner Grundluft und Wasserdampf oberhalb des Grundwasserspiegels.

In  Kap. 18 folgt die Abhängigkeit des unterirdischen Wassers vom Klima, 
von der Verf. eine Skizze zu entwerfen versucht. Diese Frage kann mangels 
genügender Unterlagen bis je tz t noch nicht genau behandelt werden. Den 
Schluß bildet eine Zusammenstellung der wichtigsten in der Arbeit verwandten 
Gleichungen. J. D en n e r.
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R o h rin g e r, S .: B e o b a ch tu n g e n  des G rund w a sse rn ive a u s  im  
G eb ie t des K o m ita te s  Pest. (Hidrologiai Közlöny [Zs. Hydrologie]. 
13. Budapest 1934. 13—20.)

Die Beobachtungen wurden in 55 Rohrbrunnen ausgeführt, deren Rohre 
aus HAFFNER’schen porösen Betonröhren bestehen. Der obere Rand der 
Brunnen wurde m ittels genauen Nivellements auf eine Basis bezogen. Es 
konnte festgestellt werden, daß die Platzregen auf das Schwanken des Grund­
wasserspiegels bloß einen minimalen oder überhaupt keinen Einfluß ausüben. 
Der Wasserstand der Donau üb t keinen besonderen Einfluß auf den Grund­
wasserspiegel aus, da die Hochwässer der Donau vie l zu kurze Zeit dauern; 
die niedrigen Wasserstände der Donau üben ebenfalls keinen Einfluß auf 
größere Entfernungen aus. Der allgemeine Abzug erfolgt in  der Richtung 
nach Kalocsa (gegen die Donau), außerdem sind auch transversale Strö­
mungen meist in  0 — W-Richtung von den umfassenden Sandhügeln gegen die 
tieferen Teile des Gebietes festzustellen. A . V e n d l.

P osew itz , A .  G .: R u ts c h u n g e n  am R ó kusb e rg . (Hidrologiai Köz­
löny. [Zs. Hydrologie.] 13. Budapest 1934. 91—99.)

Die Arbeit behandelt die Rutschungen im  W  von Budapest, wo die 
Bewegungen infolge des Grundwassers im  mitteloligocänen Kiszeller Ton 
entstehen. Das Grundwasser sättig t die oberen Lehmschichten und macht 
die tiefer liegenden kolloidreichen Tonschichten rutschig und dadurch kann 
die oben liegende, durchnäßte Schicht in Bewegung kommen.

A . V e n d l.

S t in y , J . :  Z u r F rage  der W ärm e der Q ue llen . (Geologie u. Bau­
wesen. 5. Wien 1933. 27—46. M it 6 Textabb.)

Die Wärme der Quellen w ird durch die Erdwärme bedingt. Die oberste 
Erdkruste w ird in die Außenhaut und die Unterschale eingeteilt, welche durch 
die unveränderliche Schicht oder Erdwärmegrenzfläche getrennt sind. Die 
Quellen werden je nach dem Verlauf in diesen Schichten unterschieden. Die 
Quellen der Außenhaut, die „Sonnenquellen“  oder „Außenhautquellen“ , 
unterliegen den klimatischen Schwankungen, täglichen wie jährlichen. A ller­
dings w ird der Wärmeverlauf in der Außenhaut in den Quellen nur verzerrt 
und verlangsamt widergespiegelt. Wichtige Umstände sind Seehöhe, Größe 
und Form des Nährkörpers, Abdachung, Pflanzenbedeckung usw.

Die Wärme der Unterschalenquellen ist durch die Wechselwirkung eines 
erdeinwärts und eines erdauswärts gerichteten Wärmestromes bedingt. Der 
Verlauf der Flächen gleicher Erdwärme w ird durch viele Umstände be­
einflußt: Stärke und Form der Aufragung des betreffenden Gebirgsteiles usw. 
Der Zusammenhang zwischen Bergform und Verlauf der Erdwärmenlinie 
erhellt besonders aus den Beobachtungen in Höhlen. Die Mischquellen endlich 
verlaufen sowohl in der Unterschale wie in der Außenhaut und unterliegen 
daher sehr verschiedenen Einflüssen.

E in weiterer Abschnitt bringt die Wärmemessungen an einigen hundert 
Quellen aus dem Kris ta llin  der Umgebung von Leoben und Bruck a. d. M. 
m zwei Schaubildern fü r sonnseitige und schattseitige Lagen getrennt. Im
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einzelnen werden Schutt-, Spalten-, Schiclitquellen und Überfließer getrennt 
ausgeschieden. Von allgemeinem Interesse ist die anschließende Erörterung 
der zahlreichen einzelnen Einflüsse auf die Temperatur.

Alle diese Einflüsse machen jede Quelle zu einem Sonderfall. Allgemeine 
Schlußfolgerungen etwa auf die Beziehungen zwischen Seehöhe und Quelle 
wärme sind nur m it größter Vorsicht zulässig. Sehr ausführliches Schriften­
verzeichnis. K ie s lin g e r.

N e n n s tie l,  K .: Springquellen und andere starke Quellen Thüringens. 
(Beiträge zur Geologie von Thüringen. 3. H. 1/2. Jena 1934. M it 1 Karte 
im  Text.)

Auflösung und Absatz.

S ch a ffe r, F ra n z  X . :  Ü ber rö h re n fö rm ig e  L ö sun gse rsch e inu nge n  
im  K a lk e  be i A m t-M it te rb a c h  b e i S t. Ä g y d  am N e u w a ld e , 
N ie d e rö s te rre ic h . (Geol. Rundsch. 23. 1932. 276—278. M it 1 Textabb.)

Bei St. Ägyd im Tal der Unrecht-Traisen (Niederösterreich) ist 'Wetter­
steinkalk an dachartigen Felsüberhängen von rundlichen, lotrecht von unten 
nach oben bis auf J m maximal eingetieften und meist sehr dicht aneinander 
gescharten Röhren von durchschnittlich 2 cm lichter Weite durchsetzt. 
E. D a c q u e  erklärt eine ganz ähnliche Erscheinung an eocänem K alk aus 
Fayum als eine von dauernd sich ansetzenden Gasblasen ausgehende W irkung 
kalklösender Gase. Verf. schließt sich bis auf weiteres dieser Erklärung an, 
die eine ehemalige, etwa durch Staubeckenbildung hervorgerufene Unter­
wassersetzung des Felsüberhanges voraussetzt. E. C h ris ta .

K ege l, W i lh . :  Ü ber rö h re n fö rm ig e  Lö su n g se rsch e in u n g e n  im  
K a lk .  (Geol. Rundsch. 24. 1933. 223—224.)

Ähnliche Lösungserscheinungen, wie D a c q u e  und Sc h a f f e r  sie be­
schrieben haben, hat Verf. bei dem asturischen Städtchen Candäs beobachtet. 
In  Küstennahe sind hier in Felsstufen aus devonischem R iffka lk  die Löcher 
schräg seitlich, also nicht vertika l und auch nicht streng parallel, bis auf 
f  m Länge eingetieft. Verf. fand nun aber, daß die Mehrzahl der Röhren 
an ihrem Grunde von einer H e l ix -A rt besiedelt ist, und so liegt die von ihm 
vertretene Erklärung, es handle sich hier um bohrende HELix-Arten, recht 
nahe. Das Röhrenphänomen scheint in den beiden hier referierten Fällen 
an Felspartien gebunden zu sein, die unmittelbarer Sonnenbestrahlung ent­
zogen und stärkerer Durchfeuchtung ausgesetzt sind. E. C h ris ta .

E d w a rd s , H. M.: The growth of Stalagmites. (Science. N. S. 76. Nr. 1973. 
1932. 367.)

E l l is ,  R. W .: Concerning the rate of formation of stalactites. (Science. N. S. 
73. Nr. 1881. 1931. 67.)

H ow e, M. A .: The geologic importance of the lime-secreting algae w ith  a 
description of a new travertine-forming organisme. (U. S. Geol. Surv. 
Prof. Paper. 170 E. Washington 1932.)
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R ic h a rd s , Gr.: The growth of stalactites. (Science. 73. N r. 1893.1931. 393. —•
75. Nr. 1932. 1932. 50.)

S teeg, K . V .: Stalactites and stalagmites growing above ground. (Science.
75. Nr. 1938. 1932. 217.)

Escher, B. G.: De travertijnheuvels van Koeripan. [Die Travertin-Hügel
von Kuripan.] (Trop. Nederl. 5. Amsterdam 1932. 195—199 u. 211—213.
M it 9 Photogr. u. 1 Blockdiagr.)

Tiefenwasser (einschl. Mineralquellen).
S chne ide r, G. et L . M o re t: Une h yp o thè se  n o u v e lle  su r l ’ o r ig in e  

des sources th e rm o m in é ra le s  d ’ A ix - le s -B a in s  (Savoie). (C. R. 197.
1933. 1735.)

Keine der vorgeschlagenen Theorien über die Entstehung der Heilquellen 
genügt vollkommen. Nach den Yerf. ist der Ursprung der Wässer mehr als 
10 km von den Austrittspunkten zu suchen. Die Lage der Infiltrationszone 
wäre höher als 350 m und ihre Oberfläche würde mehrere Quadratkilometer 
einnehmen. Es werden die Ansichten von J. R é v il , W. K i l ia n  und Ch . Gor- 
c e ix  über die Entstehung wiedergegeben. Die Verf. trugen besonders den 
geologisch-chemischen und hydrodynamischen Tatsachen Rechnung. Die 
Wässer kommen von N. Die große Molassedepression von R um illy—Alby—- 
Albens, im  W durch die Antiklinale von Chambotte— Gros-Foug begrenzt, 
im 0  durch die des Revard— Semnoz, w ird  fortschreitend gegen S enger, während 
der Urgonuntergrund des Beckens emporsteigt, um bei A ix  à la Rouche-du- 
Roi aufzutauchen. Gegen W  verbindet sich diese kleine Kuppel in der Nähe 
der Schluchten von Sierroz m it dem Urgon von Chambotte, welches hier 
kreisförmig sich fortsetzt. Das Urgon ist zwischen Mergelkalken des Hau- 
terivien an der Basis und aquitanischen Mergeln der Unteren Molasse. Das 
Wasser, das darin zirkuliert, kann also nur aus den Zonen kommen, wo dieses 
Urgon zutage t r i t t  und direkt die Regenwässer aufnimmt.

Die Wässer sammeln sich im  Untergrund der großen Synklinale von 
Rum illy—Alby—Albens, wo sie eine bedeutende Tiefe erreichen können, welche 
ihre hohe Temperatur erklärt. Südlicher erhebt sich die Antiklinale wieder, 
so daß die Thermalwässer aufsteigen müssen. Durch zwei besonders wichtige 
Verwerfungen kommt ein Teil der Wässer hoch.

Die Hypothese läßt sich entlang der Ostgrenze des Gebirges Caille—la 
Balme— Lovagny (Schwefelquellen von Caille, Bromines, Chantepoulet) ver­
folgen. Alle Quellen sind bestimmt durch das Urgon gesammelt und ver­
danken ihre Mineralisation den Pyritschichten des Hauterivien.

M . H e n g le in .

D e la b y , R ., R . C h a ro n n a t et M . J a n o t: Les v a r ia t io n s  d ’ une 
source th e rm a le : la  source des Dam es de P lo m b iè res . (C. R. 197. 
1933. 1739.)

Die aus dem Granit austretende Quelle hat einen Absatz und eine nahezu 
fixe Temperatur von 51—52°. Die Verf. haben die verschiedensten Werte 
fü r die Radioaktivität gefunden: 13,05 im  Jahre 1931,12,65 für 1932,13,36 für 
1933. Die Messungen von 1931 wurden in  der Regenzeit, die beiden anderen 
bei Trockenheit gemacht.
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Die Gase zeigen in ihrer Radioaktivität 132,4 m/ic (18. Dezember 
1932), 123,9 m ¡ i c (21. Sept.) und 140,6 m // c. Letzterer Wert ist einer 
der höchsten fü r Emanation in  Frankreich. Die Temperatur blieb in engen 
Grenzen, nämlich zwischen 51,6 und 52°. Dagegen ist der Absatz der Quelle 
sehr verschieden ohne Periodizität. H insichtlich der Konzentration sind 
die Variationen in einem Jahre 5 % um den mittleren Wert.

Die Verf. erklären sich die Veränderungen, wie auch immer die Thermal­
wässer entstanden sind, durch einen doppelten Strom in der Tiefe: flüssiges 
Wasser einerseits, Gas und Dämpfe andererseits. Jede Druckändorung, wodurch 
die Quelle von Dames ihre Wärme erlangt, äußert sich in einer Änderung der 
Zusammensetzung der gelösten und nicht gelösten Gase, im Emanations­
gehalt und im  Absatz der Thermalsäulen. Durch verschiedene Wasseradern 
in verschiedenen Tiefen resultiert eine Mischung, die bei Schwankungen der 
Temperatur und Mineralisation unterliegt. M . Henglein.

D e laby , R ., R. C h a ro n n a t et M . J a n o t: N o u v e lle s  recherches 
su r la  r a d io a c t iv i té  des e a ux  du m ass if du B a llo n  d ’ A lsace. 
(C. R. 197. 1933. 1140.)

Die Verf. fanden die radioaktivsten Stellen in der Falte, wo die Savoureuse 
entspringt. Da es sich augenscheinlich um Oberflächenwässer handelt, so 
schwanken ih r Absatz und ihre Mineralführung in weiten Grenzen. Eine 
Vermehrung der Radioaktivität der Oberflächenwässer durch die Regengüsse 
kann nicht allein die Ursache sein. Denn die Verf. haben fü r den Ostzweig 
der Savoureusequelle 63,5 m/rc im  September 1931 nach einem regenreichen 
Monat, 82,5—88,1 mp,e im  September 1932 nach einem sehr trockenen Sommer 
und 87,6 m/ic am 11. September 1933 nach 6 Wochen Regen festgestellt. Der 
westliche Zweig derselben Quelle, der noch reicher an Emanation ist, hat 
folgendes Resultat ergeben:

14. September 1932 . . . 93,1 m/m nach schönem Wetter
11. „  1933 . . . 106,3 „
17. „  1933 . . . 102,5 „
23. ,, 1933 . . . 96,7 „  nach 4 Regentagen.

Verglichen m it der Quelle von Chaltedon (Puy-de-Dôme) zeigt sich, daß 
letztere eine bemerkenswerte konstante Emanation hat. J a c q u e t  hat diese 
Radioaktivität infolge des Durchgangs durch Quarzgänge m it radioaktiven 
Mineralien erklärt. Die Quellen der Savoureuse können sich nur am K ontakt 
m it Granit mineralisieren.

Die Radiumemanation der Quellen der Savoureuse kann keine Rolle 
im  Unterlauf des Baches spielen. Der Abfluß der Regenwässer auf den Flanken 
des Ballon d’Alsace bewirkt das Freiwerden des Radiums in die Atmosphäre. 
Die R adioaktivitä t des Flußwassers ist nach den Teichen von Madrier und 
Petit-Haut auf 0,2 m/rc gefallen und is t nach der Kaskade des Rummel 
praktisch N ull. Die Zuflüsse in die Savoureuse bringen aus denselben Gründen 
keine Radioaktivität. Ziemlich niedere Radioaktivitäten haben die drei 
Quellen Goutte Belleau m it 5,8 m/tc, Goutte Thierry m it 2,2 m/rc und die 
Goutte des Forges m it 5,0 innc gebracht.
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Westlich des Ballon d’Alsace, auf dem aus Granitporphyr m it Amphibol 
bestehenden Ballon de Servance, findet sich in 1210 m Höhe eine Haube von 
20—30 m Durchmesser m it Vegetation, dann eine sehr feuchte Zone, die 
unten Wasser abgibt, das nur schwach radioaktiv ist. Für die näher dem 
Gipfel gelegene Quelle ist die Radioaktivität 2,7 m/jc. Die Quellen, die weiter 
unten im  Granit gegen 1000 m erscheinen, sind radioaktiver:

Quelle am Abhang des Fray, 600 m südlich des Forts 19,2 m/ic
Fontaine Marie-Anne, südlich des F o r t s ........................ 12,9
Quelle der Arrachis, „  „  „  .........................11,8

Der höchste W ert auf dem Ballon de Servance wurde 7 km  oberhalb der 
strategischen Straße (Goutte de la Fonderie) und im NW  des Forts gefunden, 
nämlich 38,1 mjuc.

Die Messungen auf dem Ballon de Servance bestätigen die früheren 
Beobachtungen der Verf. über die starke Radioaktivität der aus den Vogesen­
graniten stammenden Wässer. M . H e n g le in .

Pertessis, M ic h e l:  Sur la  ra d io a c t iv i té  des sources m in é ra le s  
de Grèce. (C. R. 198. 1934. 1053.)

Verf. hat m it einem Fontaktoskop die Radioaktivitä t fast aller 
griechischen Quellen gemessen. Die Resultate sind in  M illim ikrocurie aus­
gedrückt und beziehen sich auf 1 1 Wasser. Die Quellen, deren Radioaktivität 
1,3 m^c überschreitet, können vom balneologischen Standpunkt aus fü r 
radioaktiv gelten. Die stärksten Quellen sind die von K a m e n a -V o u rla  
(75,1) und vom H o te l T herm ae S y lla  von Ä d ipso s  (21,14), deren Aus­
fluß 130— 150 cbm in 24 Stunden beträgt. Beide liegen im  Golf von Euböa 
einander gegenüber, die eine auf kontinentaler Küste Griechenlands, die 
andere auf Euböa. Auch die Radioaktivitä t der spontan freiwerdenden Gase 
einiger Quellen wurde gemessen. Sie ist fü r Kamena-Vourla 414,4, Ädipsos 
(Damarion) 3,6, Eftalou (Lesbos) 66,6 und Hypate 0,29. Die stark radio­
aktiven Gase von Kamena-Vourla zeigen, spektroskopisch geprüft, kein 
Helium. M . H e n g le in .

V ita l is ,  S .: D ie  h y d ro g e o io g is c h e n  V e rh ä ltn is s e  des Bades 
S ik o n d a fü rd ö  u n d  se ine r U m gebung. (Hidrologiai Közlöny. [Zs. Hydro­
logie.] 13. Budapest 1934. 38—54.)

Die kohlensäureführende Bohrtherme von Sikondafürdö (Kom ita t 
Baranya, Nordseite des Mecsek-Gebirges) steigt aus dem mitteltriadischen 
Dolom it empor. Die Temperatur des Wassers beträgt beim Ausfluß konstant 
35° C; die geothermische Tiefenstufe ist auf Grund der am Ausfluß gemes­
senen Temperatur 16,66 m, auf Grund der in der Tiefe gemessenen Tempera­
tu r (38,8° C) 14,4 m. A . V e n d l.

É b n e r, J . :  D e r W a s s e re rtra g  der I lu n g ä r ia -Q u e lle  in  B u d a ­
pest. (Hidrologiai Közlöny. [Zs. Hydrologie.] 13. Budapest 1934. 61—66.)

Die Wassermenge der warmen Quelle (39,3—40,4° C) — ein Glied der 
Thermen an der Thermenlinie am rechten Ufer der Donau — zeigt kleine
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Schwankungen; die monatlichen Mittelwerte des Wasserertrages schwankten 
z. B. im  Jahre 1931 zwischen 30,4 und 39,17 m3 pro Tag. Die Messungen 
zeigten, daß die Änderungen des Wasserertrages außer durch die Änderungen 
des Wasserstandes der Donau auch durch andere, bisher noch nicht be­
kannte Umstände beeinflußt werden. A . V e n d l.

E m sz t, K . :  A na lyse  der Q ue llen  des Csäszär-Bades. (Hidro- 
logiai Közlöny. [Zs. Hydrologie.] 13. Budapest 1934. 77—89. Ungarisch, m it 
deutschem Auszug.)

Die Arbeit enthält 7 chemische Analysen. Auf Grund der Analysen 
sind 5 Quellen unter die schwefelhaltigen, alkalischen, erdigen Thermen 
einzureihen (Temp. 52,7—61,8° C). Das Wasser einer Quelle (27° C) gehört 
zu den alkalischen, erdigen Mineralwässern und eine Quelle (13,2° C) läßt sich 
in die Gruppe der milderen Bitterwässer einreihen. A . V e n d l.

G edeon, T . :  F o rm a tio n  o f s u lfa te  c o n ta in in g  w a te rs . (Hidro- 
logiai Közlöny [Zs. f. Hydrologie]. 13. Budapest 1934. 100—105.)

Die Arbeit erschien in etwas abgekürzter Form unter dem T ite l: „D ie 
Bildung von alaunhältigem Wasser“  ungarisch in der Zeitschrift „Bänyäszati 
6s Kohäszati Sapok“ . 66. 1933. 155—157. (Vgl. Ref. ds. Jb. 1933. 628.)

A .  V e n d l.

S he rze r, W i l l ia m  H .:  A n  In te rp re ta t io n  o f B u n s e n ’s geyser 
th e o ry . (Journ. of Geol. 41. 1933. 501—512.)

Verf. weist darauf hin, daß die BüNSEN’sche Geysirtheorie in ameri­
kanischen und englischen Lehrbüchern unvollkommen dargestellt wird. Zwei 
irrige Annahmen sind vorhanden. Einmal w ird angegeben, daß die in der 
Theorie angenommene Druckabnahme entweder auf einem Überfließen des 
oberen Teiles der Wassersäule oder auf einer Verkürzung der Wasser­
säule infolge Expansion im  Becken beruht. Es g ibt aber viele ausgezeichnet 
tätige Geysire, bei denen kein Überfließen vor einer Eruption zu beobachten 
ist. Sehr viele haben auch kein Becken. Zweitens w ird angenommen, daß 
das bloße Hochheben des oberen Teiles der Wassersäule ohne Überfließen 
den Druck genügend herabsetzt, um eine Eruption zu veranlassen. Solange 
aber das Oberteil dasselbe bleibt, kann offensichtlich eine solche Druck­
abnahme nicht stattfinden. Die Beobachtungen von B u n s e n  und D es- 
c lo ize a u x  am Großen Geysir in  Island haben das Vorhandensein einer „ k r i t i ­
schen Zone“ , etwa in der M itte des Zylinders, ergeben. Werden langsam die 
Bedingungen fü r das Zustandekommen einer Eruption erreicht, so kommen 
hier tatsächliche und Siedetemperatur sehr nahe zusammen. Dampfblasen 
entstehen zuerst in den tiefsten Teilen des Systems. Sind sie kräftig  genug, 
heben sie einen Teil des Wassers in der kritischen Zone und bringen es so 
in eine Zone, in der es sich in Dampf verwandeln kann, so daß nun eine Eruption 
hervorgerufen w ird. Hierbei w ird der Druck im unteren Teil der Wasser­
säule erniedrigt. Cissarz.
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M esdag, F . T .:  De b ro n  te  P e la to e n g a n  gedurende de la a ts te  
eeuw. [Der Brunnen zu Pelatungan während des letzten Jahrhunderts.] 
(Natuurk. Tijdschr. v. Ned.-Indie. 91. Batavia, den Haag 1931. 167—178.)

Über diese auf der Grenze der Residentschaften Semarang und Peka- 
longan am Nordfuß des G. Prahu austretende, kohlensäurereiche Thermal­
quelle besteht schon eine ansehnliche L ite ratur seit 1843. Die verschiedenen, 
seitdem ausgeführten Analysen sind hier zusammengestellt, einschließlich 
•einer neuen von 1930. Temperatur (gemessen 41,1—46,0° C) und Zusammen­
setzung sind seit fast 100 Jahren recht konstant geblieben. Letzteres ist um 
so auffälliger, als das Wasser hinsichtlich keiner einzigen der möglichen 
Salzkombinationen gesättigt ist, trotz der mäßig hohen Temperatur und der 
ungleichmäßigen Schüttung. Merkwürdigerweise fehlt der früher geringe 
Eisengehalt heute völlig, wie auch ein solcher an Sulfaten, obwohl ein Vulkan 
in der Nähe liegt und auch in den Tertiärgesteinen des Gebiets viel P yrit 
■enthalten ist. F . M uspe r.

Technisch-hydi'ologische Fragen.
Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  W a s s e r v e r s o r g u n g  

in F is c h e r , A .: Geschichte des deutschen Gesundheitswesens, Bd. I :  Das 
Gesundheitswesen der alten Deutschen zur Zeit ihres Anschlusses an die 
W eltkultur bis zum Preußischen Medizinaledikt und Bd. I I :  Von den Anfängen 
der hygienischen Ortsbeschreibung bis zur Gründung des Reichsgesundheits- 
■amtes.

Auszug in Wasser und Gas. 24. Jahrg. Nr. 7/8. 1934. S. 170.
J. D enner.

Thiem , G.: D ie  h y d r a u l i s c h e n  u n d  p n e u m a t i s c h e n  
F e s t s t e l l u n g e n  b e i m  G r u n d w a s s e r w e r k  St .  M o r i t z .  
(Pumpen- u. Brunnenbau, Bohrtechnik. H. 6. 1934. 169.)

Beschreibung der eingehenden hydrologischen Feststellungen fü r die 
Wassergewinnung im  Gelände bei Campfer der Gemeinde St. Moritz.

J . D en n e r.

K e lle r , H .:  G r u n d  w a s s e r s p e r r e n .  (Die Bautechnik. 1933. 
270 ff.)

An Beispielen aus tropischem Gebiet beschreibt Verf. die künstliche 
Anreicherung des Grundwassers durch oberirdische Dämme, die den Abfluß 
aufhalten und zur Versickerung zwingen. Unterirdische Abschließung von 
angereicherten Grundwassergebieten kann durch unterirdische, durch Ver­
steurung künstlich errichtete Grundwassersperren erfolgen.

J . D en n e r.

L e h m a n n , H . und C. R e ic h le : Ü b e r  d a s  A b s t e r b e n  v o n  
B a k t e r i e n  i n  u n t e r  L u f t a b s c h l u ß  b e f i n d l i c h e m  
W a s s e r  u n d  s e i n e  B e d e u t u n g  f ü r  d i e  W a s s e r v e r s o r ­
g u n g .  (Das Gas- u. Wasserfach. 1933. H. 3. 41 ff.)

Keimarmes Wasser ist man gewohnt, hauptsächlich aus filternden Sand- 
und Kiesschichten zu gewinnen, aber man kennt solches auch aus sog. Spalten-
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wässern. Die Verf. haben in Versuchen festgestellt, daß die gefährlichen 
Keime bei Stehenlassen unter Luftabschluß nach längerer oder kürzerer Zeit 
absterben. Praktisch könnte dieser Versuch auf die Aufspeicherung von 
Oberflächenwasser in  tieferen Gebirgsschichten übertragen werden und da­
durch ausgedehnte Spaltengebirgszüge, die man bisher aus hygienischen 
Bedenken gemieden oder nur zur Rohwassergewinnung herangezogen hat, 
fü r die Gewinnung einwandfreien Grundwassers nutzbar machen. Dieses 
Wasser dürfte allerdings nicht m it Quellfassungen, sondern möglichst nur 
m it Tiefbrunnen gewonnen werden. J. D enne r.

K o ehne , W . :  D ie  z a h l e n m ä ß i g e  E r m i t t l u n g  d e r  
W a s s e r f ü h r u n g  v o n  G r u n d w a s s e r s t r ö m e n .  (Zs. Deutsch. 
Geol. Ges. 85. 1933. 505. M it 4 Abb.)

Verf. füh rt die drei wichtigsten Verfahren zur E rm ittlung der Wasser­
führung von Grundwasserströmen an.

1. Messung der aus einem Grundwasserstrom zutage tretenden oder 
künstlich geförderten Wassermengen. In  Trockenzeiten gibt die Abfluß­
mengenmessung in  Bächen und Flüssen Aufschluß. Besonders die niedrigsten 
Werte können auf diese Weise erm itte lt und in unterirdische Abflußspende 
je km 2 umgerechnet werden. Für die E rm ittlung der höheren und höchsten 
Werte sind u. a. die künstlich geförderten Wassermengen und Grundwasser­
spiegelmessungen wichtig.

2. Verfahren bei Sand und Kies. Berechnung der unterirdischen Abfluß­
menge durch Spiegelgefälle, Mächtigkeit und Breite des Grundwasserstromes 
und Filterdurchlässigkeit. Diese w ird bestimmt an Bodenproben oder durch 
Pumpvetsuche. Die berechnete Menge g ilt fü r ein engbegrenztes Gebiet, 
sie kann an Hand der genauen Stratigraphie und Tektonik auf ein größeres 
Gebiet übertragen werden.

3. Bestimmung der Größe des Zuflußgebietes und der unterirdischen 
Abflußspende (1/sek. km2). Für die E rm ittlung der Grenzen des Einzugs­
gebietes eines Grundwasserstromes ist genaue Kenntnis des geologischen 
Aufbaues wichtig. Für das 3. Verfahren sind besondere Erfahrungen und 
Kenntnisse auf gewässerkundlichem Gebiet erforderlich.

Bei wichtigen Fällen werden am besten alle drei Verfahren angewandt, 
um vergleichen und Fehler bei großen Projekten vermeiden zu können.

J . D enne r.

D en n e r, J . r D i e  k ü n s t l i c h e  A n r e i c h e r u n g  d e s  G r u n d ­
w a s s e r s .  (Zs. Deutsch. Geol. Ges. 85. 511 ff.)

Zusammenfassende Behandlung der Frage der künstlichen Anreicherung 
des Grundwassers vom wasserwirtschaftlichen Standpunkt aus. Die künst­
liche Anreicherung des Grundwassers, bisher hauptsächlich von der Wasser­
versorgung her bekannt, muß durch u n t e r i r d i s c h e  S p e i c h e r u n g  
v o n  W a s s e r  i n  g e e i g n e t e n  S c h i c h t e n  vom Quellgebiet bis 
zum Unterlauf eines Flusses nach vorausgegangenen geologischen, tektonischen 
und hydrologischen Untersuchungen auf g a n z e  F l u ß g e b i e t e  aus­
gedehnt werden, damit überschüssige Wasser eines Flußgebietes möglichst
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restlos zur nutzbaren Verwendung erfaßt werden. Die unterirdischen Speicher­
räume sind meist in großer Ausdehnung in der Natur vorhanden und stehen 
praktisch kostenlos zur Verfügung. Die nutzbare Verwendung liegt

a) auf rein wasserwirtschaftlichem Gebiet (Ergänzung der Aufgabe 
der Talsperren),

b) auf dem Gebiet der Wasserversorgung.

Die künstliche Anreicherung des Grundwassers durch unterirdische A uf­
speicherung und ihre Anwendung unter örtlicher Trennung von Quell- und 
Aufstaugebiet g ibt fü r die Wasserversorgung in Zukunft größere Bewegungs­
möglichkeiten. E in  vom Verf. auf gestelltes „Schema der künstlichen An­
reicherung des Grundwassers in einem Flußgebiet“  ist an Hand verschiedener 
Beispiele aus der Praxis erläutert.

Hervorgehoben ist die Anwendung der künstlichen Anreicherung des 
Grundwassers zur Abwendung, Milderung oder Behebung von Absenkungs­
schäden, insbesondere auch im Braunkohlenbergbau und die nutzbare Ver­
wendung der Braunkohlenwasser. J- D en n e r.

W e b e r, H .:  Ü b e r  d i e  W i e d c r a u f f ü l l u n g  v o n  G r u n d ­
w a s s e r a b s e n k u n g s t r i c h t e r n .  (Der Bauingenieur. 1933. H . 25/26. 
342.)

Für die Wiederauffüllung von Grundwasserabsenkungstrichtern werden 
Formeln aufgestellt, die an Hand von einigen zahlenmäßigen Beispielen 
praktisch angewendet sind. J- D en n e r.

S t u i j f z a n d ,  J. G.: Drinkwatervoorziening in Nederlandsch-Indie.
[Trinkwasserversorgung in  Niederl.-Indien.] (Water en Gas. 14. 1930.
133—138. M it 1 Karte u. 1 Fig.)

M o m ,  C. P.: De tegenwoordige mogelijkheden voor de centrale drink­
watervoorziening van gemeenschappen in Indie. [Die derzeitigen Mög­
lichkeiten fü r die zentrale Trinkwasserversorgung von Gemeinden in
Indien.] (Vereen. to t bevorder. d. hygiene in Ned.-Indie, Publ. No. 11.
Batavia 1931. Albrecht & Co. 16 S. M it 12 Fig. u. Übersichtskarte.)

H y g i e n i s c h e  L e i t s ä t z e  f ü r  d i e  T r i n k w a s s e r ­
v e r s o r g u n g .  (Pumpen- u. Brunnenbau, Bohrtechnik. Nr. 24. 740 ff.)

Auszug aus den Leitsätzen, soweit er fü r Brunnenbauer und Bohr­
unternehmer wichtig ist. Es sind folgende Abschnitte erläutert: A. T rink­
wasserhygiene, eine wichtige Aufgabe des Staates. B. Die von verunreinigtem 
Wasser drohenden Gesundheitsschädigungen. C. Grundsätzliche hygienische 
Anforderungen an Trink- und Hauswirtschaftswasser. D. Hygienische Für­
sorge fü r die zentralen und anderen größeren Wasserversorgungsanlagen. 
E. Die Sorge der staatlichen Behörden fü r die Einzelwasserversorgungs­
anlagen, insbesondere die Hausbrunnen. Die B r u n n e n v e r o r d n u n g .  
Polizeiverordnung über die Wasserversorgung m it Ausnahme der zentralen 
Wasserwerke ist in  folgenden Unterabschnitten erörtert: I. Wasserversorgung. 
I I .  Bauerlaubnis. I I I .  Bauvorschriften fü r genehmigungspflichtige Wasser-
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Versorgungsanlagen. (Zur Anlage zum Musterentwurf einer Brunnenordnung- 
ist ein Fragebogen beigegeben.) IV . Wasserbehälter. V. Allgemeine Be­
stimmungen. J- D en n e r.

D ie  v e r f ü g b a r e n  W a s s e r k r ä f t e  d e r  S c h w e i z  unter be­
sonderer Berücksichtigung der Speicherungsmöglichkeiten fü r die E r­
zeugung von Winterenergie. (Mitteilungen des Amtes fü r Wasserwirt­
schaft. Bern 1932.)

H e l b i g :  Talsperren im Ostharz, Entwurf und Wirtschaftsplan der Bode­
talsperren. (Deutsche Wasserwirtschaft. H. 11 u. 12. 1932.)

—  Fluß-, Kanal- und Seenregulierung in Shantung. (Deutsche Wasser­
wirtschaft. I I .  11. 1932. 215.)

W a h e r, G .: E in  w a c h s e n d e r  See  s o l l  g e s e n k t  w e r d e n .  
(Umschau. 37. 1933. 577.)

Der auf der Grenze von Estland und Rußland liegende P e i  p u s , der 
viertgrößte See Europas, der ein Überschwemmungsgebiet von etwa 1000 qkm 
hat, wovon auf Estland etwa die Hälfte entfä llt, soll gesenkt werden. Das 
stetige Steigen des Peipus w ird  auf die postglaziale, auch noch je tzt an­
dauernde Hebung des Landes zurückgeführt, die bei Narva ungefähr 2 mm 
jährlich beträgt. Da der Abfluß des Sees, die Narva, jedoch im Oberlauf 
über anstehendes hartes Gestein fließt, so kann sie wahrscheinlich ih r Bett 
nicht entsprechend der Hebung des Landes vertiefen. Daher steigt der See. 
Das Projekt sieht eine re lativ geringe Senkung des Seespiegels um nur 30 cm 
vor. Sie soll durch eine Vertiefung des Oberlaufs der Narva und Regulierung 
ihres je tz t stark versandeten Ausflusses aus dem See erreicht werden. Bis 
zum Jahre 1935 sollen die Arbeiten vollendet und 6400 ha Land trocken­
gelegt sein. Die übrigen 50 000 ha auf estnischem Gebiet werden in ihrem 
W ert sehr gesteigert durch die Verkürzung der Dauer der Überflutung von 
104 auf 55 Tage. M . H e n g le in .

W ie g a n d : D ie  g r  ie  c h is  c h e H  o c h d r  u c k  - W  as s e r  le  i t  u n  g 
in  P e r g a m o n .  (Das Gas- u. Wasserfach. 1933. Nr. 26.)

Daß die Griechen bereits zur Blütezeit der Stadt Pergamon (2. Jahrh. 
n. Chr.) Hochdruckleitungen fü r ihre Wasserversorgung verwendet und das 
Gesetz der kommunizierenden Röhren gekannt haben, geht aus Feststellungen,, 
die der frühere D irektor des Berliner vorgeschichtlichen Museums, Prof. 
Dr. Sc h u c k h a r d t , im  Jahr 1886 gemacht hat, einwandfrei hervor. Von 
einer Quelle im  Madarasgebirge, 36 km nördlich von Pergamon, füh rt eine 
starke Rohrleitung nach Pergamon. Die einzelnen Tonrohre waren 64 cm 
lang, von 19 cm lichtem Durchmesser, 32—40 mm Wandstärke. Bis zu 
einer Höhe Hagios Georgios, östlich der Stadt Pergamon, führte die Tonrohr­
wasserleitung. H ier war in 360 m Höhe ein doppeltes Klärbassin vorhanden, 
von dem aus früher das Wasser in einer Druckleitung bis zur Burg empor­
geführt wurde. Die Druckleitung war aus hartem Holz oder Metall (wahr­
scheinlich Bronze), die einzelnen miteinander verbundenen Rohrteile lagerten 
in sog. Lochsteinen. Die Lochsteine zeigten eine Bohrung von 28—29 cm,



Wasser und seine Wirkungen. 591

Weite. Die Reihe der Lochsteine verliert sich nach steilem Aufstieg dicht 
unter dem Burggipfel in Schuttmassen, die noch nicht ausgegraben sind. 
Auf der Berghöhe selbst findet sich, etwa 8 m tie f in  den Trachytfelsen ein­
gebettet, ein etwa 5 m im Durchmesser großer einstiger runder Wasserbehälter,, 
in dem die Hochdruckleitung offenbar geendet hat. J . D en n e r.

K ö rn e r, B .: E r f o r s c h u n g  d e r  p h y s i k a l i s c h e n  G e ­
s e t z e ,  n a c h  w e l c h e n  d i e  D u r c h s i c k e r u n g  d e s  W a s s e r s  
d u r c h  e i n e  T a l s p e r r e  o d e r  d u r c h  d e n  U n t e r g r u n d  
s t a t t f i n d e t .  (M itt. d. Versuchsanst. f. Wasserbau u. Schiffbau. Berlin 
1933.)

Nach Beschreibung der Erscheinungsformen des Wassers im  Boden 
und der Formen des Sickerwassers werden die physikalischen Gesetze der 
Durchsickerung (Abschn. I I  und I I I )  behandelt. Hierbei werden getrennt 
behandelt B e w e g u n g  1. d e r  r e i n e n  S i c k e r s t r ö m u n g ,  die 
allein unter der W irkung der Schwere und der Reibung wie beim Grund­
wasser erfolgt, 2. der k a p i l l a r e n  S i c k e r s t r ö m u n g ,  bei der 
außer Schwerkraft und Reibung Kapillarkräfte wirksam sind. Eingehend 
ist die Anwendbarkeit der physikalischen Gesetze fü r Aufgaben der Praxis, 
behandelt. Bei den auf Grund der bisher bekannten physikalischen Gesetze 
der Sickerströmung erfaßbaren Vorgängen hat sich ergeben, daß w ir bis je tzt 
nur einen kleinen Ausschnitt aus dem Gesamtproblem und auch den nur in  
Annäherungswerten erfassen können. Verf. kommt zum Ergebnis, daß 
nach den heutigen Kenntnissen von der Bewegung des Wassers im  Boden 
Wasserverluste aus Talsperren infolge Versickerung durch den Untergrund 
oder Dammkörper selbst nicht vorausberechnet werden können. Die Be­
deutung von Modellversuchen zur Bestimmung der Sickerwassermengen und 
des Spiegelverlaufes in Erdkörpern is t in  Abschnitt V behandelt. Modell­
versuche versprechen nach Verf. auch nur in wenigen Fällen Erfolg, da die 
kapillaren Vorgänge im  Modell und in  der Natur zu unterschiedlich sind. 
Bei der Mannigfaltigkeit und dem Wechsel der Eigenschaften der in der 
Natur vorkommenden Schichtenfolgen w ird man wohl vollkommene E r­
gebnisse nie erzielen können. Trotzdem sind alle Versuche und Untersuchungen 
von größter W ichtigkeit und dienen unbedingt in jedem Fall zur Bereicherung 
unserer Kenntnisse auf diesem Gebiete. Besonders wichtig ist die Frage 
der Wasserverluste durch den Untergrund eines geplanten Dammes, damit 
durch entsprechende Auswahl der Bodenarten fü r den Damm und des Dich­
tungsmittels die Wasserverluste wenigstens herabgemindert werden können. 
Einen Weg zur näherungsweisen Feststellung der voraussichtlichen Wasser­
verluste durch den Untergrund sieht Verf. in  dem Verfahren T e r z a g h i ’s, 
die „m ittle re  Durchlässigkeit“  an Hand sehr zahlreicher Bodenproben zu 
bestimmen und damit „Durchlässigkeitsprofile“  zu entwerfen.

J . D enne r.

B o h m a n n , W . :  D ie  W a s s e r v e r s o r g u n g  d e s  S a a r ­
g e b i e t e s .  (Wasser u. Gas. 24. Jahrg. Nr. 7/8. 1934. 165—167.)

Die Wasserversorgung im Saargebiet erfolgt ausschließlich aus dem 
Grundwasser, dessen reiches Vorkommen eine Oberflächenwasserversorgung
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entbehrlich macht. Das Grundwasser w ird aus Bohrungen, untergeordnet 
auch aus Stollen und Quellfassungen gewonnen. An geologischen Formationen 
kommen in  Betracht Kohlengebirge (Saarbrücker Sattel), Rotliegendes, 
Buntsandstein, Muschelkalk, Keuper und in  den Talböden diluviale und 
alluviale Ablagerungen. Das Kohlengebirge kommt fü r größere Wasser- 
versorgungsanlagen wegen der Gefährdung durch den Bergbau nicht in 
Frage. Es ist ebenso wie das Rotliegende wasserarm. Der Hauptwasser­
spender ist der Buntsandstein. Das Muschelkalkwasser ist zu hart. Die 
jüngeren Ablagerungen der Talböden kommen wegen der Gefahr der Ver­
unreinigung in  dem dicht besiedelten Gebiet kaum in Frage, dieses Grundwasser 
ist außerdem durch die Salzvorkommen im  Keuper salzhaltig. Die m ittleren 
und größeren Wasserentnahmen beschränken sich daher auf den Buntsand­
stein, und zwar aus bis 300 m tiefen Bohrungen. E in  Vorte il hierbei ist, 
daß die Hauptwasserverbrauchszentren auf dem Buntsandstein oder in 
dessen Nähe liegen. Das sehr wasserdurchlässige und wasserreiche Bunt­
sandsteingebirge erstreckt sich zwischen Kalk- und Kohlengebirge in Mächtig­
keit von mehreren 100 m in einem fast 10 km breiten Streifen östlich der Saar 
bis in die Pfalz hinein. Die Beschaffenheit des Buntsandsteinwassers ist gut 
(keimfrei, niedrige Temperatur, weich). Aggressive Kohlensäure, Eisen und 
Mangan können leicht entfernt werden. Bei Erreichung größerer Bohrtiefen 
in  den Tälern t r i t t  das Wasser unter Druck aus. Die Anhäufung von Wasser­
werken in gewissen Teilgebieten ließ eine gegenseitige Beeinflussung der 
Werke durch Nachlassen des Überdruckes des Wassers erkennen. An Wasser­
mengen fördern u. a. die Werke im Lauterbachtal südwestlich von Völklingen 
20 000 m3/Tag, das Werk Spiesermühle nordöstlich von St. Ingbert ca. 
16 000 m3/Tag, das Werk Rentrisch im  Scheidtertal fü r die zusammen­
gefaßten Städte A lt - Saarbrücken, St. Johann und Malstatt - Burbach 
ca. 16 000—18 000 m3/Tag. J. D en n e r.

v. Terzaghi: A u f t r i e b  u n d  K a p i l l a r d r u c k  a n  b e t o ­
n i e r t e n  T a l s p e r r e n .  (Die Wasserwirtschaft. Nr. 30. Wien 1933. 
397 ff.)

Theoretische Untersuchungen über die Kräfte, die auf einen vom Wasser 
durchströmten porösen Körper einwirken. Bei einer sachgemäß hergestellten 
betonierten Talsperre verdunstet an trockenen Tagen an der Luftseite der 
Mauer die gesamte, durch die Mauer nachströmende Wassermenge. Hierbei 
t r i t t  im  luftseitigen Abschnitt der Mauer eine zusätzliche, durch die Ober­
flächenspannung des Wassers hervorgerufene Druckbeanspruchung von meh­
reren Kilogramm pro cm2 auf. Verf. beschreibt die Erörterung dieser E r­
scheinung und die Methoden zur experimentellen Bestimmung des Auftriebs­
koeffizienten und des Kapillardruckes. Für hydrologische Untersuchungen 
über die Wasserdurchlässigkeit von Gesteinen z. B. in Bergwerken dürfte 
diese Arbeit auch Geologen, die m it solchen Fragen zu tun  haben, interessieren. 
W ir lernen nämlich daraus, daß Gesteine in Tiefbauen selbst dann Wasser 
durchlassen können, wenn auch die Wände trocken erscheinen. Das langsam 
zuströmende Wasser verdunstet wie bei einer Talsperrenmauer sogleich an 
der Außenfläche. J . D e n n e r.
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S c h a ffe rn a k , F .:  E r f o r s c h u n g  d e r  p h y s i k a l i s c h e n  
G e s e t z e ,  n a c h  w e l c h e n  d i e  D u r c h s i c k e r u n g  d e s  
W a s s e r s  d u r c h  e i n e  T a l s p e r r e  o d e r  d u r c h  d e n  U n t e r ­
g r u n d  s t a t t f i n d e t .  (Die Wasserwirtschaft. H. 30. Wien 1933. 399.)

Diese Fragen können nur durch Modellversuche, die Verf. an Hand 
sehr lehrreicher Experimente m it Abbildung beschreibt, beantwortet werden.

J. D en n e r.

D a c h le r, R .: D e r  S i c k e r v o r g a n g  i n  D a m m b ö s c h u n g e n .  
(Die Wasserwirtschaft. H. 30. Wien 1933. 37.)

Verf. behandelt das Problem der Sickerung durch einen homogenen 
Dammkörper auf undurchlässiger Basis unter Beachtung der allgemeinen 
Gesetze der Grundwasserbewegung analytisch und m it H ilfe von Modell­
versuchen. E r stellt neue Formeln auf zur fü r die Praxis hinreichend genauen 
Bestimmung der Sickerwassermenge und der Lage der Sickerlinie.

J. D enne r.

S ch u lz , N I.: B a h n - W a s s e r w e r k e .  (Ges. Ing. 1933. 343ff.)

Bei der Planung der Wasserversorgung einer Eisenbahn sind Wasser­
stationen vorgesehen, die das Wasser liefern, das fü r Genußzwecke, zur Spei­
sung der Lokomotiven, fü r Werkstätten und Lokomotivschuppen, Feuerlösch- 
ünd Reinigungszwecke und Abortspülungen dient. Eine Schlepptenderfüllung 
erfordert 8— 15 m3, ausnahmsweise bis 22 m3, Tenderlokomotive 5—10 m3 
Wasser. Für Lokomotiven und Güterzüge rechnet man etwa 1,5 m3 Wasser 
für 10 km Fahrt, Personen- und Schnellzüge 1 m3 fü r 10 km Fahrt. Zu jedem 
Auswaschen der Lokomotive werden 5 m3, zu jeder Druckprobe 6 m3 Wasser 
gebraucht. Die Wasserversorgung der Eisenbahn kann erfolgen aus offenen 
Wasserläufen, Seen und Teichen, oder durch Grundwasser und Quellen oder 
durch fremde Wasserwerke. J . D en n e r.

G ru h le : D ie  W e iß e r itz ta ls p e rre  an der L e h n m ü h le . (Der Bau­
ingenieur. 1934. H. 11/12.)

Die Talsperre an der Lehnmühle liegt rund 12 km oberhalb der Klingen­
taler Talsperre. Bei normalem Stauspiegel beträgt das Fassungsvermögen 
des Staubeckens 22,0 M ill. m3, bei höchstem Stauspiegel 23,5 M ill. m3 =  rund 
65 % der mittleren jährlichen Abflußmenge des 61,4 km2 großen Niederschlag­
gebietes. Die Sperrmauer ist eine Schwergewichtsmauer von 4 m Kronen­
breite. Das Trinkwasser w ird  32 m unter normalem Überlaufspiegel ent­
nommen. Diese Sperre ist zurzeit die größte Talsperre Sachsens.

J . D enne r.

B rü g g e m a n n  und N e u m a n n : Das S tau becke n  u n d  die W asser­
ve rs o rg u n g  v o n  O ttm a c h a u . (Das Gas- und Wasserfach. 1934. H. 5.)

Die Stadt Ottmachau liegt 1,5 km unterhalb des Staudammes. Die 
Wasserversorgung erfolgt aus 5 weniger tiefen und 1.80 m tiefen Brunnen 
(Grundwasserversorgung). Die infolge der großen Grundwasserabsenkungen 
beim Staubeckenbau befürchtete Schädigung dieser Brunnen tra t nicht ein. 
Die Wasserversorgung Ottmachaus ist daher je tz t nach  dem Bau der Sperre 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934, I I .  38
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und nach Aufhebung der Grundwasserabsenkung um so mehr gesichert. 
Dagegen ist die Wasserversorgung (Brunnen) der südlich vom Staubecken 
liegenden Dörfer Stubendorf und Friedrichseck durch die Grundwasser­
absenkung geschädigt worden. Der Gemeinde Stubendorf wurde vom Tal­
sperrenbauamt eine moderne Wasserversorgungsanlage m it 80 m tiefen 
Brunnen errichtet. In  der nördlich gelegenen Gemeinde E llguth mußten die 
Brunnen vertieft werden. J. D enne r.

B o rg h a u s : E in  b e m e rk e n s w e rte r E r fo lg  der W ü n s c h e lru te . 
(Der Bauingenieur. 1933. H. 25/26. 345.)

Für die erhöhte Wassergewinnung von Lokomotivspeisewasser war der 
Bau eines neuen Wasserwerks auf dem Bahnhof Siershahn (Westerwald) 
im  Jahre 1925 erforderlich. Man zog damals den unterdessen verstorbenen 
Rutengänger Sc h e r m u l l y  (Frankfurt a. M.) zu, der denn auch verschiedene 
unterirdische „Wasserläufe“  angab. Die Bohrung ergab denn auch „schon 
in einer Tiefe von 6 m“  starken Wasserandrang. Schon nach 3 Jahren war 
Wassermangel eingetreten, so daß die Wasserwerksanlage verbessert werden 
mußte. Der Rutengänger Sc h e r m u l l y  war aber unterdessen verstorben und 
man holte einen anderen Rutengänger, Reichsbahnamtmann K it t e m a n n  
aus München, heran. Dieser bestätigte die von Sc h e r m u l l y  angegebenen 
Wasserläufe und „versicherte“ , daß u n te r  dem angeschlagenen, anscheinend 
versiegten Wasserlauf ein weiterer, sehr ergiebiger liegen müsse. Der Brunnen 
wurde vertieft. Nach 2 m Bohrung tra f man eine feste, trockene Lehmschicht. 
Brunnenbauer und Betriebsamt hielten weiteres Tiefergehen fü r nutzlos und 
rieten zur Einstellung. Man holte den Rutengänger zum zweitenmal und 
dieser blieb bei seiner früheren Behauptung und riet, um ca. 5 m tiefer zu 
treiben. „ Im  Vertrauen auf seine zuverlässigen Erm ittlungen wurde die 
Bohrung fortgesetzt. Der gemutete Wasserlauf wurde in der angegebenen 
Tiefe angeschlagen und ein starker Wasserandrang festgestellt.“  Das Bohr­
pro fil des vertieften Brunnens lautet: 7,50 m Ton, Lehm m it Steinen, darunter 
Kies und Sand.

Worin die „zuverlässigen Erm ittlungen“  des Rutengängers bestehen 
sollen, ist unklar. Es ist zu wünschen, daß doch noch die Zeit kommt, wo 
wenigstens staatliche Stellen zu ihren Arbeiten Sachverständige und Fach­
leute zuziehen, anstatt als Selbstverständlichkeit den Rutengänger her­
zuholen. Wo ist in diesem Fall ein bemerkenswerter „E rfo lg  der Wünschel­
ru te“ ? J- D enne r.

O ssw a ld , K :  W ü n s c h e lru te , G e o p h ys ik , M eß ge rä te  u n d  G ru n d ­
wasser. (Wasserkraft u. Wasserwirtschaft. Nr. 8. 1934. 85 ff.)

4 Abschnitte: Grundwasser — Wünschelrute und Grundwasser —• Geo­
physikalische Methoden der Grundwassersuche —• Meßgeräte erörtert Verf. 
in  seiner Arbeit. Der Ausdruck „Wasserader“ , für den Verf. e in tritt, hat nach 
Ansicht des Ref. eine gewisse Berechtigung. Dagegen möchte Ref. nicht 
in  dem Maße fü r die Wünschelrute und deren Erfolge eintreten, wie es Verf. 
tu t. Den Meßgeräten — insbesondere den neuesten wie von St e h l e -F u t t e r -



Eis und seine Wirkungen. 595

Kn e c h t  und einigen anderen — gehört die Zukunft, doch sind die exakten 
Versuche noch nicht ganz abgeschlossen, so daß sich ein maßgebendes U rte il 
noch nicht abgeben läßt. Ausführliche Literaturangabe. J. D enner.

Eis und seine Wirkungen.

Allgemeines.
L a g a lly ,  M .: M e ch a n ik  un d  T h e rm o d y n a m ik  des s ta t io n ä re n  

G le tschers . (Ergebnisse der Kosmischen Physik. 2. Leipzig 1934. 1—94.)

Zuerst wird die kinematische Theorie der Gletscherbewegung behandelt: 
Eie Strömungstheorie F in s t e r w a l d e r ’s, deren Hauptvoraussetzung ja  die 
Kontinu ität der Eisbewegung ist, und deren wesentlichster Erfolg die E r­
klärung des Moränenphänomens ist. Grundmoränen, Innenmoränen, Ober­
moränen, Mittelmoränen, Innenmoränen besonderer A rt (an der Berührungs­
fläche zweier Gletscher), Quer- oder Kragenmoränen und Ufer- oder Rand­
moränen werden näher erläutert.

H insichtlich der dynamischen Theorie der Gletscherbewegung spielt die 
Annahme des Eises als zähe Flüssigkeit eine große Rolle. Auch hier g ilt 
für die Bewegung die Kontinuitätsbedingung und darüber hinaus bieten 
die eigentlichen Bewegungsgleichungen zäher Flüssigkeiten, die N a v ie r - 
STOKEs’schen Gleichungen, die Möglichkeit zu weiterreichenden Aussagen 
über die auftretenden Strömungserscheinungen. Sie sagen aus, daß die Be­
schleunigung eines Massenteilchens gleich der auf die Masseneinheit wirkenden 
K ra ft ist. Letztere ist die Resultierende aus der Schwerkraft, dem Druck­
gefälle und der Reibungskraft. Aus den Gleichungen lassen sich Folgerungen 
über die Verteilung der Geschwindigkeit innerhalb eines Gletscherquer­
schnittes machen: An der Oberfläche nim m t die Geschwindigkeit von den 
Rändern gegen die M itte zu; im  Innern des Querschnittes nim m t sie gegen die 
Oberfläche zu und gegen die Sohle ab. Die Geschwindigkeit erreicht ihren 
Höchstwert in  einem Punkt der freien Oberfläche. An der Sohle und an den 
Rändern w ird sie gleich Null. Durch Vereinfachung der in  der Natur kompli- 
ziert gegebenen Bewegungsformen kommt man zu Annäherungswerten fü r 
die allgemeine Bewegung eines stationären Gletschers. Die in diesem Sinne 
sich bewegenden Untersuchungen So m ig l ia n a ’s (1921) werden angeführt. 
Wesentlich fü r solche Untersuchungen ist die Zähigkeit des Gletschereises, 
deren Größe zu »?=1,0.1014 g cm 1 sec 1 entwickelt w ird  (technischer 
Mittelwert). Aus ihm läßt sich m it H ilfe der Theorie von So m ig l ia n a  
die Tiefe der Gletscher aus den gemessenen Oberflächengeschwindigkeiten 
errechnen.

Weiterhin werden die Eigenschaften des Eises als elastischer und plasti­
scher Körper besprochen. Betrachtet man das Eis als isotropen elastischen 
Körper, dann gehorchen seine elastischen Spannungseigenschaften dem 
llooKE’schen Gesetz, nach dem die bei Belastung eintretende Längenänderung 
der Belastung proportional ist m it einem von der Richtung unabhängigen 
1 roportionalitätsfaktor. Die Gleichungen fü r das HooKE’sche Gesetz sind 
den in der obenerwähnten Theorie der zähen Flüssigkeiten auftretenden

II.  38*
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NAviER-STOKEs’schen Gleichungen verwandt, so daß die Formelkomponenten 
des in der zähen Flüssigkeit auftretenden Spannungszustandes m it den 
Formelkomponenten der Deformationsgeschwindigkeit in  Beziehung gesetzt 
werden können. Auf den elastischen Eigenschaften des Eises beruht die seis­
mische Methode zur Bestimmung der Dicke desselben. Die elastischen Kon­
stanten des Eises lassen sich auf Grund der seismischen Messungen von 
B r o c k a m p  und M o th es  berechnen.

Es w ird dann das Verhalten des Eises an der Elastizitätsgrenze behandelt 
und an Laboratoriumsmessungen werden die beiden Elastizitätsmoduln 
und die Zähigkeit des Eises untersucht. In  diesem Zusammenhang kommt' 
Verf. auf das plastische Verhalten von Eiskristallen und Kristallkonglomeraten 
zu sprechen und zieht hieraus Schlüsse auf die Bildung des Gletscherkorns. 
Schließlich bespricht er noch die Abhängigkeit der Plastizität von Druck und 
Temperatur.

Im  folgenden behandelt er dann noch die verschiedenen Möglichkeiten 
bei Entstehung der Gletscherspalten: Zugspannungen (die man nach der 
Theorie von So m ig l ia n a  verfolgen kann), Schubspannungen und die Fieder­
spaltentheorie werden besprochen. Hinsichtlich der S truktur der Gletscher 
w ird die Firnschichtung und Blätterung eingehend besprochen und die damit 
zusammenhängenden Hypothesen, die Umwandlungshypothese und die Gleit­
bewegungstheorie behandelt.

Schließlich geht dann Verf. auf den Wärmehaushalt des Gletschers 
ein. Die die Temperatur eines Gletschers bestimmenden Wärmequellen 
sind erstens die Umwandlung mechanischer Energie im  Innern des Gletschers 
in  Wärme und zweitens die Wärme, die von außen durch Leitung, Strahlung 
und Konvektion in den Eiskörper gelangt. Bei der ersten Gruppe spielt 
die Fallarbeit eine Hauptrolle: Sie ist fähig, das Eis auf 100 m Fallhöhe um 
|°  zu erwärmen. Ferner gehört hierher die durch Druck geleistete Arbeit, 
die praktisch bedeutungslos ist. Zur zweiten Gruppe gehört der aus dem 
Innern der Erde fließende Wärmestrom. E r erzeugt, fü r sich allein betrachtet, 
im  Gletscher ein Temperaturgefälle von 1° auf 20 m. Weiterhin gehört 
hierher die durch meteorologische Einflüsse hervorgerufene Wärmeströmung 
durch die Oberfläche des Gletschers. Hierbei bestimmt die mittlere Jahres­
temperatur der obersten Eisschicht die Temperatur im  Innern des Eis­
körpers. Es werden anschließend an diese und damit zusammenhängende 
andere mathematisch festlegbare Tatsachen Einzelheiten in den Zustands­
bedingungen der Gletscher besprochen und an Hand dieser Tatsachen 
zwanglos erläutert. K a u tz s c h .

G ripp , K a r l :  G le tsch e r u n d  B o d e n fro s t, re z e n t un d  d i lu v ia l .  
(Geol. Rundsch. 21. 1930. 351—352.)

Während fü r die dauernd unter starker Eisbedeckung befindlichen 
und auch im  W inter wasserüberronnenen Böden arktischer Gegenden un- 
gefrorener Zustand angenommen wird, sind die eisfreien Gebietsteile, wie 
in Spitzbergen, bis zu 200 m Tiefe gefroren und tauen zur warmen Jahreszeit 
bis höchstens auf 2 m Tiefe auf. Da gerade an dieses oberste Niveau die 
Entstehung der fü r Formenausgleich besonders wichtigen Streifenböden ge-
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Kunden ist, werden dort im  Gegensatz zu Nordeuropa die Moränenbildungen 
in Zerfließformen übergehen. Hierbei werden vom Verf. drei in  Moränen 
oder ähnlichen Aufschüttungen eingebettete Eisarten unterschieden, nämlich 
1. Toteis oder bewegungsloses Gletschereis, 2. durch Ausfrieren offener Ge­
wässer oder durch A us tritt subglazialer Gerinne aus dem Eisbereich ent­
standenes Wintereis, 3. Schneeweheneis oder Altschnee. Weiterhin w ird 
iü r das nordeuropäische Glazial gefolgert: die Altmoränengcbiete sind durch 
zerflossene Formen, die dem säkularen Auftau in die Tiefe unterlegenen 
Jungmoränen durch Relieferneuerung charakterisiert, was auch von paläo- 
klimatologischer Bedeutung wäre. E. C h ris ta .

O u lia n o ff ,  N .: T e c to n iq u e  e t g la c ie rs . (Bull. soc. Vaud. sc. nat. 
1931. 309.)

Der Verlauf der Gletscher ist in  den meisten Fällen durch den geo­
logischen Bau ihrer Unterlage bestimmt. Er w ird verwickelt, wenn mehrere 
orogenetische Bewegungen am Bau beteiligt waren. Das ist der Fa ll fü r die 
kristallinen Massive des Montblanc und der Aiguilles Rouges.

Es konnte nachgewiesen werden, daß die beiden Gletscher de Tour 
und d’Argentiere während eines glazialen Rückzugstadiums nach dem Vallor- 
cine-Tal, also nach der Rhone abgeleitet wurden. Die Ursache ihres heutigen 
Ablaufs ist die Lage der leicht verwitterbaren alpinen Sedimente in den 
beiden in Frage kommenden Tälern (Arve, Vallorcine). Im  alpinen [?] Arve-Tal 
nehmen dieselben einen vie l größeren Raum ein als im  hercynischen [?] Tal 
v on Vallorcine. W . M in d e r.

G rip p , K a r l :  D ü nn e  G ru n d m o rä n e n d e cke n  in  f lu v io g la z ig e n e n  
S c h o tte rn  un d  po s th u m e  S c h ich tg re n ze n . (Geol. Rundsch. 23. 1932. 
24—25.)

Die Frage, wie von Schottern überdeckte, völlig unversehrt gebliebene 
Geschiebelehmdecken der Ausspülung entgangen sein können, glaubt Verf. 
nach den auf Spitzbergen gemachten Wahrnehmungen damit beantworten 
zu können, daß schotterbedecktes Gletschereis nach E in tr itt  wärmeren Klimas 
durch Tiefentauen abschmolz und dann auf seinen Grundmoräneninhalt 
die niedersinkenden Schotter als ältere Bildung zu liegen kamen. Insoweit 
unversehrte Schotter selbst von Grundmoräne überlagert sind, mochte sich 
nach vorübergehendem Rückzug des Eisrandes etwa eine Aufeisfläche als 
Wintereis gebildet haben, über die der vorstoßende Gletscher leicht hinweg­
g litt. Auch hält es Verf. fü r möglich, daß vorstoßendes Eis unter Umständen 
solche fluviatile  Bildungen ohnedies ungestört liegen lasse, wohl die schärfste 
Absage gegen jene ältere Auffassung, die ganze Talsysteme durch Eis­
auskolkung entstehen ließ. E. C h ris ta .

S chm id le , W .: Gletscherartige Schuttströme während der Eiszeit in  den 
Schwarzwaldtälern. (Mein Heimatland. H. 5/6. 179. Landesverband 
Bad. Heimat E.V. — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  525—526.)
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F ry x e ll,  F r i t io f :  The fo rm a t io n  o f g la c ia l ta b le s , G rand  
T re n to n  N a t io n a l P a rk , W yo m in g . (Journ. of Geol. 41.1933. 642—646.)

— : The m ig ra t io n  of s u p e rg la c ia l bo u lde rs . (Ebenda. 737—747.)

Der Schutt, der sich auf der Oberfläche von Gletschern befindet, kann sich 
in  bezug auf sein Verhältnis zum Eis auf 3 Arten verhalten: 1. Kleinere Ge­
steinsbrocken, die im  Sommer erwärmt werden, und zwar rascher als das 
unterlagernde Eis, schmelzen sich durch diese Erwärmung in das Eis hinein. 
2. Bei großen Gesteinsbruchstücken ist die Wärmeleitung so schlecht, daß 
die Wärme die unteren, unm ittelbar auf dem Eis liegenden Teile nicht erreicht. 
Sie können sich also nicht in das Eis hineinschmelzen, sondern schützen das 
unmittelbar unterlagernde Eis vor dem Abschmelzen. Hierdurch können 
Gletschertische entstehen. 3. Blöcke m ittlerer Größe können je nach dem 
Erwärmungsgrad sich bei geringer Bestrahlung und Temperatur wie Gruppe 2, 
bei hoher Temperatur und starker Bestrahlung wie Gruppe 1 verhalten. 
Die größte Zahl der Gletschertische w ird  also im  Frühsommer vorhanden sein, 
wenn es noch nicht so warm ist. Aus diesem Grunde kann auch eine bestimmte 
Größe für Blöcke, die Gletschertische bilden, nicht angegeben werden.

Die Bildung solcher Gletschertische ist nun aber ein zyklischer Vorgang. 
Ragt ein Block aus seinem Stiel zu stark hervor, so können Sonnenstrahlen 
hinzutreten. Das Eis schmilzt ab und der Block fä llt wieder auf das Eis 
herunter, wo der Vorgang nun von neuem beginnt. In  der zweiten und folgen­
den Generation bildet sich der Tisch stets seitlich von der Stelle, an der der 
vorhergehende stand, so daß bei diesem Vorgang eine Wanderung der Blöcke 
stattfindet. Gewöhnlich liegen die Blöcke auf dem Eisstiel nicht wagrecht, 
sondern geneigt. Diese Neigung kann entweder ursprünglich oder erworben 
sein. Is t die Böschung stark (12° oder mehr), so müssen die Blöcke vom Anfang 
des Zyklus an geneigt sein. Fallen sie herunter, so fallen sie stets bergab. 
Im  zweiten Falle sind die Blöcke infolge starker Erwärmung nach der Süd­
seite geneigt und fallen auch nach dieser Seite herunter. Beide Arten von 
Neigung können sich auch gegenseitig beeinflussen. Die Wanderungsrichtung 
solcher Blöcke ist also abhängig vom Böschungswinkel und der Himmels­
richtung, nach der dieser gerichtet ist. Die Bewegung dieser Blöcke ist von 
der Bewegungsrichtung des Eises und der der Blöcke, die im  Eise eingeschlossen 
sind, weitgehend unabhängig. Der Wanderungsbetrag der superglazialen 
Blöcke w ird  bestimmt: 1. durch die Dauer des Zyklus der Gletschertisch­
bildung, die ihrerseits die Häufigkeit bestimmt, m it der der Block einen 
„S ch ritt“  macht, und 2. durch die Entfernung, die sich der Block beim Herab­
fallen in die neue Lage bewegt. Verf. macht fü r beide Vorgänge Beobachtungen 
am Trenton-Gletscher und belegt sie m it Zahlen. Cissarz.

Poser, H a n s : B e iträ g e  z u r K e n n tn is  der a rk t is c h e n  B oden­
fo rm e n . (Geol. Rundsch. 22. 1931. 200—231. M it 18 Textabb.)

Verf. g ibt zunächst eine recht eingehende und durch gutes B ildmaterial 
unterstützte Beschreibung seiner auf Island und Spitzbergen gemachten 
Beobachtungen. An künstlich mittels einer schaufelartigen Breithacke ge­
schaffenen Tiefenaufschlüssen w ird auch das T e m p e ra tu rg e fä lle  im
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S tru k tu rb o d e n p ro f i l  zu erfassen gesucht, weil nach Ansicht verschiedener 
Autoren bekanntlich von der jeweiligen Wasserdichte abhängende Kon­
vektionsströme für die eigentliche Gesteinssortierung verantwortlich zu machen 
sind. Indes nachweisbare Verlagerungen des Zonenniveaus, an das jene 
Bodenwasserzirkulation des Aufhaustadiums gebunden schien, deuten darauf 
hin, daß zumal eine wieder nach unten gerichtete Rückwärtsbewegung kaum 
mehr zu transportierender W irkung gelangen kann, so daß der mehr morpho­
logisch gedachte Begriff „Brodelböden“  in seiner Anwendung auf eigentliche 
Strukturböden sich als ungeeignet erweise. Auch der Aufhub mehr als 
zentnerschwerer Blöcke, wie sie hier beobachtet wurden, wäre bei solchem 
Mechanismus in der Tat nicht leicht zu verstehen. So nim m t denn Verf. 
fü r die Steinbewegung in durchfeuchteter Masse und die Sortierung F ro s t­
schub als prinzipielle Ursache an, wie er auch die Hochkantstellung plattiger 
Fragmente auf seitlich sich auswirkende Frostexpansion zurückführt. Doch 
werden gewisse S tre ife n b ö d e n , soweit sie mehr oder weniger parallel 
hangabwärts ziehende Streifung ersehen lassen, wenigstens in ihrer ersten 
Anlage als das Werk der Abspülung betrachtet, wobei allerdings das in die 
Rillen teilweise eingesenkte Steinmaterial wiederum durch eben jenes „A u f­
frieren“  an die Oberfläche gelangt sei. Streifenböden scheinen aber in der 
Tat oft in eigentliche, mehr die Verebnung einnehmende S te in n e tz w e rk e  
überzugehen und sich sogar aus diesen zu entwickeln. Andererseits w ird 
man m. E. die an eine tonreichere, annähernd homogene Oberschicht der 
Tundren gebundenen P o lygo nbö de n , wenn auch nicht in ihrer Eigenschaft 
als Fließphänomen, so doch als eine in jenen Gegenden weitverbreitete Boden­
form an sich m it Steinnetzböden und morphologisch Ähnlichem in einen 
gewissen genetischen Zusammenhang bringen dürfen; nicht etwa deshalb 
nur, weil die Präexistenz der durch Kontraktion der Feinerdmasse bei niedriger 
Temperatur entstandenen Polygonspalten auch bei Steinkranzbildung manch­
mal noch nachzuweisen ist (S. 228), sondern weil bei den sog. M in ia tu r ­
s te in n e tz e n  nach Angabe des Verf.’s eine zuvor ziemlich gleichmäßige, 
oberflächliche und geringmächtige Kies- und Steinlage es war, die von den 
wasseraufnahmefähigeren, im  Frost aufgetriebenen Feinerdmassen „beulen­
a rtig “  durchstoßen wurde, und eine ähnliche Entstehungsweise gerade fü r 
einen der Haupttypen, die sog. schw ebende oder topfdeckelartige Stein­
ringform, vermutet w ird. Eine weitere Entwicklung des Steinnetzes (S. 228) 
wäre bei dieser Auffassung nur als Sekundärerscheinung zu bewerten. Außer 
den s o h le n s tä n d ig e n  Steinringböden m it ihrer mehr topf artigen Form­
entwicklung, wofür Verf. keine endgültige Deutung geben möchte, werden 
noch m it Vegetationsrahmen überdeckte Polygonböden sowie Pflasterböden 
erwähnt. E. C h ris ta .

Poser, H a n s : Das P ro b le m  des S tru k tu rb o d e n s . (Geol. Rundsch.
24. 1933. 105—121.)

Verf. gibt hier einen weltumspannenden Überblick in  knapper Zu­
sammenfassung und von teilweise neuen Gesichtspunkten aus. F ro s t­
schub figuriert nunmehr als die e in z ig  d is k u ta b le  K r a f t  m it  sor­
t ie re n d e r  W irk u n g ; die Aufwärtsbewegung innerhalb des m it steinartigem
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Material sich umgebenden und an Feinerde sich anreichernden Raums erfolgt 
in dessen Gesamtheit. Aus der schier unermeßlichen Fülle der beobachteten 
Erscheinungsformen wird die von M e in a r d u s  eingeführte, auf inhomogenes 
Bodenmaterial bezogene Großgliederung in  1. Steinstreifen, 2. schwebendes 
und sohlenständiges Steinnetzwerk, 3. Steinkränze, 4. Schutt- und Erdinseln 
auf Blockfeldern beibehalten, bei den Steinstreifen aber in Untertj^pen 
gruppiert. Die auf Gebiete m it  u n d  ohne D a u e rfro s tb o d e n  sich er­
streckende V e rb re itu n g  des Erscheinungskomplexes (in der Cordillere real 
beispielsweise in 4500—5000 m Höhe) läßt in Analogie zur Schneegrenze 
auf eine S tru k tu rb o d e n g re n z e  schließen. Bei fehlendem Dauerfrost­
boden wandert unter korrelatem Zustrom des Grundwassers Frost und A uf­
tau von oben nach unten, bei vorhandenem dagegen der Frost gleichzeitig 
von oben und unten her ohne solchen kapillaren Zustrom. Frosthebung 
oder Steinauffrieren bedingen ferner spezifische m a x im a le  S o rt ie ru n g s ­
t ie fe n . Auch Geschwindigkeit und Häufigkeit im  Frostwechsel mag dabei 
Strukturunterschiede mitverursachen. Das B o d e n k lim a  wird, zumal unter 
Betrachtung des interessanten Phänomens der E is b ild u n g  in  den B oden­
p ro f i ls a r te n ,  zu einem sehr wesentlichen, vielleicht auch wirtschaftlich 
bedeutungsvollen Moment der Strukturbodenforschung. Die Erscheinung 
fossiler Strukturböden endlich verspricht zu einem beliebten Objekt der 
Spezialforschung zu werden. Alles in allem genommen, darf man sagen, 
daß fü r eine Erklärung der Einzelformen nebst deren Entwicklungsgang 
außer der Frostentwicklung auch noch andere Faktoren wie Solifluktion 
und Schwerewirkung überhaupt, Präexistenz von Block- und Schuttfeldern, 
A u ftri’ebswirkung der Feinerdmassen usw. als mitbestimmend zu berück­
sichtigen sind. E. C h ris ta .

L o z in s k i,  W .: Palsenfelder und periglaziale Bodenbildung. (Dies. Jb. Min. 
Beil.-Bd. 71. B. 1933. 18—47. M it 7 Textabb.)

W o la n s k y , D o ra : S tru k tu rb ö d e n  u n d  a rk t is c h e  B od en fo rm en . 
(Geol. Rundsch. 1932. 23. 132—140. M it 2 Textabb.)

Es handelt sich hier um eine zusammenfassende Darstellung der bis 1932 
mitgeteilten Forschungsergebnisse unter besonderer Berücksichtigung einiger 
neuerer Arbeiten. E. C h ris ta .

P oser, H .: Bemerkungen zum Strukturbodenproblem. (CB1. Min. 1934. B. 
39—45.)

M o rte n se n , H .: Bemerkungen zu den Ausführungen von D ü c k e r  und von 
G r ip p  und Sim o n  über das Strukturbodenproblem. (CB1. Min. 1934. B. 
45—47.)

G r ip p , K. u. W. G. S im on: Nochmals zum Problem des Brodelbodens. 
(CB1. Min. 1934. B. 283—286.)

G e lie r t ,  J. F .: D iluvialer Frostboden in Oberbaden. (Zs. d. D. Geol. Ges. 
85. Jg. 1933. H. 3.) —  Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .
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G ripp , K . u. W . G. S im o n : D ie  e x p e r im e n te lle  D a rs te llu n g  des 
B rod e lbod en s . (Naturw. 22. 1934. 8.)

Verf. beschreiben zunächst die arktischen Formen der Brodelböden und 
die Ansichten über ihre Entstehung. M it H ilfe eines einfachen Apparates 
läßt sich die Grenze zwischen Sediment und Suspension, die Treibgrenze, bei 
wassergefülltem Boden feststellen. Das Auftreiben verlangt das Freiwerden 
einer bestimmten Mindestwassermenge zur Flächeneinheit in  der Zeiteinheit. 
Sie konnte durch Aufschmelzen von Eis mittels eines elektrischen Wärme­
strahlers unschwer erreicht werden. Das Experiment w ird beschrieben.

Verf. glauben, die seit 1910 viel umstrittene Deutung des arktischen 
Strukturbodens endgültig gefunden zu haben als die eines F e in ko rn b o d e n s ,, 
in dem bei gelegentlich auftretendem triebsandartigem Zustand Wärme­
konvektion eine mehr oder weniger vollkommene Sonderung der gröberen 
Bestandteile nach dem spezifischen Gewicht ermöglicht.

Die mannigfachen Bedingungen jedoch, die erfü llt sein müssen, bevor 
der Auftauboden den Bereich der statischen Gesetze der Mechanik verläßt 
und denen der Hydromechanik folgt, treten naturgemäß selten auf. H ierm it 
steht im  Einklang, daß die Spuren solcher Bewegung, die sich ja fast un­
begrenzt halten, in  Gebieten m it rezentem oder früherem Dauerfrostboden 
weitverbreitet gefunden werden, während der Vorgang selber in der freien 
Natur bislang nicht beobachtet werden konnte. M . H e n g le in .

Junge Vereisungen.
W ä g e r, L . R .: The F o rm  and Age o f th e  G reen la nd  Ice  Cap. 

(Geol. Mag. 70. 1933. 145—156. M it 3 Taf. u. 3 Textfig.)

Einleitend werden die Wege besprochen, die schon eine große Anzahl 
namhafter Forscher durch das Grönlandeis genommen hat. Das Profil der 
Eisdecke Grönlands is t gerade in  den letzten Jahren, besonders im  südlichen 
Zweidrittel der Insel, stark korrigiert und ergänzt worden (L. K o c h , W e g e n e r , 
H o y g a a r d ). Der Kulm inationspunkt der Eiskappe liegt nicht zentral, son­
dern östlich verschoben, dessen höchster bekannter Punkt vom Verf. und 
St e p h e n s o n  bei Mt. Forel m it etwa 3400 m erm itte lt wurde. Durch zahlreiche 
Schlitten- und Flugzeugexpeditionen konnte auch die Breite der Küstengebirge 
vor allem zwischen dem 65. und 75. Breitengrad festgelegt werden. Die Aus­
sagen über die absolute Dicke der Eisdecke gründen sich noch immer vie l­
fach auf Vermutungen, da es an mancherlei wichtigen, z. B. physikalischen 
Kenntnissen über das Verhalten derartiger Eismassen in Gebirgen, Wannen, 
bei Wetter- und Bewegungseinflüssen fehlt. Es is t jedenfalls auf den Karten, 
festzustellen, daß m it dem Steigen und Fallen der Randgebirgshöhen auch 
die jeweils angrenzenden Inlandeishöhen (soweit sie erm itte lt sind) sich 
parallel verhalten. Von außerordentlicher W ichtigkeit is t hier nun die E n t­
deckung W e g e n e r ’s, der bei seiner Inlandeisstation mittels E c h o lo t die 
absolute Eisdicke bis zum Grundgebirge an diesem Punkt auf 2500 m be­
rechnen konnte. Die Oberfläche unter dem Inlandeis Grönlands wäre also 
demnach nur etwa 500 m über dem Meer; nach den Küsten zu ist ein Ansteigen 
dieser Grundgebirgshöhen bis zu 2500 m extrapoliert worden. Das eigentliche
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Gebirge stellt also eine große Wanne dar, die ihre Entstehung dem Gesetz 
der Isostasie verdankt. Das Küstengebiet östlich der größten Erhebung im 
Innern der Insel weist übrigens nur ein einziges Tor auf, aus dem größere 
Mengen Eis abfließen können, die jedoch eine nennenswerte Senkung des 
„Inlandeisspiegels“  in dieser Gegend nicht zur Folge haben kann. Die Eis­
massen im  Innern stauen sich so lange an, bis ein Überfließen e in tritt.

Im  westlichen Grönland sind obere cretacische und untere eocäne Ab­
lagerungen, gefunden worden; im  0  liegt als jüngstes Sediment unteres Eocän 
m it Basalten. Jüngere Sedimente sind bisher nirgends angetroffen worden. 
Das Klim a, das zur Zeit der Entstehung dieser nachträglich gehobenen 
Sedimente geherrscht haben soll, würde unserm heutigen mitteleuropäischen 
K lim a entsprechen (Se w a r d ). Jedenfalls kann die Vereisung erst nach den 
genannten geologischen Epochen eingesetzt haben. Aus verschiedenen Be­
obachtungen ergibt sich, daß m it großer Wahrscheinlichkeit die Vereisung 
bereits während der Hebung der Insel eingesetzt hat (Peneplain) und daß 
sie schon vor der allgemeinen Quartärvereisung, nämlich im  Miocän, in großem 
Ausmaß vorhanden war. O. Z e d litz .

G ö tz in g e r, G u s ta v : D ie  e is z e it lic h e  E iss tro m b e w e g u n g  aus 
S k a n d in a v ie n  ü b e r D e u ts c h la n d  nach  dem  S udeten - u n d  K a r ­
p a th e n g e b ie t. (Forsch, u. Fortschr. 10. (1934.) 102—103.)

In  dem Gebiet zwischen Reichenstein—Troppau—Mähr.-Weißkirchen— 
Neutitschein—Mähr.-Ostrau—Teschen—Biala— Krakau und nordwärts bis 
Kattow itz und Rybnik wurden in 71 Aufschlüssen Leitgeschiebezählungen 
durchgeführt. In  der Summe aller gezählten Leitgeschiebe (1129 Stück) 
entfallen 66% der Leitgeschiebe auf baltische, 34% auf Dalarnegeschiebe, 
so daß schon daraus im  allgemeinen auf einen stärkeren Einfluß der Eis­
strömung aus dem Ostsee- (baltischen) Gebiete (gegenüber der Strömung 
aus Schweden) nach dem Sudeten- und Karpathenrand geschlossen werden 
muß. Alle erwähnten Leitgeschiebezählungen betrafen die äußeren Moränen 
und Schotter, also die altquartären Ablagerungen. F. N e u m a ie r.

H esem ann, J.: Die bisherigen Geschiebezählungen aus dem norddeutschen
Diluvium  im Diagramm. (Zs. Geschiebeforschung. 8. 1932. 164—175.
M it 2 Abb.) — Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  922.

M a n tle , H . G .: N o te  on G la c ia l B o u ld e rs  a t V e ru la m iu m  (St 
A lbans). (Geol. Mag. 70. 1933. 331—334. M it 1 Textfig.)

In  der alten Römerfeste Verulamium fand Verf. gelegentlich bis 1 m 
große Gerolle, die unter anderm erratische Puddingsteine darstellen. Sie 
wurden glazial in  die Umgebung von Verulamium verfrachtet und es wird 
die Frage ihrer Herkunft besprochen. O. Z e d litz .

S p ita le r , R .: D ie  d i lu v ia le  E is z e it  im  Ä q u a to r ia lg e b ie t .  (G e r l . 

Beitr. 38. 1933. 220—227.)
Das Äquatorialgebiet macht bei großer Exzentrizität seine Eiszeit m it 

jener der nördlichen und südlichen Hemisphäre m it, stärker beeinflußt von der
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nördlichen. Es kann auf der Erde dann eine einheitliche Eiszeit geherrscht 
haben, wenn nördliche und südliche Eiszeit über den Äquator hinweg inein­
ander übergegriffen haben. Die astronomische Theorie der Eiszeiten könnte 
danach also auch äquatoriale Vereisung erklären. F. E r ru la t .

S la w so n , C hester B .: The Jasper c o n g lo m e ra te , an in d e x  o f 
d r i f t  d ispe rs ion . (Journ. of Geol. 41. 1933. 546—552.)

Als Ursprungsort der erratischen Blöcke des Jasper Konglomerates des 
Great Lake-Gebietes wurde ein kleines Gebiet 50—60 km südöstlich Sault 
Ste. Marie festgestellt. Die Verteilungsgrenzen dieser Konglomeratblöcke 
wurden aus den vorhandenen Daten sowohl für die Wisconsin-, als auch für 
die Illino is-D rift bestimmt. Der größte Teil der Blöcke wurde durch die 
Saginaw-Eiszunge transportiert. Daneben setzte aber auch die östliche 
Hälfte der Lake Michiganzunge eine Menge von ihnen, besonders während 
der Illinois-Eisbewegung, ab. Cissarz.

B ehre  j r . ,  C. H .:  P h y s io g ra p h ic  h is to r y  o f th e  u p p e r A rka n sa s  
a n d  E ag le  r iv e rs ,  C o lorado . (Journ. of Geol. 41. 1933. 785—814.)

Entlang dem Arkansas-Fluß in  Zentral-Colorado können die Hoch- und 
Niederterrassen je in zwei bestimmte Höhenlagen geteilt werden. Die oberste 
Terrasse geht in die felsbedeckten Schultern der Mosquito- und Sawatch- 
Berge über. Es ist nicht sicher, ob sie m it Glazialschutt in  Zusammenhang 
steht. Vielleicht ist sie ein R elikt eines präglazialen Piedmontstadiums. 
Die nächsttiefere Terrasse ist fluvioglaziales Material alter Gletscher. Die 
d ritte  ist offensichtlich Schutt von jungen (Wisconsin?) Gletschern und die 
letzte besteht aus Schutt, der m it jungen Moränen in Zusammenhang steht. 
Noch tiefere alluviale Terrassen am Arkansas südlich von Hayden sind noch 
jünger. In  der Zeit, in der im  Arkansas-Tal das Material der höchsten Terrasse 
abgelagert wurde, fand im  Eagle-Tal eine Talverlegung („monoclinal shifting“ ) 
statt, auf die dann ein Tieferlegen, wahrscheinlich vor der Vereisung, folgte. 
Die alte präglaziale Topographie ist am deutlichsten an isolierten, nahezu 
flachen Zonen in  etwa 4000 m Höhe zu erkennen.

Folgende Stadien lassen sich in der morphologischen Geschichte des 
Gebietes erkennen: 1. Hebung und reife Zerschneidung (Oligocän?), 2. Hebung 
und starke Erosion (Terrasse 1, Spät-Pliocän?), 3. Vereisung m it Schutt­
bildung (Terrasse 2), 4. Interglaziale Erosion, 5. Erneute Vereisung (Wiscon­
sin?) m it Schuttbildung (Terrasse 3), 6. Rückzugsstadium m it Schuttbildung 
(Terrasse 4), 7. Postglaziale Bildungen. Stadium 1 ist vielleicht ein Äquivalent 
der Rocky Mountain-Peneplain. Der älteren Fattop-Erosionszone im nörd­
lichen Colorado entsprechen vielleicht die gleichartigen Gipfel der Sawatcli- 
und Mosquito-Berge. Cissarz.

K ru m b e in , W . C .: T e x tu ra l and  l i th o lo g ic a l v a r ia t io n s  in  a 
g la c ia l t i l i .  (Journ. of Geol. 41. 1933. 382—408.)

Aus dem Geschiebemergel der Valparaiso-Moräne wurden entlang dem 
Südende des Lake Michigan und entlang einer der Eisbewegung von Chikago 
nach S parallelen Linie systematisch Proben entnommen. Diese Proben
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wurden eingehend untersucht und die Gerolle nach ihrer Zusammensetzung 
und Herkunft eingeteilt.

Die Zusammensetzung der Valparaiso-Moräne wurde durch Beladen des 
Eises m it Oberflächenmaterial und durch Wassertransport an der Eisgrenze 
ziemlich verändert. Die Geschiebe ändern sich an einer Stelle plötzlich von 
vorherrschenden Kalken zu vorherrschenden Schiefern und feinen Sand­
steinen. Diese Änderung fand ungefähr 40 Meilen westlich des entsprechenden 
Gesteinskontaktes statt. Die Westbewegung dieser Geschiebe beruhte auf 
radialen Eisströmungen von dem Seebecken her über ein Gebiet, das m it 
früherem Driftm ateria l bedeckt war.

Die Proben entlang der Richtung der Eisbewegung gruppieren sich nach 
ihrer Zusammensetzung in  drei Typen, einen südlichen, einen mittleren und 
einen nördlichen Typ. Die Grenze zwischen dem südlichen und mittleren 
Typ ist scharf. Der m ittlere und der nördliche Typ sind nicht so scharf ge­
trennt. In  der Grenzzone findet sich Material beider Typen.

Die Untersuchung ergab allgemein, daß Geschiebemergel nicht ganz so 
heterogen zusammengesetzt zu sein braucht, wie bisher angenommen wurde. 
Zu einer bestimmten Eismasse gehört ein Geschiebemergel m it einer gut 
definierten Häufigkeitsverteilung des Materials. Diese mehr oder weniger 
homogene Zusammensetzung wird lokal durch Wassertransport an der Eis­
grenze und durch Einverleibung unverfestigter Ablagerungen unter der Eis­
decke verändert. Die eigentliche Quelle des Materials, das einen Geschiebe­
mergel aufbaut, ist aber immer die Unterlage, über die sich das Eis bewegt. 
O ft ist es jedoch schwierig, das Verhältnis des Materials aus dem Anstehenden 
zu dem der überfahrenen Oberflächenablagerungen im  fertigen Geschiebe­
mergel zu bestimmen. Ferner ergab die Untersuchung, daß eine Unter­
suchung der Zusammensetzung einer Moräne unter günstigen Bedingungen 
zur Unterscheidung verschiedener Geschiebemergel benutzt werden kann. 
Sind die Bedingungen besonders günstig, ist die Unterscheidung auch beim 
Fehlen makroskopisch sichtbarer Unterschiede oder bei Vorhandensein ver­
w itterter Zonen möglich.

In  bezug auf die Valparaiso-Moräne ergab die Untersuchung, daß das 
unmittelbar unterlagernde Gestein zu den Geschieben und der Zusammen­
setzung des Geschiebemergels nicht notwendigerweise in  Beziehung steht. 
Der tonige Charakter der Moräne beruht im  wesentlichen auf den devonischen 
Schiefern der Umgebung der Moräne, worauf zahlreiche Sporangitenreste 
deuten. Cissarz.

B ro w n , T h o m a s  C .: The w a n in g  of th e  la s t ice sheet in  c e n tra l 
M assachuse tts . (Journ. of Geol. 41. 1933. 144—158.)

Die veränderten und unveränderten Driftablagerungen im  zentralen 
Massachusetts deuten darauf hin, daß noch lange Zeit, nachdem die Eis­
decke von den höheren Erhebungen des Gebietes verschwunden war, schmale 
Eiszungen von vielen Meilen Länge in den tieferen Tälern erhalten blieben. 
Die letzten stagnierenden Eisreste verschwanden aus den Tälern erst, nach­
dem die Ablagerung der umgelagerten D rift  beendet war. Möglicherweise 
wurden diese Talmassen von der Haupteisdecke getrennt und dann durch
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breite Spalten zerteilt. In  diese Spalten floß Wasser, das zum großen Teil 
der natürlichen Entwässerung des Tales angehörte und das reichliche Mengen 
von Sedimentmaterial m it sich führte, das auch im wesentlichen von dem 
umgebenden Land stammte. Hierdurch entstanden Oser, Sandflächen, 
Karnes und Kameterrassen sowie andere geschichtete Ablagerungen, die die 
Täler heute kennzeichnen. Als die letzten Eismassen abschmolzen, hinter­
ließen sie in den tieferen Teilen der Täler geschiebebedeckte Gebiete, die heute 
Sumpfgebiete sind. Ih r größtes Verbreitungsgebiet hatten die stagnierenden 
Eismassen entlang einer Zone von Clinton bis zu der New Hampshire-Linie.

Cissarz.

M ac  C lin to c k , P a u l: C o rre la t io n  o f th e  p re - il l in o ia n  d r i f t s  of 
I l l in o is .  (Journ. of Geol. 41. 1933. 710—722.)

Der südliche Teil von Zentral-Illinois w ird von Illinois D r ift  bedeckt. 
Spärlich finden sich daneben Aufschlüsse in älterem Driftm aterial, über 
dessen A lter und Herkunft nichts Näheres bekannt ist. Verf. unternahm 
daher eine genaue makroskopische Untersuchung des Materials dieser älteren 
E isdrift, wobei besonders auf Gesteinsart, Mengenverhältnis verschiedener 
Gesteinsarten zueinander, Kritzung usw. geachtet wurde. Die Ergebnisse 
der Untersuchung wurden tabellarisch zusammengestellt.

Es zeigte sich, daß von Iowa her aus dem Keewatin-Zentrum eine Ne- 
braska-Eisinvasion kam, die soweit nach Illinois hineinreichte, daß aus ihr 
Driftablagerungen bei Winchester, Scott County, 111., erfolgen konnten. 
Von NO her, aus dem Labrador-Zentrum, kam eine Kansas-Invasion, zu der 
die prae-illinois-Driftablagerungen im  südlichen und m ittleren Teil des Staates 
gehören. Beide Driften berühren sich bei Winchester. Diese Identifizierung 
gibt das erste Bindeglied zwischen den Eisablagerungen in Iowa und denen 
im östlichen Nordamerika. Cissarz.

George, T . N e v ille : The G la c ia l D e p o s its  o f G ower. (Geol. Mag. 
70. 1933. 208—232. M it 1 Taf. u. 4 Textfig.)

Die Glazialablagerungen von Gower wurden bisher als einheitliche B il­
dung gleichen Alters angesehen. Verf. füh rt durch genaue Untersuchungen 
der Gerolle und ihrer Lagerung den Nachweis, daß es sich bei diesen Glazial­
geschieben um die Ablagerungen zweier Zeitabschnitte handelt.

O. Z e d litz .

L in to n ,  D . L . :  The „ T in to  G la c ie r“  and  some G la c ia l F ea tu res  
in  C lydesda le . (Geol. Mag. 70. 1933. 549—554. M it 1 Textfig.)

Die Annahme, ob im Clyde-Tal (Schottland) jemals ein Gletscher geflossen 
ist, war lange Zeit wissenschaftliches Streitobjekt. Verf. glaubt auf Grund 
seiner Untersuchungen diese Frage verneinen zu können. O. Z e d litz .

Ältere Vereisungen.
S a lo m o n -C a lv i,  W .: Die Permocarbonischen Eiszeiten. (Akad. Verlagsges.

Leipzig 1933. 156 S. Preis: Geh. RM. 13.80.) — Vgl. Bespr. dies. Jb.
1933. I I I .  909—910.
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A tw o o d  j r . ,  W a lla c e , W . :  A n c ie n t g la c ia t io n  in  th e  Cevennes 
o f S ou the rn  F rance . (Journ. of Geol. 41. 1933. 723—727.)

Verf. entdeckte im  Zentralteil der Cevennen beim M t. Aigoual einen 
begrenzten Aufschluß in einem alten T illit .  E r hä lt diesen T ill it  fü r älter 
als pleistocän, da die Glazialphänomene, die sonst bei diluvialen Vereisungen 
sehr reichlich vorhanden sind, verhältnismäßig spärlich auftreten und weil 
ferner die Morphologie der Umgebung dergestalt ist, daß sich alpine Gletscher 
nicht bilden konnten. Das Vorkommen des T illites liegt in reifen Tälern, 
die auf Grund ihrer Physiographie dem mittleren Tertiär zuzuordnen sind. 
Verf. kommt daher zu dem Schluß, daß die Vereisung vor dem Ende des 
Miocäns stattfand. Cissarz.

B a k e r, C harles L a u re n o e : E rra t ic s  and  arcoses in  th e  m id d le  
P e n n s y lv a n ia n  H a y m o n d  fo rm a t io n  o f th e  M a ra th o n  a re a f 
T rans -P e cos , Texas. (Journ. of Geol. 40. 1932. 577—603.)

Das präpermische Carbon des Marathon-Gebietes, das aus einer Folge 
im  wesentlichen klastischer Sedimente von einer Mächtigkeit von etwa 
12 000 Fuß aufgebaut ist, wird von unten nach oben eingeteilt in : Tesnus-,. 
Dimple-, Haymond- und Gaptank-Formationen. Die drei letztgenannten 
Formationen sind in sich konkordant. Sie überlagern devonische (?) Schichten 
diskordant. Alle wurden im  späteren Pennsylvan gefaltet.

Die Tesnus- u n d  die  H a y m o n d -F o rm a t io n  sind außerordentlich 
ähnlich. Beide bestehen aus wechsellagernden Schiefern und Sandsteinen. 
Sie ähneln dem Flysch der Alpen und Karpathen. Die gesamte Mächtigkeit 
der Haymond-Formation beträgt bei Haymond 2500 Fuß, jedoch ist hier 
der oberste Teil (etwa 400 Fuß) wegerodiert. Der unterste Teil besteht aus 
feinschichtigen Sedimenten, unterbrochen von wenigen Lagen grober Sand­
steine. Darüber folgen mächtige Arkoselagen, auf die dann ein Geröllhorizont 
folgt, der seinerseits von Schiefern m it etwas Sandstein überlagert wird.

Das Bindemittel der Gerolle n im m t etwa -fo ¿er gesamten Menge des 
Gesteins ein. Es ist meist ungeschichtet und ziemlich locker. Auch die Gerolle 
sind unklassiert. Das Bindemittel besteht aus groben Arkosen oder Grauwacken 
m it eckigem Quarz, Feldspat, Glimmer, Hornstein und Tesnus-Sandstein 
m it Crinoidenstielen und A rchaeoc ida ris -Nadeln. Die Gerolle sind unregel­
mäßig verteilt. Ihre Größe schwankt zwischen wenigen Zentimetern und mehr 
als 100 Fuß. Die präcambrischen Gesteine in diesen Gerollen sind Schiefer, 
Gangquarze, Pegmatite, Aplite und Quarzite. Alle sind beträchtlich ver­
w itte rt, einige gekritzt. Unter den als Geröll beobachteten paläozoischen 
Gesteinen findet sich besonders vie l Caballos-Novaculit vertreten, jedoch 
sind auch dunkler Maravillas- und grüner Caballos-Hornstein reichlich ver­
treten. Auch Kalkbrocken, teilweise m it Fossilien des mittleren Pennsylvan 
wurden beobachtet. Alle Gesteine sind meist stark zerbrochen und gekritzt.

In  dem Zeitintervall zwischen dem Beginn der Ablagerung der Tesnus- 
Formation und dem Ende der Faltung der Haymond-Formation fanden 
im Gebiet mindestens drei Gebirgsbildungen statt, deren Intensität stets 
stärker wurde. Die Tesnus-Formation liegt diskordant auf dem Caballos- 
Novaculit. Sie ist eine Festlandsbildung m it Grauwacken und Arkosen,



deren Material von einem neu entstandenen Landgebiet gekommen sein muß. 
Eine zweite Faltungsperiode w ird durch den Geröllhorizont der Haymond- 
Formation angedeutet. Während der dritten wurde dann die Haymond- 
Formation stark gestört und überschoben.

Zur Klärung der Entstehungsvorgänge des Geröllhorizontes bestehen 
drei Möglichkeiten: 1. Mylonitisierung, 2. Eistransport, 3. Transport und 
Ablagerung durch andere Kräfte als Eis. Verf. hä lt Transport durch Eis 
fü r das Wahrscheinlichste. Jedenfalls sprechen die wenigsten Gründe gegen 
diese Annahme. Wegen der späteren starken Erosion der Schichten läßt 
sich die Entstehungsfrage aber nicht einwandfrei klären. Cissarz.
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Allgemeine geologische Bedeutung der Organismen.
K a ise r, E. und F. N e u m a ie r: B e iträ g e  z u r  geo log ischen  Be­

d e u tu n g  vo n  B o d e n tie re n  in  den T ro c k e n g e b ie te n . (Sitz.-Ber. 
Bayr. Akad. Wiss. Math.-Nat. Abt. Jg. 1934. 1—17. M it 3 Abb.)

Die in Nordrhodesien massenhaft auftretenden Termiten benutzen den 
bohnerzreichen Verwitterungsrückstand alter Kalke zu ihren Wohnbauten. 
Dabei verwerten die Tiere aber nicht wahllos das gesamte Material, sondern 
nur die tonigen und quarzreichen feineren Partikelchen, so daß schließlich 
als Rest die gesäuberten Bohnerzkugeln übrigbleiben. Die chemische Analyse 
des ungesäuberten und gesäuberten Bohnerzes zeigt, daß die Termiten einen 
allitischen Sia llit in  einen siallitischen A ll it  umwandeln.

Das gemeinsame Vorkommen von marinen und terrestren Organismen 
in den gehobenen marinen Schottern an der Küste des kleinen Namalandes 
konnte erklärt werden, wobei auch auf eine mögliche Deutung solcher zweifel­
hafter fossiler Tiergemeinschaften hingewiesen wurde.

Schließlich w ird noch die Tätigkeit einer sehr häufig auftretenden 
Wüstenwespe beschrieben, die zu ihrem Nestbau feines toniges Material 
verwertet und somit eine Trennung der Flugsande nach ihren Korngrößen 
herbeiführt. F. N e u m a ie r.

D ew ers, F .:  D ie  geo log ische  B e d e u tu n g  der P fla n z e n w u rz e ln . 
(Nat. u. Museum. 1933. 253—259. M it 7 Abb.)

Wachsen Pflanzenwurzeln durch geschichtete Lehm- oder Sand­
ablagerungen, so drängen sie die Körner beiseite, bedingen eine Umlagerung 
und können die ursprüngliche Schichtung schließlich völlig verwischen. Dies 
ist offenbar auch im  Geschiebedecksand des norddeutschen Diluviums erfolgt, 
der zu Unrecht als Moränenablagerung gedeutet worden ist.

K rä u s e i.

V e rn a d s k ij,  V . :  C o n s id é ra tio n s  généra les su r l ’ é tude  de la  
c o m p o s itio n  c h im iq u e  de la  m a tiè re  v iv a n te .  (Trav. labor. bio- 
géochim. ac. sc. URSS. 1. 5—32.)

Programm: Bestimmung der Isotopen (Atomgewichte) der Elemente 
organischer Gewebe; quantitative chemische Zusammensetzung (einschließlich 
Bruttogewicht) der Organismen; geochemische Energie der Lebewesen (Re-
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Produktionsfähigkeit, Entfaltung an der Erdoberfläche); Bestimmung der 
radioaktiven Elemente in Lebewesen.

In  der Geochemie [und in der Geologie] darf man nicht wie in der Bio­
logie von den Einzelformen ausgehen, sondern man muß von den Lebens­
gemeinschaften ausgehen. [Bei der Ölbildung z. B. muß man von der Lebens­
gemeinschaft bezw. von der Totengesellschaft des Planktons ausgehen, nicht 
von den künstlichen Gruppen „T ie r“ , „Pflanze“ .] Das Studium der Lebens­
gemeinschaften aber muß sich auf das Studium der Arten, Unterarten und 
Rassen stützen. Die quantitative Zusammensetzung einer Gemeinschaft 
soll in  Maß- (Gewichts-) Zahlen angegeben werden; die Individuenzahl ist von 
sekundärer Bedeutung fü r die Geochemie. Die Zusammensetzung der Lebe­
wesen kann dementsprechend durch die Anzahl der Atome charakterisiert 
werden, die ein „m ittleres“  Lebewesen, bezw. die Raumeinheit eines Lebe­
wesens enthält. Die anderen Programmpunkte sind wesentlich biochemischer 
Natur. K r e jc i .

V in o g ra d o v , A . :  É tu d e s  s u r la  c o m p o s itio n  c h im iq u e  du 
p la n c to n . I. A n a lyse  du p la n c to n  de l ’ é tang  E k a te r in in s k i à 
D e ts k o ié  Selo. (Trav. labor, biogéochim. ac. sc. URSS. 1. 33—48.)

B io lo g is c h e  Z usam m ense tzung  des P la n k to n s :

Ñame:
U rog lenopsis  a m e r ic a n a ................
C e ra tiu m  h ie r u n d in e l la ................
A rc e lla  v u l g a r i s .............................
A n u re a  coch learis............................
-— aculeata d iv e rg e n s ....................
G astropus s t y l i f e r ? .........................
M e to p id ia  lepadella  ....................
A s p la n ch n a  p r i o d o n t a ................
D ia p to m u s  g r a c i l o id e s ................
B o sm in a  lo n g i r o s t r is ....................
D aphne  lo n g isp in a  lo n g isp in a  rosea
------------- c a v i j r o n s ...........................
-------- --—■ l i t o r a l i s ........................
------------- - c a u d a t a .........................
D iaphanoso m a b ra chyu rum  . . .
A lo n e lla  n a n a .................................
C yclops s e r r u la t u s .........................
N a u p l i u s .........................................
D e b i t e .............................................

16. IX .  1927
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Das Plankton setzt sich ausschließlich aus Tieren zusammen.

M ittlerer Wassergehalt 90,77 %
„  Aschegehalt 1,01 % der Lebendsubstanz 
„  „  11,28 % „  Trockensubstanz.
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C hem ische Z usam m ense tzung :

609

Gewichtsprozente Atomprozent
Elemente Lebend- Trocken- der Lebend-

Substanz rückstand Substanz

0 .................... 84,70 (D iff.) 32,30 (D iff.) 32,33
c .............. 3,97 43,11 2,02
H ......................................... 10,74 7,42 65,07

(10,08 +  0,66)
N ................................. 9 ,3 .1 0 -1 10,07 4,05. IO“ 1
P . . 1 ,8 .1 0 -1 1,95 3,5 . I O - 2
Ca . . .  . 1 ,5 .1 0 -1 1,63 2,3 . IO - 2
K ..................................... 1 ,4 .1 0 -1 1,51 2,1 . I O - 2
CI............................................. 7 ,8 .1 0 -2 0,896 1,4 . I O - 2
N a ............................. 4 .  IO“ 2 0,40 1,1 .IO “ 2
M g ........................................ 2 . IO“ 2 0,21 5,1 . 1 0 - 3
F e ......................................... 1 . IO -2 0,12 1,2 . 1 0 - 3
A l ................................ 1 .  IO -2 0,12 2,4 . 1 0 - 3
S i ............................ 1,3. IO - 2 0,14 3,0 . 1 0 - 3
S . . 5 ,4 .10~3 0,06 1,0 . i o - 3
Mn . . 2 . IO“ 4 0,0022 2,4 . 1 0 - 5

K re jc i.

M a ye r, F r itz  K . :  Ü ber d ie  M o d if ik a t io n  des C a lc iu m c a rb o ­
n a ts  in  Scha len u n d  S k e le tte n  re z e n te r u n d  fo s s ile r  O rgan ism en. 
{Chemie der Erde. 7. Jena 1932. 346—350.)

Verf. hat m it H ilfe von Röntgenphotogrammen eine große Zahl von 
fossilen und rezenten Schalen untersucht, um festzustellen, welche Modi­
fikation des Calciumcarbonats vorhanden ist, da die bisherigen Methoden 
in  vielen Fällen versagten. Es w ird in embryonalen Schalen und bei der Aus­
heilung verletzter Schalen als Gel ausgeschieden und wandelt sich bald in 
Vaterit um. Dieser ist bis zu beinahe einem Jahr beständig. Aus dem Vaterit 
w ird  entweder Calcit oder Aragonit. Warum bald das eine, bald das andere 
entsteht, ist noch unbekannt, wahrscheinlich hängt es m it der chemischen 
Zusammensetzung der tierischen Säfte zusammen. In  Laboratoriumsversuchen 
ist Vaterit in  alkalischen Lösungen längere Zeit haltbar, bei Anwesenheit 
von NaCl geht es schnell in  Calcit, bei Vorhandensein von Magnesiumsalzen 
in  Aragonit über. In  kohlensäurehaltigem Wasser w ird aus Aragonit rasch 
Calcit.

Die Untersuchungen des Verf.’s, die in  einer Tabelle unter Anführung 
der Arten und des geologischen Alters sowie der Fundorte zusammengefaßt 
sind, geben wenig Neues. Die Foraminiferen sind alle aus Kalkspat, ebenso 
die Brachiopoden. Die Gastropoden bestehen fast ausschließlich aus Aragonit, 
bei einer Succinea oblonga aus dem Löß waren einige geringe Kalkspatmengen 
dabei, ein C e rith iu m  aus dem Vicentin bestand ganz aus Kalkspat, weiter kam 
Kalkspat hei Paludinen und bei Schalen des triadischen Muschelmarmors 

N. Jahrbuch £. Mineralogie etc. Referate 1934. IX. 39
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vom Bleiberg in  Kärnten vor. Bei allen diesen dürften es wohl nachträgliche 
Umwandlungen sein. Vier Cephalopoden waren Aragonit, dagegen die Schalen 
von A rg o n a u ta  fossil und rezent Calcit. Auch hierin kommt zum Ausdruck, 
daß sie den gekammerten Schalen nicht entsprechen. Einige Röntgen­
diagramme ergänzen die Arbeit. P ra tje .

V e rw e y , J . :  C o ra l reef  s tud ies . I I .  The d e p th  o f c o ra l ree fs  
in  re la t io n  to  th e ir  oxyg en  c o n s u m p tio n  and  th e  p e n e tra t io n  
o f l ig h t  in  th e  w a te r. (Treubia. 13. 1931. 169—198. M it 2 Fig.)

Verf. hat an den Korallenriffen der Bai von Batavia eingehende Unter­
suchungen angestellt und berichtet hier über die Ergebnisse.

Der Sauerstoff verbrauch eines Korallenriffs ist, wie m it H ilfe von See­
wasseranalysen gezeigt wird, sehr groß. Wenn Strömungen fehlen, so w ird 
die Entwicklung eines Riffs aus Mangel an 0  aus diesem Grunde allein wesent­
lich beeinträchtigt.

Zwischen der Schlammenge und der Rifftiefe bestehen enge Beziehungen. 
Erstere bildet ein Maß fü r das Eindringen des Lichts. Darum ist auch hiervon 
die R ifftiefe in  hohem Maße abhängig. Der Einfluß des niederfallenden 
Schlamms erweist sich aber in geringerer Tiefe als schädlicher denn in  
größerer. In  erster Linie ist also die Rifftiefe eine Funktion des Lichtes.

F. M usper.

V e rw e y , J . :  C o ra l re e f s tud ies . I I I .  G e o m o rp h ic a l not es on 
t he  cora l  reefs of  B a ta v ia  B ay . (Treubia. 13. 1931. 199—216. M it 
4 Kart. u. Fig., sowie 4 Photos.)

Auf Grund eigener Untersuchungen an hinsichtlich Seetiefe, Strömungen, 
W ind und Schlammgehalt voneinander abweichenden Riffen der Bai von 
Batavia m it H ilfe einer Taucherausrüstung w ird über die Erscheinungen 
bei der Formveränderung der Lagunen und des diese von der See trennenden 
Walles (shingle wall) berichtet. Die Untergrenze des Korallenwachstums, 
ließ sich näher feststellen. Sie liegt in vie l geringerer Tiefe, als die Seetiefe 
der Umgebung der Inseln beträgt. Zur Zeit der Anlage derselben muß daher 
das L ich t bis in tiefere Schichten durchgedrungen, d. h. der Schlammgehalt 
des Wassers muß nach den übrigen Befunden des Verf.’s geringer gewesen 
sein. Dafür spricht auch das heutige rasche Wachstum der Küste.

Die Lage der Tausend Inseln w ird m it den für die Entwicklung von 
Korallenriffen sehr ungünstigen Faktoren in diesem Gebiet in Zusammenhang 
gebracht, die Auffassung U m b g r o v e ’s von einer tektonischen Ursache (vgl. 
Ref. dies. Jb. 1930. I I I .  81—83) also abgelehnt. F. M usper.

Verwitterungslehre (einsehl. Bodenkunde).
Allgemeines. Untersuchungsverfahren.

va n  B a re n , J. W . :  B o d e n p ro b le m e  u n se re r Z e it.  (Landbouwk. 
Tijdschr. 44. 1932. 805—813.)

Verf. bestreitet, daß der Boden nur eine Funktion des Klimas sei. E r 
bespricht den Gesteins- und Verwitterungsboden und geht auf die neueren 
Bodenuntersuchungsmethoden ein. F. N e u m a ie r.
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D ra g a n , J . C .: D ie  m echan ische  B odenana lyse . (Bul. Acad. 
Inalte Studii Agronomice. 3. Cluj 1932. 74 S. M it 5 Textabb.)

Nach einer eingehenden Erörterung über Zweck und Grundlagen der 
mechanischen Bodenanalyse geht Yerf. auf die allgemeinen Versuchs­
bedingungen der mechanischen Analyse ein. Aus den Gesetzmäßigkeiten 
der Koagulation ergeben sich fü r die Schlämmanalyse folgende Schlüsse:
1. Die Böden sollen möglichst elektrolytfrei zur Analyse gelangen. 2. Die 
elektrolythaltigen Böden müssen in möglichst geringen Konzentrationen 
geschlämmt werden. 3. Die einwandfreiste Vorbereitung der Bodenproben 
zur mechanischen Analyse besteht in einem Auswaschen bis zur praktischen 
Elektrolytfreiheit.

Sechs verschiedene Böden wurden einheitlich nach der internationalen 
Vorbereitungsmethode behandelt und dann der mechanischen Analyse nach 
fünf verschiedenen Methoden unterzogen (Schlämmethode nach K ü h n , 
Spülmethode nach K o p e c k y , Schlämmethode nach A t t e r b e r g , Spülmethode 
nach Sc h ö n e , Schlämmethode nach A t t e r b e r g  abgekürzt). Dabei zeigte 
sich, daß alle angewandten Methoden der mechanischen Analyse gut ver­
gleichbare Resultate ergeben. Die Sedimentiermethoden liefern genauere 
Resultate im  Bereiche der Fraktion von 0,05—0,002 mm, während die Spül­
methoden mehr fü r die Trennung der Korngrößen von 1,0—0,02 mm in Be­
tracht kommen. Für die Korngrößen über 0,2 mm kommen am zweckmäßigsten 
die Siebmethoden zur Anwendung. Was die Genauigkeit der Methoden 
anlangt, so stellt Verf. fest, daß es am schwierigsten ist, m it feinen Sieben 
und m it den Schlämmzylindern nach K ü h n  und A t t e r b e r g  genaue Resultate 
zu erzielen. Die Schlämmzylinder haben allerdings den Sedimentiermethoden 
gegenüber den großen Vorteil, daß sie im  Verlaufe der Analyse die Proben 
immer mehr von den Elektrolyten auswaschen. Die Arbeit g ibt zweifelsohne 
viele Anregungen zu weiteren Untersuchungen auf dem wichtigen Gebiete der 
Schlämmanalyse. F. N e u m a ie r.

S tin y , J .:  Das A b s a u g e v e rfa h re n  in  der te c h n is c h e n  B oden­
kunde . (Geologie u. Bauwesen. 4. Wien 1932/33. 283 f.)

Beschreibung eines Absauge- (Pipettier-)Verfahrens, das durch Ab­
änderung aus dem von K r a u s - K ö ttg en  hervorgegangen ist. Der Vorte il 
dieses geänderten Verfahrens besteht in seiner Raschheit und in der Ver­
wendung einer größeren Probemenge, die also einen besseren Durchschnitt 
gibt. Dagegen liegt die Genauigkeit unter jener des Schlämmrohres nach 
A t t e r b e r g -St in y . K ie s lin g e r.

A g a fo n o ff ,  V . et G. J o u ra v s k y : L ’ ana lyse  th e rm iq u e  des sols 
de T u n is ie . (C. R. 198. 1934. 1356.)

Die untersuchten Böden wurden aufeinanderfolgenden Schichten ent­
nommen. Durch 10%ige Salzsäure wurden sie entkalkt und durch Abklären 
von Sand befreit. Von 24 thermischen Analysen geben die Verf. die 10 charak­
teristischsten Kurven.

1. Roter Boden auf K a lk des oberen Neogen vom Weg von Manouba 
nach Saint-Cyprien, 0—5 cm Tiefe.

I I .  39
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2. Das Muttergestein desselben Profils in  75—80 cm Tiefe. 9 ist der Boden 
über Granit von Saint-Yrieux in  30—40 cm Tiefe, 10 das M utter­
gestein, ein veränderter Granit.

Alle Kurven zeigen Kao lin it in  den Böden und Muttergesteinen. Es 
werden noch Bemerkungen über die Form und Position der endothermischen 
und exothermischen Knicke dieser Kurven gemacht.

1. K n ic k e  v e ru rs a c h t d u rc h  K a o lin i t .  Bei den rein kaolinitischen 
Tonen und Böden beginnt die endothermische Knick zwischen 500 und 
550°. N im m t Kao lin it ab, so liegt die endothermische Knick zwischen 
550 und 600°. Die meisten Kurven zeigt letzteres Ergebnis. Das wurde auch 
bei künstlichen Mischungen von J. Or c e l  und S. Ca il l e r e  m it K ao lin it 
und Montmorillonit festgestellt. Die Kurven dieser Mischung zeigen auch, 
daß der exothermische Knick des Kaolinits gegen 950° nur fü r starke Gehalte 
sichtbar ist. Im  Falle kleiner Gehalte ist er kaum angedeutet. Dasselbe 
erkennt man auch in den Kurven der Böden von Tunis. Nur die Kurven 7 
und 8, die einem hohen Gehalt an Kao lin it entsprechen, zeigen deutlich 
die exothermische Krümmung.

2. E n d o th e rm is c h e  K n ic k e  von  380— 400°. In  den Kurven 7
(Böden über einem zersetzten Dacit) und 9 (Granitböden von Saint-Yrieux) 
ist das endothermische Phänomen gegen 380° wahrscheinlich auf die Gegen­
wart von Goethit zurückzuführen. Der Vergleich der Kurven 9 und 10 
und 7 und 8 zeigt, daß dieses Mineral in  größerem Verhältnis im  Boden ist 
als im  Muttergestein. M . H e n g le in .

Heutige Verwitterung.
H ä b e rle , D a n ie l:  W a n n e n - ,  s c h ü s s e l- ,  n a p f-  u n d  k e s s e l­

fö rm ig e  V e rw it te ru n g s e rs c h e in u n g e n  im  B u n ts a n d s te in g e b ie t  
des P fä lz e r  W a ld e s . (Geol. Rundschau. SALOMON-CALVi-Festschrift. 1933. 
167—185.)

Im  Pfälzer Buntsandsteingebiet kommen wannen- und schüsselförmige 
Hohlformen vor. Diese gleichen Formen finden sich auch im  stofflich und 
strukturell ganz anders ausgebildeten Granit des Riesengebirges und im 
Quadersandstein der Sächsischen Schweiz. Dies beweist, daß unter gleichen 
klimatischen Bedingungen auf verschiedenen Gesteinen dieselben Formen 
entstehen können. Solche Wannen und Schüsseln sind die Ergebnisse selek­
tiver Verwitterung; sie w ird dort zuerst ansetzen, wo Unterschiede in der 
S truktur und in  der stofflichen Zusammensetzung des Gesteins vorhanden 
sind. Die weitere Ausgestaltung dieser Hohlformen geschieht durch ein Zu­
sammenwirken der physikalischen, chemischen und biologischen Verwitterung. 
An eine Bildung dieser Formen durch glaziale Ausschürfung und Ausräumung 
kann nicht gedacht werden. [Solche wannenförmige Hohlformen finden 
sich auch im  Bayerischen Walde. Ref.] F- N e u m a ie r.

P a ine . S. G „  F. V . L in d g o o d , F . S c h im m e r und T . C. T h u p p : D ie
B ez ieh ung  der Lebew esen z u r V e rw it te ru n g  vo n  G este inen . (Phil. 
Trans. Roy. Soc. London. B. 222. 1933. 97—127. M it 5 Taf.)
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Bei der Verwitterung von Gesteinen sind oft Bakterien in erheblichem 
Maße beteiligt. Verschiedene Bakterien bilden bei der Zersetzung von organi­
schen Stoffen Säuren, die das Gestein angreifen. Unter den Bakterien finden 
sich auch Salpeterbildner; Kulturen dieser (Nitrosomonas) wurden vom 
Gesteinsmaterial isoliert, sie führten auf frischem Gestein eine teilweise 
Lösung von Salzen herbei. Auch schwefeloxydierende Bakterien beteiligen 
sich an der Gesteinszersetzung, indem sie dabei Ausblühungen von CaSO, 
und Na2S04 bilden. f . N e u m a ie r.

S ch w a rz , R o b e rt und G eorg T ra g e se r: Ü b er d ie  k ü n s t lic h e  
U m w a n d lu n g  v o n  F e ld s p a t in  K a o lin .  (Zs. anorg. u. allgem. Chemie. 
215. 1933. 190—200.)

Eine weitgehende hydrolytische Zersetzung der Feldspäte w ird selbst 
durch gewöhnliches Wasser bei langandauernder W irkung erreicht. Treten 
die hierbei entstehenden Abbauprodukte sekundär miteinander in  Reaktion, 
so entstehen Stoffe vom Charakter des amorphen Prokaolins und anderer 
geliger Aluminiumhydrosilikate von allophanoidem Typus, wie sie uns als 
Tone oder Lehme entgegentreten. Kaolinische Verwitterung ist an erhöhten 
Druck und an erhöhte Temperatur gebunden, sei es, daß der zuerst unter 
milderen Bedingungen gebildete Prokaolin nachträglich diesen Faktoren aus­
gesetzt w ird, sei es, daß von vornherein auf Feldspäte und verwandte Sili­
kate saure Wasserdämpfe unter Druck bei 300° einwirken. Wenn aus Feld­
spat Kaolin entstehen soll, so kann dies nur geschehen, wenn jener leichter 
löslich ist als dieser. Außerdem muß so vie l Kieselsäure in Lösung gehen 
können, daß eine Sättigung der Lösung in bezug auf Kaolin erreicht wird. 
Kaolin kann immer entstehen, wenn genügende Mengen Alum inium  und 
Kieselsäure gleichzeitig in Lösung gehen. Somit is t seine Bildung unabhängig 
von der Zusammensetzung und Konstitution des Ausgangsmaterials.

F. N e u m a ie r.
D it t le r ,  E. und F. K irn b a u e r :  Das B e n to n itv o rk o m m e n  von  

T o m e s ti in  R u m än ien . (Zs. prakt. Geol. 41. 1933. 121.)

Bentonite verschiedener Herkunft zeigen je nach dem Anteil an kolloiden 
Stoffen verschiedene Brauchbarkeit. Ihre chemische Zusammensetzung 
wechselt stark. Die Verf. versuchen die Bleicherde von Tomesti m it dem als 
Bentonit bezeichneten Material zu verbinden, bezw. die Beziehungen einer 
Klärung zuzuführen.

Das Poiana Rusca-Gebirge w ird von kristallinen Schiefern der getischen 
Decke, wie Phylliten, Amphiboliten, Chloritschiefern, gebildet, in denen viel­
fach kristalline Kalke eingefaltet sind. Andesit, Trachyt, L iparit, Augit- 
porphyr sind durchgebrochen. Der L ipa rit von Tomesti t r i t t  als ein Massiv 
von hornförmigem Grundriß auf, bedeckt rund 20 ha und wird durch 
die Bega in zwei Teile geteilt. Auf der Piatra-Alba-Seite ist der L iparit 
am Kontakt m it den N  60° W  streichenden, ziemlich steil nach S einfallenden 
Phylliten in  reinweiße, erdige Massen von tonähnlicher Beschaffenheit um­
gewandelt, an mehreren Stellen erschürft und m it mindestens 10 m Teufe 
festgestellt. Quarz, B iotitblättchen, Orthoklas, selten Muscovit sind m it 
bloßem Auge erkennbar. Das seifige Anfühlen ist charakteristisch.
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Die Dammerde (Bleicherde) oberhalb dieser weißen Massen sieht krümelig 
aus und besitzt rosa bis dunkelgraugrüne oder verschieden intensiv reingraue 
Farbe. Auf dem rechten Bega-Ufer auf der Dealutzer Seite erfolgte ebenfalls 
am Kontakt des Liparits m it den phyllitischen Chloritschiefern eine weit­
gehende Umwandlung. Deutlich sind öfter Übergänge von festem, unzersetztem 
L ipa rit bis zur Bleicherde zu beobachten. Der L ipa rit w ird  dabei weich und 
klü ftig , verliert durch Desoxydation seine violette Farbe und w ird gelblich­
grau. E in V itrophyr bildet das Hangende, das Liegende der dunkelgrüne, 
phyllitische Chloritschiefer.

Die Bleicherde ist von weißer oder gelblich bis hellgelblichgrüner Farbe, 
aber auch ockergelb bis ockerbraun, hellrosarot oder auch grau bis hellgrau. 
Limonitstreifen sind öfter dazwischen.

A n a ly s e n : 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

Dichte bei 4° C 2,515 2,209 2,32 — — — —
Si02 ................ 73,83 71,72 76,26 71,05 71,28 57,62 65,97

T i0 2 ................ 0,21 0,13 0,15 — — 0,20 0,22

A 1 A ................ 51,21 11,06 13,32 15,40 14,33 15,01 17,19

Fe20 3 . . . . 0,85 1,15 0,27 1,33 2,48 1,97 2,26

F e O ................ 0,37 — — 0,21 — 0,41 —

M n O ................ 0,06 — — — — — —

M g O ................ 0,70 1,53 2,17 0,84 1,20 3,60 —

C a O ................ 0,59 1,49 1,64 1,87 0,33 2,84 —

Na20 ................
K 20 ................

1,91
2,63

|  0,69 |  0,92
2,67
3,28

n. best, 
n. best.

0,05
0,03

-- -

H aO — . . . . — 7,65 — — — 12,80 —
H 20  +  . . . . 3,65 4,69 5,22 4,18 4,30 5,01 5,74

P A ................ 0,11 0,13 0,07 — — 0,09 —

so3 ............ — — — — — — —

co2.............. Spur Spur — — — 0,48 —

Summe . . 100,12 100,24 100,02 100,83 93,92 100,11 —

1. Zersetzter Liparit, Tomesti, verliert bei 110° 1,83%  H A anal.

E. D ittler.
2. Bleicherde, Tomesti, nicht geschlämmtes Rohmaterial; anal, derselbe.
3. „  „  geschlämmt, bei 110° C getrocknet; anal. ders.
4. Seifenerde von Gaura, Siebenbürgen; anal. E. E k l .
5. Bleicherde von Custer, Süddakota; nach Porter in  Dämmer u.

Tietze, Nutzbare Mineralien.
6. Bentonit von Ventura, Kalifornien, lufttrocken; anal. A. M. Smoot.
7. Wie 6 auf 110° getrocknete Substanz berechnet.

Es handelt sich bei der Bleicherde von Tomesti um sehr v ie l kiesel­
säurereichere Mineralien, die m it Bentonit im  engeren Sinne nichts zu tun 
haben, wenn auch der „B e n to n i t “  ähnliche physikalische Eigenschaften 
aufweist. Die Bleicherden sind offenbar ganz lockere, kolloide Adsorptions­
verbindungen von Kieselsäure und Tonerde. Es handelt sich um hydrothermale 
Zersetzungsprodukte eines stark vitrophyrischen Liparits, und zwar in  situ.

Der Abhandlung sind 31 neuere Schriftennachweise über Bentonit bei-
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gegeben, auch die deutschen Referate der ausländischen Zeitschriften, wovon 
in dies. Jb. eine ganze Anzahl enthalten sind. M . H e n g le in .

G ild e rs le e v e , Benjamin: Einige Stadien der Verwitterung des Glaukonits. 
(Amer. Mineralogist. 17. 1932. 98—103.)

B esar, D a to e k  M a d jo : H e t w in n e n , b e re id e n  en g e b ru ik  van  
de ta n a h  napa  (ee tbare  aarde) in  de Padangsche B ove n la n d e n . 
[Gewinnung, Bereitung und Gebrauch der eßbaren Erde in den Padanger 
Hochländern.] (De Mijning. 14. Bandoeng 1933. 151—152. M it 1 Karten­
skizze.)

Die von den Eingeborenen in recht ansehnlichen Mengen gewonnene 
und als H eilm itte l gebrauchte Erde ist nach C. ter  H aar  wohl ein kaolini- 
sierter Andesittuff. F. M usper.

Fossile Verwitterung.
S obo tha , E rn s t :  D ilu v ia le  un d  p lio c ä n e  (?) B ild u n g e n  im  und  

am F u ld a ta l zw ischen  F u ld a  u n d  R o te n b u rg  a. F u ld a . (Zs. D. 
Geol. Ges. 83. 1931. 612— 618. M it 7 Textabb.)

Für klastische Sediment- oder Landoberflächenbildung tertiären Alters 
kann au sb le ich en de  Z e rse tzu n g  zu einer charakteristischen Erscheinung 
werden. Unter Hinweis auf eine Reihe von Aufschlüssen sucht Verf. die Unter­
schiede zwischen ungebleichten und gebleichten klastischen Ablagerungen 
aus der Fuldaer Gegend zu kennzeichnen. Im  Gegensätze zu jenen pflegen 
bei diesen Basalt- und Kalkgerölle zu fehlen; zermürbte dünnplattige Sand­
steinbrocken lassen hier erst nach dem Transport erfolgte Zersetzungsvorgänge 
annehmen, wobei es auch dem Verf. auffällig erscheint, daß die Ausbleichung 
nicht immer zugleich das Liegende miterfaßt. Gerundete weißliche Sand­
steinfragmente können auch von Quarzgeröllen und Kieselschiefern begleitet 
sein. Typische Kreuzschichtung ist häufig, und innerhalb der tonigen Partien 
gehören kohlige und limonitische Einlagerungen, auch vererzte Holzreste, 
offenbar nicht zu den Seltenheiten. Gebleichte Ablagerungen waren noch 
bis zu 80 m über der Talaue nachweisbar. Bergwärts gerichtetes Einfallen 
ihrer Auflagerungsflächen w ird oft beobachtet und spricht jedenfalls nicht 
fü r Zusammenhänge m it dem heutigen Talnetz, während die unzersetzten 
roten Schotter ihre Gebundenheit an dieses kaum verleugnen. Die m it aus­
gebleichtem Material erfüllten Senken mögen sich von Fall zu Fall auch 
als durch Salzauslaugung entstandene Einbrüche des Liegenden deuten lassen. 
Die Darstellungsweise wie auch die beigegebenen zeichnerischen Belege 
lassen da und dort an Anschaulichkeit zu wünschen übrig.

E. C hris ta .

S enstius , M . W . :  L a te r i t e s  a n d  p o la r  m ig r a t io n .  (Ge r l . Be itr. 
z. Geophysik. 32. 1931. 134— 140. KÖPPEN-Band I.)

An der Ostküste des Schwarzen Meeres befinden sich bei dem Orte Chakva, 
der durch ein Temperaturjahresmittel von 13,2° und einen Niederschlag 
von 2408 mm ausgezeichnet ist, auffällige rote Böden, die aus andesitischen
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Tuffen entstanden sind. Die Verwitterung greift hier bis zu einer Tiefe von 
mehr als 10 m herunter, ohne daß besondere Horizonte sichtbar werden. 
Die chemische Untersuchung liefert das folgende Ergebnis:

Tuff
Verwitterungs­

gestein
S i02 . . . . . . 47,67 39,08
A120 3 . . . . . . 20,98 29,03
Fe20 3 . . . . . 7,67 19,15
CaO . . . . . . 11,83 0,30
MgO . . . . . . 7,09 2,34
K 20  . . . . . . 1,19 0,22
Na20  . . . . . . 2,52 0,29
P20 5 . . . . . . 0,36 0,08
co2. . . . . . . 0,25 0,11
H 20  . . . . . . 0,44 9,40

Aus der Analyse geht zweifellos hervor, daß es sich um ein sehr stark 
entbastes Gestein handelt, das durch Anreicherung von Tonerde und Eisen 
ausgezeichnet ist. Verf. bezeichnet das Verwitterungsgestein als lateritische 
Böden. [Allerdings geht aus der Bauschanalyse nicht hervor, daß freie Ton­
erde vorliegt, k i =  2,3. Da das Gestein wohi nur wenig Quarz enthalten w ird, 
muß schon die Bauschanalyse einen Überblick geben, ob freie Tonerde vor­
handen ist. Bef.] Da nach Meinung des Verf.’s die Böden nicht in der Gegen­
wart entstehen, sondern vielmehr dem Spättertiär zuzusehreiben sind, müssen 
damals tropische Bedingungen geherrscht haben. Die WEGENER’sche Theorie 
würde erklären können, daß sich im  Jungtertiär an der fraglichen Stelle 
lateritische Böden gebildet haben. Auf der Karte ist die Lage der Pole und 
des Äquators in Silur, Carbon und Tertiär wiedergegeben.

H . H a rra s s o w itz .

E h rh a r t ,  H e n r i :  Sur l ’ e x is te n ce  de pa léo -so ls  des dépô ts  
q u a te rn a ire s  de la  v a llé e  de la  S arre  e t su r le u r  n a tu re . (C. R. 
198. 1934. 959. Vgl. Ref. dies. Jb. 1934, 625.)

In  der Umgebung von Pisdorf sind einige alte Saarterrassen. Die älteste 
von 60 m ist von sandigen Tonen von grauer Farbe und feinem Korn ohne her­
vortretende Schichtung bedeckt. Man hat in der Gegend bisher drei übereinan­
derfolgende Paläosole festgcstellt. Der untere ist dunkelbraun, etwa 1 m mäch­
tig , sehr humushaltig und von klümperiger Struktur. Es handelt sich hier 
um einen wirklichen Tschernosem  oder Steppenboden. Die beiden oberen 
Horizonte sind dagegen charakteristische Waldböden. Der oberste Horizont 
ist eine Humusschicht von brauner Farbe, etwa 50 cm mächtig; darunter 
liegt ein eluvialer etwa 80 cm mächtiger, vollständig entfärbter und gebleichter, 
ausgelaugter Boden, dem ein illuvialer Horizont aus eisenhaltigem O r ts te in  
folgt von 50—60 cm Mächtigkeit. E r ist zu einer kompakten und sehr harten 
Bank zementiert. Dann kommt endlich das Muttergestein.

Die Waldböden von Pisdorf haben sehr verschiedene morphologische 
Charaktere gegenüber den Waldböden von Aachenheim, da sie aus anderem 
Material zusammengesetzt sind. Der Löß von Aachenheim ist immer sehr
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kalkreich und alkalisch (pH =  7—8), während der Boden von Pisdorf nicht 
kalkig ist und schwach sauer reagiert (pH =  6). In  den Ablagerungen von 
Pisdorf t r i t t  die Auslaugung und intensive Eisenentziehung in den Vorder­
grund. Das sind Böden des Podsoltypus. M . H e n g le in .

B il l in g s , M a r la n d  P. and C h a lm e r J . R o y : W e a th e r in g  o f th e  
M e d fo rd -D ia b a s  — P re - o r p o s tg la c ia l?  A  discussion.

Lane, A lf re d  C. and A r th u r  W o l f : R e p ly . (Journ. of Geol. 41. 1933- 
654—666.)

A. W olf hat unter obigem T ite l in  Bd. 40. 459 (vgl. Ref. dies. Jb. 1934. 
I I .  134) eine Arbeit veröffentlicht, in  der er zu dem Ergebnis kam, daß die 
Verwitterung des Medford-Diabases präglazial gewesen sein müsse. Die 
erstgenannten Verf. halten diese Verwitterung jedoch für postglazial. Der 
Chemismus der Verwitterung spricht nach ihrer Ansicht nicht gegen diese 
Annahme. Sie halten es ferner fü r durchaus möglich, daß frische und stark 
verwitterte Blöcke desselben Gesteins sich auch bei postglazialer Verwitterung 
im Glazialschutt nebeneinander vorfinden. An anderen Stellen, z. B. den 
Biotitgraniten des White Mountain-Gebietes, läßt sich auch zeigen, daß die 
postglaziale Verwitterung äußerst rasch vor sich ging.

W olf und L a n e  begründen ihre Ansicht dagegen noch etwas eingehender, 
besonders in  bezug auf den Chemismus der Verwitterung. Clssarz.

Sayles, R. W .: Bermuda during the ice age. (Proc. Am. Ac. of Arts and 
Sciences. 66, 11. Boston 1931. 381—467. M it 18 Textabb. u. 13 Taf.) — 
Ref. in  P eter m . M itt. 79. 1933. 318. Bedeutung eustatischer Bewegungen 
fü r die physiogeographischen Veränderungen, fü r die Sedimentation der 
Äolianite [äolisch gebildete Sedimente] und die Ausbildung fossiler Boden­
horizonte.

Bodenkunde. Allgemeines.
H ä b e rle : Pr of .  D r. E u g e n  W o l d e m a r  H ilg a rd (1 8 3 3 —1916.) Zum 

100. Geburtstag des berühmten Bodenforschers ( geb. am 5. Januar 1833 zu 
Zweibrücken). (Pfälzisches Museum. 50. — Pfälzische Heimatkunde. 29. K a i­
serslautern 1933. 8 u. 15—19. M it Bildnis.)

Es ist hoch erfreulich, daß hier bei diesem besonderen Gedenktage wenig­
stens kurz die Herkunft eines der bedeutendsten Begründer der modernen 
Bodenlehre aus der Rheinpfalz geschildert w ird, dessen bodenkundliche 
Arbeiten weit über das Gebiet der reinen Bodenlehre hinaus auf die ver­
schiedensten Teile der exogenen Dynamik in der allgemeinen Geologie be­
fruchtend und bahnbrechend gewirkt haben. E r ic h  K a ise r.

L a a tsch , W i l ly :  E in e  B o d e n ty p e n k a rte  m it  q u a n t i ta t iv e n  
Z us tandsangaben . (Zs. f. Naturwissenschaften. 90. Jg. 1933. 1—10.)

Neben der rein morphologischen Bodenkartierung wurde ein Kartierungs­
verfahren ausgearbeitet, das die Sorptionskapazität (T-W ert nach H is s in k )  
und das Sättigungsverhältnis (V-W ert nach H is s in k ) der Krume erfaßt. 
Auf die Bestimmung der T- und V-Werte w ird  eingegangen.

F. N e u m a ie r.
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H e lb ig , M . und M . L o re y : Ü b er B o d e n k a rt ie ru n g . (Allg. Forst- 
u. Jagd-Ztg. 107. 1931. 337—341. M it 1 Taf.)

Die von einer bunten Karte begleitete Arbeit macht neue Vorschläge 
über Signaturen zur Bodenkartierung. In  der Hauptsache werden schwarze 
Signaturen verschiedener A rt benutzt, und zwar fü r Ton, Lehm, Sand, Staub, 
Feinsand, Grobsand, Kies, Schutt, Fels, K a lk und die A rt der Humuszersetzung. 
Weitere Signaturen beziehen sich auf Vernässung, Gleiboden, Moore, Rasen­
eisenstein, Grundwassertiefe usw. H a rra s s o w itz .

K ris c h e , Paul: Landwirtschaftliche Karten als Unterlagen wirtschaftlicher, 
wirtschaftsgeographischer und kulturgeschichtlicher Untersuchungen. 
(Berlin, Deutsche Verlagsgesellschaft m. b. H. 1933. 112 S. M it 209 Kart, 
von 34 Ländern. 4°. Preis RM 18.—.)

de S ig m o n d , A le x iu s  A . J . :  P rin c ip le s  and scheme o f a ge ne ra l 
s o il system . (Soil Research. 3. Nr. 3. 1933. 103—126.)

Die bisherigen Bodeneinteilungen sind teils von der Geologie aus, teils 
unter klimatisch-genetischem Gesichtspunkt aufgestellt worden. Demgegen­
über g ibt nun Sig m o nd  eine neue Systematik, die von den bekannten Boden­
typen ausgeht, also den klimatischen Einfluß ohne weiteres berücksichtigt, 
in  den Vordergrund aber die von der modernen Bodenforschung als bedeutungs­
vo ll erkannten Eigenschaften stellt. Es handelt sich also gleichsam um ein 
petrographisches System der Böden, aus diesen heraus entwickelt, aber ohne 
die althergebrachten Beziehungen zur Gesteinskunde. Nichts zeigt deutlicher, 
wie selbständig die moderne Bodenkunde geworden ist.

Nur die Hauptlinien können hier wiedergegeben werden, da die Arbeit 
sehr vie l Material in  gedrängter Kürze enthält. Drei H a u p tg ru p p e n  
werden zunächst unterschieden, die ohne weiteres verständlich erscheinen: 
o rg an ische  B öd en , o rg an ische  M in e ra lb ö d e n , re in e  M in e ra l­
böden. Die U n te rg ru p p e n  werden nach dem Grad der Zersetzung gebildet. 
Eine erste Untergruppe enthält jeweils das rohe Material, das noch keinerlei 
Umwandlungen erlitten hat. Über ein Zwischenstadium w ird das End­
stadium erreicht:

Die Bodenspezies als weitere Unterglieder sollen zeigen, daß es sich 
im  Boden nicht um einfache Mischung verschiedener Substanzen handelt, 
wie dies sonst fü r alle anderen Gesteine gilt, sondern um ein harmonisches, 
dynamisches System. In  erster Linie ist bei den hum osen S ia ll i te n  und 
ähnlich auch bei den T o r f b ö d e n  folgendes wichtig:

Rohe organische Substanz ------- >■

Rohe organische Mineralböden — >-

>- Humus ------------->- C02

Rohe Mineralsubstanz ->- Siallite -------------A llite.

H-Böden 
pH <  6 ,5 -7 ,0  
Profil: A B C

Ca-Böden Na-Böden
pH  =  6,5—8,3 

AC
pH  ^  6,5— 10,0

A B G
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Daß die Latente nicht zu den H-Böden zu rechnen sind, ergibt sich 
insbesondere aus den Untersuchungen von H arrassow itz . Reine A llite , 
siallitische A llite, bauxitische A llite  (eisenarm) sind hier die zu unterscheiden­
den Spezies.

Für die F e -S ia ll i te  erhält man die Unterteilung in Braun-, Rot-, Gelb- 
Erden und bei den ro h e n  o rg an ische n  M in e ra lb ö d e n  in endoadynami- 
sche, exoadynamische und pseudoadynamische Böden, den Angaben St e - 
b u t t ’s folgend. (M it der 1 tzten Spezies ist das Gebiet der Sedimente erreicht.) 
Bei den re in e n  M in e ra lb ö d e n  ergeben sich Spezies nach der A rt der 
wandernden Stoffe CaO, S i02 und lösliche Salze, es handelt sich also um aride 
Landschaften.

Den Spezies folgen in der Rangordnung die H a u p tty p e n , wie Tscher- 
nosem-, Rendzina-, Alkaliböden usw. Über sie und die Untertypen sind ge­
nauere Tabellen gegeben.

Die Hauptgliederung sei anschließend wiedergegeben:

1. Raw organic soils i. e.
Turfy Soils

2. Humified org. soils i. e.
Peat Soils

3. Raw organic mineral Soils
4. Humic Siallites
5. Ferric Siallites
6. Allites
7. Raw mineral Soils
8. Mineral soils w ith  some 

decomposition
9. Mineral soils w ith  the end 

products of decomposition.
H a rra s s o w itz .

T i l l ,  A lf r e d :  O rts b o d e n ty p e n . (Soil Research. 3. Nr. 4. 1933. 
163—195.)

Geologische Momente bedingen, daß in Mitteleuropa die klimazonalen 
Bodentypen nicht in der grundlegenden Gesetzmäßigkeit zu verfolgen sind, 
wie etwa in Rußland. Ortsbodentypen, sowie Reife- und Erhaltungszustand 
spielen eine große Rolle, wie Verf. aus seiner großen Kartiererfahrung über 
österreichische Böden belegen kann. N icht weniger als 52 Profilbeschreibungen 
m it Reaktionsangaben dienen dazu, die nicht nur fü r Österreich bedeutungs­
vollen, somit allgemeingültigen Ergebnisse zu belegen.

Gewiß kann man in Österreich vier klimazonale Bodenkomplexe von 
Podsol bis zu Schwarzerden m it Flecken alkalischer Böden unterscheiden, 
ihre klimatologische Abgrenzung ist freilich schwer. Aus der Verwitterung 
der Löße zu Schwarzerde, Braunerde, Podsol nach steigender Niederschlags­
höhe ergibt sich z. B. ohne weiteres die klimatische Abhängigkeit [wie ähnlich 
vom Mainzer Becken bis zum hohen Vogelsberg. Ref.]. Ortsböden sind aber 
in bunter Mannigfaltigkeit viel häufiger vorhanden. Die Ursachen dafür sind 
recht verschiedenartige und bewirken oft ein hartes Nebeneinander ver­

1. Organic Soils

2. Organic 
Mineral Soils

3. Purely 
Mineral Soils
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schiedener Typen auf demselben Muttergestein. O r ts k l im a  un d  E x ­
p o s it io n  bedingen etwa, daß in den niederösterreichischen Voralpen auf Dolo­
m it an den sonnigen Süd- und Südostabhängen überall Rendzina, sonst aber 
meist podsolige Braunerde ausgebildet ist. Vielfach machen sich Zusammen­
hänge von R e lie f  un d  G rund w a sse r bemerkbar, wobei besonders G leit­
horizonte zu erwähnen sind. Besonders beachtenswert ist der E in f lu ß  des 
M u tte rg e s te in s . Kalkiges und kalkfreies Grundgestein bedingen, daß 
auf engstem Raume etwa Rendzina hart neben Podsol, Podsol neben Braun­
erde, Schwarzerde neben Braunerde usw. liegen kann. Größerer Kalkgehalt 
wie auch Basenreichtum der Silikatgesteine bewirken eine Verzögerung der 
Bodenzersetzung und Verhinderung der Podsolierung. [Daher liegen auf 
den mittelmeerischen hellen Kalken auch siallitische Roterden! Ref.] Anderer­
seits begünstigt ein wasserdurchlässiger Untergrund wieder die Destruktion. 
Wenn andere Ursachen Zusammentreffen, wie Konvexrelief, durchlässiger 
Boden, kalkfreies Grundgestein, so werden die Gegensätze besonders groß 
werden. Geringe Mächtigkeit des Grundgesteins, Quellen, Schichtlagerung, 
tektonische Störungen können schließlich weitere örtliche Verschiedenheiten 
bedingen.

An weiteren Ursachen sind die recht verschiedenartigen E in flü s s e  
der B o d e n k u ltu r  und der vom Muttergestein und Zeit abhängige R e ife ­
z u s ta n d  zu erwähnen. Sehr wesentlich ist der Erhaltungszustand der Boden­
profile [der o ft gerade von nicht bodenkundlich geschulten Sammlern von 
Bodenprofilen vernachlässigt w ird. Ref.]. Durch A bsch w e m m ung  und 
A b w e h u n g  entstehen verschiedene Stufen der Abtragungsböden m it ver­
minderten Profilen, so daß man von Restböden, Rohböden, Skelettböden 
sprechen kann. Die Anhäufung des aus den Abtragungsgebieten weg­
geschafften Bodenmaterials füh rt an anderen Stellen zur Entstehung von 
B o d e n a b la g e ru n g e n : Nahböden — auf Gehängeknicken als D e lu v iu m  
und am Bergfuß als P ro lu v iu m  —-, Fernböden als A llu v iu m . Wo sich 
proluviales und alluviales Material vermischt, entsteht das K o llu v iu m .

Während eine stärker kupierte Landschaft durch einen schroffen Wechsel 
von Abtragungs- und Auflagerungsboden gekennzeichnet ist, herrschen in  
Gebieten sanfter Abdachungen M isch bö den  vor. H ier erfolgt eine mecha­
nische Stoffzufuhr so langsam, daß die ortständige Profilbildung damit 
Schritt halten kann. Man kann dabei pluviatile und äolische Mischböden 
unterscheiden. Von S enkböden ist zu sprechen, wenn die gesamte Boden­
masse verlagert wird. Endogene Akkumulationsböden entstehen in  rezenten 
Vulkangebieten. Endlich sind k ü n s t l ic h  g e s tö rte , sowie fo s s ile  und 
begrabene Böden zu erwähnen. Am Schluß w ird  eine drei Seiten um­
fassende Tabelle über Nomenklatur und Systematik aller in  Österreich be­
obachteten Ortsböden gegeben.

Die sehr begrüßenswerte Arbeit enthält eine Fülle von Gesichtspunkten, 
die besonders von allen denjenigen beachtet werden müssen, die, ohne selbst, 
bodenkundlich tä tig  zu sein, bei Forschungsreisen Bodenprofile sammeln 
und sie nachher zur eigentlichen Bearbeitung an Bodenkundler weitergeben. 
Zugleich erhellt daraus die Größe der Fortschritte, die die regionale Boden­
kunde in letzter Zeit erzielt hat. H a rra s s o w itz .
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P a llm a n n , H . und L . Z o b r is t :  B e s tim m u n g  des K o h le n s to f f ­
g e ha ltes  in  B öden . (Ber. d. Schweiz. Botan. Ges. 41. 1932. 99—111.)

In  der Arbeit w ird eine jodometrische Humus-Bestimmungsmethode 
fü r Serienuntersuchungen empfohlen und kurz beschrieben. Das Verfahren 
empfiehlt sich besonders dadurch, daß die Bestimmung re lativ rasch vor 
sich geht, nur eine einfache Apparatur nötig ist und Humus und 
CaC03 in einer Operation nebeneinander bestimmt werden können. Es werden 
ungefähr 90 % des durch die Elementaranalyse oder die Bichromatmethode 
bestimmbaren Kohlenstoffes erfaßt.

In  der Einleitung werden die Begriffe des Humus designiert und er­
läutert und folgende übersichtliche Tabelle gegeben:

G esam thum us.

Totalitä t der im  Boden vorhandenen organischen Substanz, m it Aus­
nahme der lebenden Pflanzenwurzeln und höheren Erdtiere.

1. Unzersetzter Humus.
S truktur der Ursprungsorganismen erkennbar. Nur kleine Ober­

flächenentwicklung. Löslich in  Acetylbromid.
2. Zersetzter Humus.

Struktur der ursprünglichen Humusbildner nicht mehr erkennbar. 
Hauptträger der kolloidaktiven Oberfläche. Unlöslich in Acetyl­
bromid.

A. Reversibel koagulierter Humus.
Kolloidlöslich in Laugen.
Hochdisperser Humus m it starken Oberflächenreaktionen. Schutz­

wirkung (z. B. Podsolierung). Wasserhaltende K ra ft groß.
Wasserstoff- und Alkalihumus.
Rohhumus.

B. Irreversibel koagulierter Humus.
Unlöslich in Laugen.
Gekrümelter Humus. Milder Humus. Wirksame Oberfläche 

re lativ klein. Keine Schutzwirkung. Wasserhaltende K ra ft 
klein. Neutrale bis alkalische Reaktion.

Mg-, Ca-, Fe- und Al-Humus. H a rra s s o w itz .

A lb e r t ,  E .: A ll i t is c h e  B ra u n e rd e  als Ü b e rg a n g s b ild u n g  zu 
t ro p is c h e r  Ro t e r de  un d  L a te r i t .  (Zs. f. Pflanzenernährung usw. T. A. 18. 
H . 1. 1930. 1—4.)

An der Abdachung des großen Kamerunberges nach der atlantischen 
Küste hin sind einem damals noch unberührten und urwüchsigen Urwald 
Proben eines leicht schokoladebraun gefärbten Bodens entnommen worden. 
Von dem Bodenprofil wurden 4 Teile und das Muttergestein Basalt durch 
Bauschanalysen und Salzsäureauszüge untersucht. Das ganze P rofil ist 
durch Entkieselung gekennzeichnet, k i (die Ziffern stammen vom Ref.) fä llt 
von 4,6 im  Basalt bis auf 1,7 an der Oberfläche. Es handelt sich also zweifellos 
um ein allitisches Gestein. Die Entbasung ist zwar ziemlich weit vorgeschritten, 
entspricht aber nicht derjenigen eines echten Latentes. Die Alkalien sind in
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dem 4,5% enthaltenden obersten Bodenteil gegenüber den tieferen Horizonten 
angereichert. Die Reaktion des Bodens ist neutral und die erheblichen Mengen 
an austauschbarem Calcium, die im  HCl-Auszug nachweisbar sind, deuten 
darauf hin, daß der Iium at-S iallit-Kom plex noch absorptiv gesättigt sein 
muß. Dam it erklärt sich auch die große S tab ilitä t des Eisens. Der Boden­
typus steht nicht nur seiner Farbe, sondern auch seinem sonstigen Verhalten 
nach der RAMANN’schen Braunerde sehr nahe. Die geringe Mächtigkeit des 
Bodenprofiles von 1—1,5 m und das quartäre A lter der vulkanischen Tätig­
keit zeigen, daß es sich zweifellos um junge Verwitterung handelt. Trotz des 
hohen Gehaltes an feinsten Teilen, der durch 2 mechanische Analysen nach­
gewiesen wird, zeigen die Böden nur sehr wenig P lastizität und eine sehr 
große Wasserdurchlässigkeit, so daß sie mehr den Eindruck von Sand- als 
von Lehmböden erwecken. [Es handelt sich um einen typischen tropischen 
Braunlehm m it einem auffällig hohen Gehalt an P20 6 von nicht weniger als 
5,09 %  in der Oberkrume. Sehr bezeichnend fü r den allitischen Charakter 
ist die vom Verf. erwähnte Wasserdurchlässigkeit. Sowie freie Tonerde in 
den Böden au ftr itt, nehmen die Gele kein Wasser mehr auf und verhalten 
sich, wie B e n n e tt  1926 zum erstenmal betonte, wie Sande. Derartige Böden 
werden besser nicht m it der Bezeichnung Braunlehm, sondern Braunerde ver­
sehen, wie dies Verf. auch getan hat. Ref.] H . H a rra s s o w itz .

A a rn io ,  B .:  P fla n z e n n ä h rs to f f  V e rh ä ltn is s e  in  der hum us­
h a lt ig e n  S c h ic h t des W a ldbodens. (Journ. scientific agricultural soc. 
Finland. 5. 1933. 63—70. Finnisch, deutsche Zusammenf.)

Es wurden Untersuchungen zur E rm ittlung der Pflanzennährstoff­
verhältnisse in Humushorizonten von finnischen Eisenpodsolen und des E in­
flusses verschiedener Baumarten — bes. Birke, Fichte, Kiefer — auf den 
Boden ausgeführt; sie finden Darstellung in 4 Zahlentafeln. Trockene, auf 
dem Boden lagernde B lätter und Nadeln enthalten bei Birke und Fichte 
vie l CaO, bei Kiefern sehr v ie l S i02. Wenn w ir annehmen, daß es jährlich 
3000 kg Streu pro Hektar geben würde, würde die Bodenoberflächenschicht 
m it den Birkenblättern 76,3, m it den Nadeln der Fichte 61,4 und der Kiefer 
28,1 kg/ha Basen enthalten.

In  den Bodenproben wurden die löslichen Pflanzennährstoffe nach 
K ö nig  und H asen bäu m er  bestimmt. Proben aus Kiefernwäldern waren 
gegenüber den anderen besonders vo ll an CaO, MgO, P20 6, ganz in Überein­
stimmung m it den Blattanalysen. In  den Waldböden waren, abgesehen von 
der Phosphorsäure, mehr lösliche Pflanzennährstoffe als in  Ackerböden.

In  den Eisenpodsolen sind die Humusstoffe im  allgemeinen in Wasser 
wenig löslich. Sie lösten sich am wenigsten in Proben, welche aus Birken- 
und Nußbaumwäldern stammten, reichlicher in Proben aus Erlen- und Hasel­
wäldern. Die Reaktion der Bodenproben aus Kiefern-, Fichten-, Erlen­
wäldern ist m it 4,3—4,5 saurer als diejenigen aus Birken- und Haselwäldern 
m it 5,3—5,5. Die Reaktion des Bodens scheint von der Lösbarkeit der Humus­
stoffe abhängig zu sein.

Auch über das Verhalten des N wurden Untersuchungen angestellt. 
N war am reichlichsten in Erlenwäldern vorhanden, am wenigsten in Kiefern­
wäldern. H a rra s s o w itz .
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R ode, A . A . :  On th e  C hem ica l c o m p o s itio n  of m e c h a n ic a l fra c - 
t io n s  o f some p o d z o l and bog so ils . (Trans. Dokuchaiev Soil Inst. 8. 
Nr. 3. 56 S. Russisch m it kurzer engl. Zusammen!)

Die Arbeit gründet sich auf Untersuchung von 4 Bodenprofilen, die 
mechanisch in drei Fraktionen zerlegt wurden. Zahlreiche Bauschanalysen 
sind beigefügt und vielfach unter Zugrundelegung der Verhältnisse S i02/A l20 3 
und S i02/A l20 3 +  Fe20 3 besprochen. Die 17 Zahlentafeln sind durchweg 
nur m it russischer Beschriftung versehen. Die englische Zusammenfassung 
von knapp einer Seite g ib t nur allgemeine, z. T. schon bekannte Ergebnisse, 
so daß auf ihre Wiedergabe, als nicht dem eigentlichen Inha lt der Arbeit 
entsprechend, verzichtet werden kann. Grundlegende Arbeiten, wie T a m m , 
B l a n c k  und R ie s e s , sind dem Verf. leider unbekannt geblieben.

H a rra s s o w itz .

S c riv e n o r, J. B .: L a te r ite .  (The Geol. Mag. 67. London 1930. 
382—384.)

Veranlaßt durch die neueren Ergebnisse von Bodenuntersuchungen in 
den Malaiischen Staaten, Niederländisch-Indien und Indochina, berichtigt 
und ergänzt Verf. seine früheren Auslassungen über tropische Verwitterungs­
produkte. Das Hauptderivat der Feldspate in sauren Eruptivgesteinen ist 
ein hydriertes Silikat, in basischen dagegen bildet sich A lum inium hydrat in 
wechselnden Mengen. Aus bisher unbekannten Ursachen entwickelt sich bei 
einem fortgeschritteneren Verwitterungsstadium saurer Gesteine aus hydrier­
tem Silikat ein Hydrat und w ird  Bauxit gebildet. Häufiger entstehen so 
reiche Konzentrationen von Alum inium hydrat jedoch aus basischen Ge­
steinen. Die sog. „tropische Verwitterung“  stellt nur einen Verwitterungs- 
v organg dar, der infolge höherer Temperatur und größerer Feuchtigkeit 
intensiver verläuft als im  gemäßigten Klima.

B u c h a n a n ’s ursprünglicher La terit erweist sich nur als eine Detritus­
form, die zwischen limonitischem Häm atit und tonigem oder kieseligem 
Lim onit wechselt. F. M usper.

C h a k ra b o rtz , J. M ath . u. Sen A s b u to s h : M echan ische  A n a lyse n  
v o n  L a te r itb ö d e n . (Ind. Journ. Agr. Science. 2. (1932.) 516.)

18 Lateritböden wurden in ihrer Korngrößenzusammensetzung nach ver­
schiedenen Vorbehandlungsmethoden untersucht. Die Böden enthalten alle 
wenig CaC03 und austauschbare Basen. F. N e u m a ie r.

R ip p e l,  A .: Vorlesungen über Boden-Mikrobiologie. (Julius Springer, Berlin 
1933. V I I I  +  161 S. Preis RM. 6.90.)

W a k s m a n ,  S. A . : Principles of soil microbiology. (2. ed. Williams 
& Wilkins Co. Baltimore, 1932. X X V I I I  +  894 S. M it 15 Taf. u. 
83 Abb. im  Text, Preis 10 $.)

J e n n y , H .: Behavior of Potassium and Sodium during the Process of Soil 
Formation. (Univ. of Missouri, Agricult. Exp. Station 1931, Research 
Bull. 162.)
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Bodenkunde. Regionales.
H esm er, H .:  A lte r  u n d  E n ts te h u n g  der H u m u s a u fla g e ru n g e n  

in  der O b e rfö rs te re i E rdm a nn shau sen . (Forstarch. 9. 323—339.)

Zeigt, wie die Pollenanalyse bei Arbeiten bodenkundlicher Richtung zur 
Anwendung kommt. In  Ermanglung von Pollenkörnern wurden zur syste­
matischen Analyse die fossilen Schließzellen der Spaltöffnungen von Kiefern- 
und Fichtennadeln verwertet. F. N e u m a ie r.

O esting , A .  J .:  B o d e n k a r t ie ru n g  u n d  P r o f i ls tu d ie n  in  den 
N ie d e r la n d e n . (Landbouwk. Tijdschr. 44. (1932.) 801—805.)

Ausführliche Behandlung der in  den Niederlanden vorkommenden 
Bodenverhältnisse. F. N e u m a ie r.

Geßner, H e rm a n n : D e r B oden des u n te rs te n  T ess in ta le s . B oden- 
k u n d lic h e  U n te rs u c h u n g e n  zum  M e lio ra t io n s p ro je k t  in  der P iano  
d i M agad ino . (Schweiz. Landwirtschaftl. Monatshefte. H. 9. 1931. 28 S.)

Gelegentlich der projektierten Melioration des unteren Tessintales wurden 
auch bodenkundliche Untersuchungen durchgeführt. In  der Arbeit werden 
zunächst allgemeine Angaben über die Aufgaben der Bodenkunde im  Dienste 
der Kulturtechnik gemacht und kurz hervorgehoben, in welcher A rt und Weise 
ein Boden zu charakterisieren ist, welche physikalischen und chemischen 
Eigenschaften in Frage kommen.

Das untersuchte Gebiet zwischen Bellinzona und Lago Maggiore besteht 
aus Kies- und Sandanschwemmungen des Tessin, also ganz jugendlichen 
Bildungen. Das Klima, das an Hand einer ausführlichen Tabelle erläutert 
w ird, ist ein sehr humides, m it 1700— 1900 mm Niederschlag und einer hohen 
m ittleren Jahrestemperatur von 12°. Das Muttergestein w ird  ausführlich 
beschrieben und vor allen Dingen auf den Carbonatgehalt von 2—12 % hin­
gewiesen. Die Ergebnisse von 7 Schlämmanalysen sind in einer Zeichnung 
wiedergegeben. Die Mächtigkeit der Sande ist durchschnittlich 1—2 m und 
das Grundwasser steht im  Durchschnitt etwa 1 m unter der Oberfläche.

Da es sich um ein rezentes Anschwemmungsgebiet handelt, ist man in 
der vorteilhaften Lage, ganze Profile verschiedenen Alters nebeneinander 
untersuchen zu können. Man kann sich daher über den Verwitterungsverlauf 
an Hand der verschiedenen Verwitterungsstadien ein recht genaues Bild 
machen. Die einzelnen Bodenprofile wurden durch Bauschanalysen, ohne 
Alkalien, die auch fre i von Kohlensäure, Wasser und Humus berechnet sind, 
untersucht. Es liegen vor: 2 Bauschanalysen von ganz frischen Sanden, von 
einem zweiteiligen und einem dreiteiligen Profil, zu denen noch einzelne 
Analysen hinzutreten.

Die Profile sind makroskopisch nicht von gewissen Braunerdeprofilen 
zu unterscheiden. Der B-Horizont ist aber nicht sehr lehmig, sondern sandig 
und wenig oder nicht gekrümelt. Kieselsäure ist weggeführt worden. (Von 
einer „starken Entkieselung“ , wie Verf. schreibt, ist freilich keine Rede. Es 
handelt sich bei der Kieselsäure um Unterschiede von 6—10 %, denen k i- 
Werte von 8,2 auf 5,4 sinkend gegenüberstehen.) Die Stellung der Böden



zu Roterde w ird ausführlich besprochen und schließlich fü r den Bodentypus 
die Bezeichnung insubrische Braunerde vorgeschlagen.

„Es handelt sich um einen Eluvialboden der wärmeren gemäßigten 
humiden Zone m it m ittleren Jahrestemperaturen von 10—15°. Der Boden 
weist ein Braunerdeprofil m it drei Horizonten auf; die Farbe ist braun bis 
gelb oder kreß, wodurch sich der Boden von den Roterden unterscheidet, 
welche bei höheren Temperaturen entstehen und mehr indischrote Farbtöne 
aufweisen. Die chemische Verwitterung ist gekennzeichnet durch eine rasche 
Auswaschung der Carbonate — sofern Carbonate ursprünglich vorhanden 
waren —  und durch eine relative Sesquioxydanreicherung im  A-Horizont, 
welche einer effektiven Entkieselung entspricht.“

Auch die von H a b b a s s o w it z  beschriebenen Gelb- und Kreßlehme aus 
der Umgebung von Lugano und aus Ita lien gehören zu diesem Typus und 
lassen sich zwanglos einreihen. Es liegt der erwartete Übergangstypus zwi­
schen Braunerde und Bodentypen wärmerer, humider Gebiete vor.

H . H a rra s s o w itz .

E rh ä r t ,  H e n r i :  Les te rre s  b lan ches  de L o r ra in e ,  le u r  o r ig in e  
n a tu rę  e t v o c a t io n  n a tu re lle .  (C. R. 198. 1934. 1522.)

Die Böden von hellgrauer Farbe, die in  Lothringen W e iß bö de n  genannt 
werden, sind besonders links der Saar in  Richtung Dieuze und im  allgemeinen 
dort entwickelt, wo nur Lettenkohle oder Keuper zutage t r i t t .  Diese Böden 
haben wahrscheinlich alle eine gemeinsame Entstehung. Sie gehen aus quar­
tären äolischen Ablagerungen hervor, ident denjenigen, die sich auf der 
Hochterrasse der Saar finden und welche die Paläosolen, die Verf. früher 
beschrieb (C. R. 198. 1934. 959), enthalten.

Nach ihrer Geschichte und ihrem A lter bieten die Weißböden leicht 
erklärbares, verschiedenes Aussehen dar. Das typischste Aussehen t r i t t  bei 
Ablagerungen des Podsolhorizonts B eines Waldpaläosols auf. Dann sieht 
die Ackererde weiß aus und enthält Eisenpisolithe, die Ortstein darstellen. 
Letzterer ist durch das Pflügen an die Oberfläche gebracht worden. Besteht 
die Ackererde aus der Ablagerung des Horizontes A  des Paläosols, so ist die 
Farbe mehr oder weniger bunt infolge Anwesenheit von Humus des alten 
Waldes.

Die jungen Böden, bestehend aus typischem Löß, der jünger als die 
Bildung der Paläosole ist oder zwischen zwei Paläosolen liegt, haben eine 
graue Farbe, die der ursprünglichen Ablagerung annähernd entspricht. Die 
chemische Zusammensetzung des Lößes ist bemerkenswert homogen, wenigstens 
für gewisse Bestandteile. Er ist immer frei von Kalk und arm an Phosphor­
säure. Die W e iß böden  haben nun eine Zufuhr von Kalk und Phosphor­
säure erfahren. Durch die Zerstörung des Ortsteines werden die darin an­
gehäuften fruchtbaren Elemente mobilisiert. Die Weißböden von Lothringen 
sind Böden für Buchen. |y]_ Henglein.

□  e m o lo n , A .  et E. B astisse : In f lu e n c e  des an ions su r la  f ix a t io n  
e t la  m o b ilis a t io n  de l ’ac ide  p h o s p h o riq u e  dans les sols. (C. R. 197. 
1933. 1247.)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934. I I .
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Entkalkte Erde durch HCl wurde m it P04K H 2 eine Stunde lang behan­
delt und nach 12 Stunden Absatz die P20 6-Menge bestimmt. Die Gegenwart 
eines aktiven Anions in der Phosphatlösung in  Berührung m it dem Boden 
setzt die P20 5-Bestimmung herunter. Umgekehrt erhöht die Gegenwart eines 
inaktiven Anions dieselbe.

Es wurde nun der Einfluß der Anionen auf die Mobilisation der fixen 
P205 untersucht und festgestellt, daß in allen Fällen die aktiven Anionen 
einer höheren Mobilisation der P20 6 stattgeben, als fü r die aktiven Anionen 
beobachtet wurde.

Die agronomische Bedeutung liegt nun darin, daß die Unauflösbarkeit 
der P20 6 der löslichen Phosphate sich sehr rasch an der Oberfläche zeigt. 
Um das Eindringen in  die Tiefe zu ermöglichen, muß man Mischungen von 
Salzen m it inaktiven Ionen vermeiden, welche die Fixierung beschleunigen. 
Kieselsäure verhält sich wie ein aktives Anion. S i02-Hydrosol in  den alkalischen 
Erden und das Kalium silikat in  den sauren Erden bewirken eine bedeutende 
Mobilisation der fixen P20 6.

Die Humussäuren bilden immer sehr aktive Anionen, so daß sie praktisch 
eine wichtige Rolle in  der Mobilisierung der passiven Formen der Phosphor­
säure in den Kulturboden spielen. M . H e n g le in .

A g a fo n o ff,  V . :  Les sols rouges m é d ite rra n é e n s  de F rance  et 
le u rs  roches mères. (C. R. 197. 1933. 693.)

Die typischen mediterranen Roterden Frankreichs sind aus Kalkstein 
und reinen Dolomiten entstanden. Die Analysen dieser Gesteine zeigen, 
daß der unlösliche Rückstand nicht unter 1£ %  heruntergeht und die Lösung 
nicht mehr als |  %  Fe- und Al-Oxyd enthält. Die Roterden finden sich 
nicht in  horizontalen regelmäßigen Schichten, sondern dringen in die Spalten 
des Muttergesteins ein und füllen die Taschen. Die Kalksteine und Dolomite 
sind von mikroskopischen und o ft sogar von ultramikroskopischen Adern 
durchzogen und ausgefüllt von Lösungen, die sehr verschieden sind. In  
17 Proben K a lk und Dolom it findet man 0,2—0,24 % organische Substanz. 
In  dem hygroskopischen Wasser, das bei 105—110° sich ausscheidet, finden 
sich 0,03—0,24 %.

Dünnschliffe zeigen, daß die kolloidalen Hydroxyde von Eisen und 
Alum inium  und manchmal Silicium sich in  den mikroskopischen Adern 
anhäufen zwischen kristallinen Individuen und von den Spalten aus infiltrieren. 
Im  Gegensatz zu R e if e n b e k g  nim m t Verf. eine absteigende Wanderung 
der wichtigen Lösungen während der Regen- und Frostperioden an. Der 
hohe Eisenoxydgehalt weist schon darauf hin. Die Farbe der Roterden 
hängt ah von der Form des Eisens zwischen den kolloidalen Lösungen, ob 
Ferro-, Ferri-Yerbindungen in verschiedenem Hydrationsstadium vorhanden 
sind. Die Humusstoffe, die in  den Roterden Vorkommen, verändern die 
Lösung nicht ; sie nehmen aber die Farbe weg. Die mediterranen roten Erden 
müssen als vom K lim a abhängige Böden bezeichnet werden.

Nach den Analysen bleibt das Verhältnis CaO und MgO nahezu dasselbe. 
Die beiden Oxyde sind reichlicher in diesen Böden als in  den podsolisierten



Verwitterungslehre (einschl. Bodenkunde). 627

und braunen Böden, ebenso wie in den lateritisohen roten indochinesischen 
Böden.

Zur Bestimmung der amorphen Kieselsäure hat Ge d r o it z  die Behandlung 
der Erde m it KO H (5 %ig) vorgeschlagen.

Die Morphologie der roten mediterranen Böden Frankreichs, ihre 
chemische Zusammensetzung, ihre Kolloide und pH, die Untersuchung 
ihrer absorbierenden Komplexe und absorbierten Basen, sowie die thermische 
Analyse (C. R. 197. 1933. 166) führen zu dem Schluß, daß die Böden einen 
unabhängigen Untertypus der Mittelmeergegend bilden, der gänzlich ver­
schieden ist einerseits von dem Podsoltypus, andererseits von den tropischen 
und subtropischen lateritischen roten Typen. M . H e n g le in .

del V i l la r ,  E m il io  H .:  Les sols m é d ite rra n é e n s  é tu d ié s  en 
Espagne. Avec le texte complet du trava il „Suelos de España“  publié 
dans la revue de l ’ Ins titu t Forestier de Recherches et Expériences de Madrid. 
(Assoc. internat, de la Science du sol. Com. V., Sous-Com. des sols méditer­
ranéens. Madrid 1930. 225 S. M it 80 Analysen, 64 Bildern, 16 Bodenprofilen 
und 28 Klimadiagrammen. Spanisch m it franz. Zusammenf.)

Die Arbeit g ibt einen vollständigen Überblick über die spanischen Böden 
m it ihren Bildungsbedingungen. In  der Zusammenfassung von 25 Seiten 
werden nur die Bodentypen als solche behandelt. Durch die Bilder erhält 
man einen ausgezeichneten Überblick über die Landschaftstypen. Die Boden­
profile sind durch Photographien und Profile illustriert. Die Analysen sind 
Salzsäureauszüge nach der Methode H is s in k -v a n  B e m m e l e n ; es sind je­
weils die Originalanalyse, die Umrechnung nach Abzug der Glühverluste, 
Anordnung nach Anionen und Kationen, Reaktion und das Verhalten S i02 : 
A120 3 : RO gegeben.

Die spanischen Böden werden in  2 Gruppen eingeteilt:
Suelos de la Iberia húmeda o mesófita 
Suelos de la Iberia seca o xerófita.

Bei jeder Gruppe werden nacheinander die Faktoren der Bodenbildung 
— Klima, Muttergestein, Vegetation — , die einzelnen Bodentypen, die 
chemischen Analysen und die B ilder m it Profilen gegeben.

Folgende B o d e n ty p e n  sind untersucht: Serie Turbosa, s. sialitique, 
s. alitique, s. calcaire, s. alcaline, s. alluviale. E in jeder Boden kann in ver­
schiedenen Stadien auftreten (Prématurés, mûrs, posthumes) oder auch in 
verschiedenen Phasen, wie Skelettböden, Skelettreichböden, oropédique, 
lithochrome, terra rossa, calvero, agropédique, rudérale. Als „o ro p é d iq u e “  
w ird ein Boden bezeichnet, der nur einen A-Horizont besitzt, unmittelbar 
über dem Muttergestein und in  Gebirgen au ftr itt. L ith o c h ro m e  Böden 
sind solche, bei denen infolge mehr oder weniger extremer Zusammensetzung 
und infolge Humusarmut oder -mangel eine Mineraleigenfarbe heraustritt. 
C a lve ro  ist ein posthumer Boden in Gebieten sehr spärlicher Vegetation, 
der nur noch in Resten seiner ursprünglichen Ausdehnung vorkommt.

Im  fe u c h te n  a t la n t is c h e n  Teil Spaniens finden sich wesentlich zwei 
Bodentypen, s. tourbouse, s. turbosa, a n m o o rig e r Boden und s. sialitique, 
B ra u n e rd e . [Die Bezeichnung siallitisch ist nicht richtig verwandt. Gewiß 
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sind die europäischen Braunerden siallitisch, aber es gibt auch noch andere 
siallitische Böden. Ref.] Der anmoorige Boden liegt m it seinem Rohhumus 
unmittelbar auf basenarmem Muttergestein, besonders Granit. Oberflächliche 
Podsolierung, die unbekannt ist, kann durch nachträgliche, zumeist äolische 
Sandüberdeckung vorgetäuscht werden. In  ebenem Gelände und auf Sand­
untergrund können sich Gleithorizonte entwickeln, k i zeigt bei den anmoorigen 
Böden —• abgesehen von einem Gleithorizont m it 10 — nur geringe Werte 
von rund 2,2—2,8.

Die s ia ll i t is c h e n  B öden (B ra u n e rd e n ) sind typisch fü r Nordspanien. 
Sie beginnen schon auf Glimmerschiefern und finden sich hauptsächlich 
auf den Sekundärformationen, besonders auf Kalken. Es ist schwer, in  der 
gebirgigen Landschaft gute Profile zu finden. Der B-Horizont ist o ft als 
typisch kolloidreicher Lehm entwickelt und zeichnet sich gegenüber A  durch 
Anreicherung von A120 3 aus, k i ist jeweils hier am kleinsten. Die A-Horizonte 
zeigen in zwei Profilen auf Kalk k i m it 3,09 und 9,13. Während die Reaktion 
der anmoorigen Böden sich zwischen 5,8 und 6,3 bewegt, zeigen zwei sial­
litische Profile 6,2—6,7, ein anderes freilich 5—5,5.

Im  tro c k e n e n  T e il S pan iens treffen w ir zunächst s ia l l i t is c h e  
B öden  auf kieseligem und kalkarmem Untergrund m it ausgesprochener 
prismatischer Struktur. Die absolute Anreicherung der Kolloide t r i t t  aus 
den Analysen der B-Horizonte in  zwei der drei m itgeteilten Profile sehr gut 
heraus, k i zeigt [entsprechend dem trockenen Klima. Ref.] höhere Werte 
von 3,9—12,65. Auch die Basenanreicherung t r i t t  in den Profilen deutlich 
heraus.

Am ausgedehntesten im  trockenen Spanien sind die kalkigen Böden, 
der R e n d z in a  angehérig. Aus der R e n d z in a , also B öden m it  sekun­
d ä re r K a lk a n re ic h e ru n g , e n ts te h e n , w ie  d u rc h  z a h lre ic h e  P ro ­
f i le  b e le g t w ird ,  u n te r  K a lk a b fu h r  n a c h trä g lic h  R o te rd e n . Oft 
ist die Entwaldung an der Entkalkung schuld, die Kalkabfuhr und Umwand­
lung in Roterde können aber auch unabhängig davon erfolgen. [Auffä llig  ist, 
daß in der Roterde die Menge löslicher S i02 und A130 3 gegenüber den anderen 
Profilen nicht gesteigert ist. Es erweckt den Anschein, als ob Verf. nicht 
genau nach der internationalen Methode gearbeitet hat. Ref.]

Die A lk a lib ö d e n  werden durch den Solontschak-Typus, spanisch sala­
dares, dargestellt. Sie nehmen kein größeres Gebiet ein und kommen nur 
fleckenweise vor. Sie stehen vermutlich m it Mineralwässern in  Verbindung 
und sind somit kein reines Ergebnis klimatischer Bodenbildung.

Schließlich folgen Angaben über a l lu v ia le  Böden.
H a rra s s o w itz .

C om el, A lv is e : Le te r re  rosse d e g li a l t ip ia n i  d e lla  T r ip o li-  
ta n ia . (Soil Research. 3. Nr. 3. 1933. 126—132.)

In  der Wüstengegend des Inneren von Tripolitanien kommen Rot­
erden vor; sie hängen m it der typischen Terra rossa des Karstes aber nicht 
zusammen. Es handelt sich ausweislich der mechanischen und chemischen 
Analyse um ausgesprochene Sande. Diese bestehen hauptsächlich aus Quarz, 
ferner aus Kalifeldspaten und Kalkspat und verschiedenen anderen, weniger
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häufigen Mineralien. Die Sandkörner haben einen Durchmesser von —-1 mm 
und weisen Eisenhydroxydumhüllungen auf. Ein z. T. großer Gehalt an 
Calciumcarbonat ist vorhanden. In  verschiedenen Tiefen des Bodens können 
sich Kalkkonkretionen bilden, die sich oft zu kompakten Kalkkrusten ver­
dichten. Ähnliche Bildungen finden sich in Sizilien und Teilen von Unter­
italien, in  denen o ft ein Reichtum an äolischen Wüstensanden zu bemerken 
ist. Unter dem feuchten K lim a im  nördlichsten Randgebiet finden sich Rot­
erden m it größerem Gehalt an feinsten Teilchen. H a rra s s o w itz .

S tra n s k i, Iw a n  T .:  D ie  schw arzen  B öden in  der Gegend von  
S o fia . (Zs. Pflanzenernährung, Düngung u. Bodenkunde. 32.1933. 221—232.)

Die hier beschriebenen Böden sind verdeckt podsolierte, schwere tonige 
Böden; die schwarze Färbung ist hauptsächlich auf den hohen Humusgehalt 
zurückzuführen. F. N e u m a ie r.

H a ra d a , M .: Y o lc a n ic  S oils  f ro m  th e  P ro v in c e  o f T o t to r i  
in  Japan . (Soil Research. 3. Nr. 4. 1933. 147—162.)

Lockere vulkanische Auswurfsmassen bedecken in  Japan in einer Tiefe 
von mehreren Metern die Flachländer. Bisher lag nur eine Untersuchung 
von Se k i  vor. Verf. unterwarf nun zwei Bodenprofile aus der Provinz Tottori 
einer gründlichen Untersuchung nach den verschiedensten chemischen und 
physikalischen Methoden. Die Profile bestehen aus drei Horizonten, einem 
schwarzen humusreichen Oberhorizont, einem braunen M ittelhorizont und 
einem gelben Unterhorizont, die je aus verschiedenem Ausgangsmaterial 
—• Hornblende-Biotit-Andesit — entstanden sind. In  allen Horizonten sind 
grüne Hornblende und Quarzkörner zu finden: „the quartz showed parallel 
or diagonal fractures orientated in the same direction as the cleavages of 
plagioclase.“  „The shape of the quartz is similar to the plagioclase of these 
andesites.“  Die Quarzkörner sind danach als Verwitterungsneubildungen 
anzusprechen. Die durch besondere Analysen belegte Verwitterung des 
Biotites liefert siallitisches — Kaolin und Allophan —■ und allitisches Material.

A120 3, Fe20 3, MgO sind größtenteils in HCl und H 2S04 löslich. CaO 
und Alkalien sind fast unlöslich. (Die HCl-Auszüge sind leider nicht nach 
der internationalen Methode gemacht.) Schon einzelne Bauschanalysen, 
überwiegend aber die Auszüge m it HCl und KO H, die Absorption von Fuchsin 
S, zeigen im  Wert k i der Unterhorizonte freie Tonerde an, so daß zu der Siallit- 
bildung der Oberhorizonte nach unten noch A llitb ildung hinzukommt. Alle 
Horizonte sind sehr arm an austauschbaren Basen. Der absolute Gehalt an 
Basen ist im  Unterhorizont am größten, ba hat hier seine höchsten Werte. 
Die Reaktion ist im  Unterhorizont fast neutral, in  den höheren Horizonten 
fast sauer. Nach dem Regenfaktor 110— 130 von L a n g  müßten echte Schwarz­
erden zu erwarten sein, nach den Analysen t r i f f t  dies für den basenarmen, 
wenn auch humusreichen Oberboden nicht zu. Die Böden sind aklimatisch 
und durch innere Faktoren in ihrer Entstehung beeinflußt. [Der M itte l­
und Unterhorizont des Profils 2 m it k i der Bauschanalyse 1,91 und 1,43, 
ba 0,13 und 0,33 belegt eindringlich, wie wertvoll die Bezeichnung A ll it  
in  solchem Falle ist, da der basenreiche Boden zweifellos keinen La tent 
darstellt. Ref.] H a rra s s o w itz .
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S zem ian , J . :  D ie  sy s te m a tis c h e  B o d e n k a r t ie ru n g  von  Su­
m a tra . (Soil Research. 3. Nr. 4. 1933. 202—221.)

Auf Sumatra wurde im  Jahre 1928 m it einer systematischen Boden­
aufnahme begonnen und in  der Zeit von 5 Jahren, den Spuren der geologischen 
Kartierung folgend, ein Gebiet von rd. 35 000 qkm aufgenommen. Die Ergeb­
nisse sind auf Karten 1 : 200 000 verarbeitet. Da eine Veröffentlichung der 
Karten und der dazugehörigen Erläuterungen nicht in Frage kommt, erscheint 
es von Wert, über Organisation und Durchführung der Arbeiten wenigstens 
Grundsätzliches zu erfahren. Die Eigenart und Schwierigkeit der Aufnahmen 
im  tropischen Regenwaldgebiet w ird an vielen Einzelheiten klar. Es sei nur 
darauf hingewiesen, daß die in baumwollenen Säckchen gesammelten Boden­
proben sehr schnell getrocknet werden müssen, da das Edaphon sonst in 
1—2 Wochen den Stoff, aus dem die Säckchen gefertigt sind, aufzehrt.

Alle Proben werden im  bodenkundlichen Laboratorium des geologischen 
Dienstes in  Bandoeng (Java) weiter untersucht. Es werden solche Bestim­
mungen ausgeführt, von denen sich im  Laufe der Zeit ergeben hat, daß sie 
fü r die landwirtschaftliche Praxis von Nutzen sein können, wie mechanische 
Analyse, Reaktion, zitronensäurelösliche P2Os, K 20 usw. Einzelheiten dar­
über werden nicht mitgeteilt.

Für die Einteilung der Waldböden kommen verschiedene Gesichtspunkte 
in  Frage, deren Wiedergabe von allgemeinerer Bedeutung ist. Nach dem 
Verhalten der organischen Substanz sind zu unterscheiden:

Humus
a) M ine rogene  B ö d e n ....................  1 %
b) S em ihum ogene B öden . . . .  1—5 %
c) H um ogene B öden .................... 5—20%
d) O rganogene B ö d e n ....................  > 2 0 %  (Moorböden)

[Die organogenen Böden stehen als Moorböden m it Auflagehumus den anderen 
gegenüber. Der Ausdruck „humogen“  scheint nicht glücklich gewählt, denn 
der Hauptanteil dieser Böden ist doch „minerogen“ . M it Bezeichnungen 
„schwach“  und „stark humos“  wäre man doch auch durchgekommen, zumal 
die entsprechenden Humusgehalte auch in anderen Klim aten Vorkommen. 
Ref.]

Hinsichtlich des Wasser- und Lufthaushaltes werden drei Gruppen unter­
schieden:
S ubae rische  Böden: nur kurze Zeit m it Wasser gesättigt, 
A m p h ib is c h e  Böden: in der Regenzeit sehr naß oder ganz unter Wasser, 
S u b h y d r is c h e  Böden: dauernd naß (Sumpfvegetation).
Nach der Entstehungsgeschichte werden re s id u ä re  und s e d im e n tä re  
Böden unterschieden. [Die letzteren sind also Sedimente! Ref.]

Weitere Unterschiede werden durch das M u tte rg e s te in  bedingt, wie 
verschiedene Arten von Eruptivgesteinen, die auf Sumatra häufigen tuffogenen 
Gesteine, Kalke, Mergel, Tone, Sandsteine und Konglomerate.

Der G rad  der V e rw it te ru n g  spielt eine besondere Rolle, da immer 
wieder vulkanische Lockerprodukte in Form von Aschen aufgelagert werden, 
auf denen innerhalb einiger Jahre schon Kulturgewächse gedeihen können.
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Dazu kommen die schweren tropischen Regen m it ihrer intensiven Erosion, 
die im  Berg- und Hügelland stark abtragend und störend wirken können. 
Man spricht hier von juvenilen, virilen und senilen Böden, letztere kommen 
im  flachen Waldgelände vor. Als L ix iv iu m  werden sämtliche residuäre 
Böden bezeichnet, die unter einem feuchtwarmen K lim a aus silikathaltigen 
Gesteinen entstehen. Fortschreitende Entbasung und teilweise Entkieselung 
bei Anreicherung der Sesquioxyde sind die chemischen Kennzeichen. „Aus 
dieser Definition geht hervor, daß die echten Latente (A llite), die sich nur 
unter minerogenen Bedingungen bilden können, nicht zu dem L ix iv ium  
gehören.“

Insgesamt wurden 4250 Profile m it rd. 17 000 Bodenproben gesammelt. 
Aus den aufgenommenen 9 Kartenblättern ist eine auf 1 : 820 000 verkleinerte 
und stark vereinfachte Übersichtskarte Süd-Sumatras hergestellt worden. 
Auf ih r nehmen die aus vulkanischen Gesteinen entstandenen residuären, 
subaerischen, semihumogenen L ix iv ia  von L iparit, Granit, Dacit, Andesit, 
Basalt sowie von Tuffton den meisten Raum ein. Nur untergeordnet findet 
man die humusreicheren L ix iv ia  der vulkanischen Gesteine. Subhydrische, 
sedimentäre Sumpfböden begleiten, stellenweise m it Dünen besetzt, die ganze 
Ostküste und gehen teilweise bis in  das Innere weit hinein.

Es wäre sehr zu wünschen, daß über die einzig dastehenden mühevollen 
Arbeiten noch genauere Veröffentlichungen erfolgten. Es ist bisher in keinem 
Gebiet der Tropen eine so eingehende bodenkundliche Arbeit geleistet worden, 
wie gerade hier. H a rra s s o w itz .

R u tte n , L . :  G ro n d k a rte e r in g e n  in  N e d e rla n d sch  O o s t-In d ie  en 
in  Cuba. [Bodenkartierungen in Niederländisch-Ostindien und in Cuba.] 
(De Indische Mercuur. 27. Sept. u. 4. Okt. 1933. Amsterdam. Sonder-Abdr. 
18 S. M it engl. Zusammenf.)

Bei dem Streit um die Frage des in  Niederländisch-Indien zu folgenden 
Bodenkartierungssystems hat die Karte der Böden Cubas (im Maßstab 
1 : 800 000) von H. H. B e n n e t t  und R. V. A l l is o n  eine gewisse Rolle ge­
spielt insofern, als der Verfechter der „amerikanischen Methode“  J. T h . W h it e  
jene Karte als einen wirklichen Erfolg dieser Methode in  einem tropischen, 
m it Java vergleichbaren Lande bezeichnet hat. Die bestehende Literatur 
über die Geologie Cubas hatten die erstgenannten Untersucher, die dort nicht 
weniger als 107 Bodentypen unterschieden, bei ihrer Kartierung unberück­
sichtigt gelassen.

Eine Utrechtsche Expedition unter Leitung des Verf.’s hat nun Teile 
Cubas geologisch aufgenommen. Auf Grund dieser Untersuchungen w ird von 
Gebieten von im  ganzen über 6000 qkm Oberfläche gezeigt, daß die Kar­
tierung durch „anerkannte Bodenkundige von Fach“ , die „au f empirischer 
Grundlage“  arbeiteten, zu völlig falschen Ergebnissen geführt hat, des wei­
teren ein Gebiet von 2500 qkm Oberfläche angedeutet, wo die Kartierung 
unwissenschaftlich und teilweise unrichtig genannt werden muß. Nach einer 
vorausgehenden geologischen Aufnahme oder bei genügender geologischer 
Schulung der betreffenden Bodenkundigen hätten die betreffenden Fehler 
unmöglich unterlaufen können.
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Im  ganzen genommen sind die Umstände in Indien dieselben wie in 
Cuba, besonders findet man in  Indien dieselbe weitgehende Abhängigkeit 
der Böden vom darunterliegenden Gestein. Die genetische Methode der 
Bodenkartierung ist demnach auf tropischen Inseln wie Cuba, Java und 
anderen ostindischen Inseln der empirischen unbedingt vorzuziehen. Und 
wenn man es in Indien zu einer wirtschaftlichen und wissenschaftlich be­
friedigenden Bodenaufnahme bringen w ill, dann kann dies nur geschehen 
durch Zusammenarbeit von Geologen und Bodenkundigen.

F. M usper.

M o h r, E. C. J.: De bodem der tropen in het algemeen, en die van Neder- 
landsch-Indie in  het bijzonder. [Der Boden der Tropen im  allgemeinen 
und der von Niederländisch-Indien im besonderen.] (Bis Ende 1933 
erschienen: Deel I .  Eerste en tweede stuk. Mededeel. 31. Afd. Handels­
museum Nr. 12, van de Kon. Vereen. Kolon. Instituu t, Amsterdam 1933,
J. H. d e  B u s s y . 335 S. M it 1 Feuchtigkeitsk. v. Java u. zahlr. Abb. 
[teilweise in Buntdruck] u. Photos auf Taf.)

T o lle n a a r, D .: Bijdrage to t de lcennis van de agrogeologische grondtypen 
van het vorstenlandsche tabaksgebied. [Beitrag zur Kenntnis der Boden­
typen im  Tabakgebiet der „Vorstenlanden“ .] (Proefstation voor vorsten­
landsche tabak. Mededeel. 73. D jokja 1932. 55 S. M it 6 Fig. u. 26 Abb.) 

M o h r, E. C. Jul.: Tropical soil-forming processes and the development of 
tropical soils. (Nation. Geol. Surv. of China. Peiping 1933.)

—  Tropical soil-forming processes in  Java and Sumatra. (Agricult. College, 
Laguna Provence, Philippine Islands, Sept. 1930, Experiment Stat. Contri- 
but. Nr. 655.)

te  R ie le , H. J.: Yerkorte toelichting b ij de voorloopige grondkaart van 
het Gouvernement Djokjakarta. [Verkürzte Erläuterung zur vorläufigen 
Bodenkarte des Regierungsbezirks D jokjakarta.] (Tectona. 24. 1931. 
135—140. M it 6 Photos.)

B onge rs , H. C.: Algemeene beschrijving der in  het gewest Oostkust van 
Sumatra (met uitzondering van Bengkalis) voorkomende gronden. 
[Allgemeine Beschreibung der in der Landschaft Ostküste von Sumatra 
(m it Ausnahme von Bengkalis) vorkommenden Böden.] (Landbouw- 
voorlichtingsdienst in Ned.-Indie. Mededeel. 5. 1920.)

W h ite , J. Th.: Bijdrage to t de kennis van de agrogeologie van de Way 
Limastreek (Lampongsche Districten) tevens proeve eener agrogeo- 
logischen verkenning. [Beitrag zur Kenntnis der Agrogeologie des Way 
Lima-Gebiets (Lampong-Distrikte), zugleich Versuch einer agrogeo- 
logischen Erforschung.] (Depart. v. Landb., N ijverh. en Handel. Mede­
deel. v. h. Alg. Proefstat. v. d. Landbouw Nr. 19. Weltevreden 1924. 
M it zahlr. Fig. u. Kartenbeilagen.)

M o h r, E. C. J.: De beteekenis van de bodemkunde, in het bijzonger voor de 
tropen. [Die Bedeutung der Bodenkunde, insbesondere fü r die Tropen.] 
(Inaugureele rede, geh. op 24 Oct. 1927. Jaarb. der Rijksunivers. te 
Utrecht 1927/28. 41—61.)

C o e rt, J. H . : Over enkele grondsoorten in de residentie Kediri. [Über einige 
Bodenarten in  der Residentschaft Kediri.] (Archief v. d. Suikerindustrie
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in  Nederl.-Indie. Mededeel. v. h. Proefstat. v. d. Javasuikerindustrie. 
1926. Nr. 21. 853—884. M it 2 Fig., 16 Photos u. 1 färb. Bodenkarte.) 

va n  B em m e len , R. W .: De agrogeologische kaarteering van Sumatra- 
[Die geographische Kartierung von Sumatra.] (Handel, v. h. 5 de Ned.- 
Ind.-Natuurwet. Congr., geh. te Soerabaja op 26—30 Sept. en 1 Oct. 
1928. 492—499.)

te  R ie le , H. J.: Verkorte toelichting b ij de voorloopige grondkaart van 
het Gouvernement D jokjakarta. [Kurze Erläuterung zur vorläufigen 
Bodenkarte des Regierungsbezirks D jokjakarta.] (Tectona 1931.135—140. 
M it 6 Photos.)

W h ite ,  J. Th.: Organisatie, grondslag en uitvoering der bodemkundige 
Java Kaarteering. [Organisation, Grundlage und Ausführung der boden­
kundigen Java-Kartierung.] (Praeadvies v. d. 20 e Alg. Vergad. der 
Vhabinoi. Boschbouwkundig Tijdschr. Tectona 1931. 108—134. M it 
1 Übersichtskartenskizze.)

W h ite ,  J. Th.: De grondkarteering van Java en Madoera. [Die Boden­
kartierung von Java und Madura.] (Voordr. geh. op de 20 e Alg. Vergad. 
der Vhabinoi te D jokjakarta op 17 Maart 1931. M it Diskussion. Tectona
1931. 451—468.)

M o h r, E. C. Ju l.: De bodem der tropen in  het algemeen en die van Neder- 
landscli-Indie in het bijzonder. Eerste stuk. [Der Boden der Tropen 
im  allgemeinen und der von Niederländisch-Indien im  besonderen. Erster 
Teil.] (Kon. Vereen. Kol. Inst. Amsterd. Meded. 31. Afd. Handelsmus. 
Nr. 12. 130 S. De Bussy. Amsterdam 1933. Preis fl. 2.— . M it zahlr. Fig. 
und 1 färb. Regenkarte von Java im  Maßstab 1 : 2 000 000.)

M e ke l, J. A .  A . :  B o d e m k a a rte e r in g  in  N e d e r l.- In d ie . [Boden­
kartierung in Niederl.-Indien.] (De Ing. 46. Utrecht 1931. M. Mijnbouw. 
45—46.)

Verf. bedauert es (m it Op p e n o o r t h  und A. C. d e  J o n g h , vgl. Ref. dies. 
Jb. 1931. I I .  732), daß die derzeitige Leitung des Bodenkundigen Instituts 
in  Niederländisch-Indien (J. Tn. W h it e ) der „amerikanischen Methode“  
von Bodenkartierung folgt, die sonst überall verlassen wurde oder wird.

F. M usper.

S zem ian , J . :  K ö r te  ag rogeo log ische  b e s c h r i jv in g .  [Kurze agro­
geologische Beschreibung] (des Blattes 3 (Bengkunat) der „Geologischen 
Karte von Sumatra, Maßstab 1 : 200 000“ ). (Dienst v. d. M ijnb. in  Nederl.- 
Indie. Toelichting b ij blad 3 (Bengkoenat). Bandoeng 1933. 36—43. M it 
1 Fig.)

Den Erläuterungen zur geologischen Karte (durch W e s t e r v e l d , vgl. 
hierzu Ref. dies. Jb. 1933. I I I )  ist diese kurze agrogeologische Beschreibung 
beigefügt. Die Angaben beruhen auf zahlreichen Handbohrungen, sowie der 
Untersuchung von 155 Probegruben und 447 Bodenproben (auf die granuläre 
und teilweise chemische Zusammensetzung).

Als m ittlerer jährlicher Regenfall wurde im  benachbarten Gebiet 2725 
bezw. 3170 mm gemessen. Der Oberboden enthält eine 5—15 cm dicke Lage
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im  Anfangsstadium der Verwitterung befindlicher Asche des Krakatau- 
ausbruchs von 1883, die auf die senilen Böden verjüngend w irk t.

Aus den „a lten Andesiten“  entstanden ein seniles, gelb- oder rotbraunes, 
wenn es aus verkieseltem Andesitgestein hervorging, quarzreiches und ein 
stellenweise humogenes, seniles, braunes Andesitlixivium. Das Jungneogen 
lieferte durchweg senilen, teils gelbbraunen, teils rotbraunen, dacitischen, 
teils gelben oder gelbbraunen, quarzsandigen Tufftonboden. Das Verw itte­
rungsprodukt der dacitischen E ruptiva und der granodioritischen Intrusionen 
entspricht völlig dem der verkieselten Andesite. Auf dem quartären basischen 
Tuffmantel wurden teilweise humogenes, viriles, braunes Andesit- (oder 
Basalt-) Tufflix iv ium  und ein seniles, rotbraunes Andesittufflix ivium  fest­
gestellt. Vom Standpunkt des Landbaus betrachtet sind von den genannten 
Böden nur die als v ir i l bezeichneten wertvoll, die übrigen mittelmäßig oder 
gering zu bewerten.

Ferner kommen dünne Überdeckungen m it saurem Tuff vor, deren Ver­
witterungsprodukte als viriles, braunes L iparit- und als seniles, rotbraunes 
D acit-Tufflix iv ium  bestimmt wurden.

Unter den aus Alluvialbildungen entstandenen Böden ist der subaerische 
Typus vertreten m it Seesandablagerungen (in Strandwällen längs des In ­
dischen Ozeans), der amphibische m it grauen und der subhydrische m it 
grauen, sumpfigen Flußschlammböden (die beiden letztgenannten im  Se- 
mangkatal und in  Depressionen hinter Strandwällen).

Zu Vorstehendem vgl. die Zusammenstellung der Bodentypen von 
Sz e m ia n , Ref. dies. Jb. 1931. I I .  731. F. M usper.

S ze m ia n , J .: K ö r te  ag rog eo log ische  b e s c h r i jv in g .  [Kurze agro- 
geologische Beschreibung] (des Blattes 30 (Purwakarta) der „Geologischen 
Karte von Java, Maßstab 1 : 100 000“ ). (Dienst v. d. M ijnb. in Nederl.- 
Indie. Toelichting b ij blad 30 (Poerwakarta). Bandoeng 1933. 36—44.)

Die Erläuterungen der (von O. L u d w ig  bearbeiteten) geologischen 
Karte enthalten die Ergebnisse der agrogeologischen Bearbeitung des Gebiets 
auf Grund von 68 Bodenprofilen, denen 237 Proben entnommen wurden, 
die nach ihrer granulären Zusammensetzung und ihren wichtigsten physi­
kalischen Eigenschaften untersucht, teilweise (114) auch chemisch analysiert 
wurden. Von den drei bis zum Herbst 1933 erschienenen B lättern der ge­
nannten geologischen Karte ist nur diesem ein agrogeologischer Teil beigefügt. 
Das Jahresmittel des Regenfalls beträgt in Purwakarta 2843 mm, das der 
Temperatur ebendaselbst und im  nördlichen Flachland 25,7° C, im  südöst­
lichen Hügelland (350 m m ittlere Höhe) 24,2° C.

Alle untersuchten Böden enthalten im  Oberboden bis 30 cm Tiefe 1—5 % 
organische Stoffe und gehören darum dem semihumcgenen Bodentypus an 
(die Möglichkeit des Vorkommens humogener Böden auf den Gipfeln des 
Sanggabuwanagebirges w ird offen gelassen).

Bei den auf dem B la tt weit verbreiteten Neogenbildungen ist eine E in­
teilung der Böden nach den geologischen Horizonten nicht durchführbar, 
maßgebend ist in  dieser Hinsicht die lithologische und chemische Zusammen­
setzung. Aus den kalkhaltigen Quarzsandsteinen m it Mergel- und Schieferton-
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einlagerungen entsteht ein „braungelber, quarzreicher Mergeltonboden“ , aus 
den Mergelkalken, Tonmergeln und Mergeltonen ein „schmutziggelber, quarz­
armer Mergelboden“ . Die organogenen Kalke verwittern zu „Kalkschwarz­
erde“  und die tuffösen zu „Tuffkalkroterde“ . Gewisse marine, bimstein­
haltige Tuffe liefern „lichtbraunen, quarzreichen Tufftonboden“ . Aus altem 
Andesitlavamaterial ist im  SO und 0  und aus ebensolchem basaltischem 
Material im  SW des Blattes ein „seniles rotbraunes Andesittufflix ivium “  
entstanden. Sein W ert ist mäßig hoch zu nennen, aber diese Böden gehören 
noch zu den besten des Gebiets. Entsprechend dem sehr verschiedenen 
Material der pleistocänen Flußterrassen geben diese auch keine einheitlichen 
Böden ab, deutlich unterscheiden lassen sich jedoch wiederum ein „seniles, 
rotbraunes Andesittu fflix iv ium “ , sowie „amphibische oder subhydrische, 
quarzreiche andesitische Tonböden“ . Die subhydrischen Böden des Alluviums 
zerfallen in  „kalkhaltige Flußton-“  und „graue Flußschlammablagerungen“ . 
Die Eruptivbildungen des Parang-, Sanggabuwana- und Djampangmanggung- 
gebirges und ih r Schutt verw ittern zu „senilem, braunem oder rotbraunem 
Andesit- oder Basaltlix ivium “ , dessen Landbauwert bei günstigem Gelände 
und genügender Profiltiefe mäßig bis gut erscheint. F. M usper.

Prescott, J. A .:  The S o il Zones o f A u s tra lia .  (Soil Research. 3. 
Nr. 3. 1933. 133—145.)

Die vorliegende Arbeit ist ein Auszug aus einer größeren ausführlichen 
Bearbeitung der australischen Böden. Eine Übersichtskarte im  Maßstabe 
von rd. 1 : 32 000 000 ist der A rbeit beigegeben, auf der 10 verschiedene 
Bodentypen unterschieden sind. In  einem Diagramm ist die schematische 
Verteilung der Bodentypen in bezug auf Niederschlag und Sättigungsdefizit 
dargestellt. Die Böden wechseln von ausgesprochenen Podsolen der Ost­
küste über graue und braune Böden, Schwarzerden, rotbraune Savannen­
böden, Alkaliböden bis zu den Wüstensanden, in denen im  Gegensatz zu den 
vorher genannten Typen keinerlei Bodenprofil vorkommt. Die bekannten 
Latente der westaustralischen Sandebene werden als fossil unter tertiärem 
humidem K lim a entstanden betrachtet. Auf den Basalten des östlichen 
Australiens kommen unter Wald rote Lehme vor, die durch ihre große Durch­
lässigkeit auffallen. Unter ihnen liegen zersetzte Basalte. (Sie entsprechen 
offenbar dem Basaltzersatz, wie er auch in anderen Landschaften bekannt 
ist.) Von den wichtigsten Böden werden mechanische Analysen, einige che­
mische Daten und die Reaktion angegeben. Auf einer Tafel sind 8 Boden­
profile farbig dargestellt. H a rra s s o w itz .

Meer und seine Wirkungen.
B ig e lo w , H e n ry  B .: O cea nog rap hy ; I t s  Scope, P rob lem s and 

E co n o m ic  Im p o rta n c e . (London, Chapman and Hall Ltd., 1931. 263 S. 
Preis 12 sh 6 d netto.)

Das Buch ist ein Teil eines Berichtes an die amerikanische National 
Academy of Sciences und ist in  keiner Weise ein Nachschlagewerk und Hand­
buch, sondern es w ill vielmehr auf die Probleme hinweisen, die noch zu



636 Allgemeine Geologie.

lösen sind und w ill so der Forschung Anregungen geben. In  äußerst flüssiger 
und anschaulicher Weise, die wie ein gesprochener Vortrag w irk t, werden hier 
vom Kurator fü r Ozeanographie am Museum der vergleichenden Zoologie 
der Havard-Universität die noch ungelösten Fragen aufgezeigt, doch ist dabei 
weder eine annähernde Vollständigkeit noch eine gleichmäßig tiefgehende 
Begründung der Probleme erreicht. Die Arbeit gliedert sich in 5 Haupt­
teile: Submarine Geologie, physikalische und chemische Probleme des See­
wassers, Beziehungen zwischen Ozeanographie und Meteorologie, Leben im  
Meere und der ökonomische W ert der ozeanographischen Untersuchungen. 
Wenn dem Sedimentkundler auch alle Verhältnisse im Meere fü r die Aus­
deutung der Sedimente w ichtig werden können, so interessiert doch der erste 
Abschnitt am meisten. In  3 Unterabschnitten: submarine Topographie, 
submarine Sedimentation und submarine dynamische Geologie w ird nach 
einigen historischen Hinweisen zunächst die Forderung nach engliegender 
Ablotung aller Gebiete aufgestellt, um morphologisch arbeiten zu können, 
aber auch, um die Sedimente zu verstehen. Die Sedimente werden in den 
Rahmen der Gesamtheit gestellt und ih r Verständnis soll nur in Verbindung 
m it der Untersuchung der fossilen Ablagerungen möglich sein. Auf die Fragen 
bei der Bildung der Kalkgesteine w ird besonders hingewiesen, aber auch 
die Kieselsäure-Ablagerungen bieten noch Rätsel genug. Phosphate, Glauko­
nite sowie Eisen und Mangan müßten neu vorgenommen werden. Vor allem 
verdienten die Blauschlicke eine eingehende Untersuchung, weil die weit 
verbreiteten Schiefer der älteren Ablagerungen vielfach hierauf zurückzuführen 
sind. Über Sedimentationsgeschwindigkeiten wissen w ir noch fast nichts, 
ebensowenig über Rutschungen, Sedimentationsunterbrechungen. Viele 
Fragen w ird man erst lösen können, wenn die Apparatur zur Gewinnung 
der Grundproben vervollkommnet ist und tiefer in den Boden hinabreicht. 
Man muß anstreben, das Anstehende zu bekommen, um auch für die dynami­
sche Geologie Hinweise zu erhalten. Auf diesem Gebiet sind die Haupterfolge 
der letzten Zeit durch Schweremessungen erzielt und sind weiter von dort 
zu erwarten. In  dem nun folgenden hydrographischen Abschnitt werden 
zunächst die wichtigsten Eigenschaften des Ozeanwassers: Temperatur und 
Salzgehalt behandelt und dabei festgestellt, daß die Lücken in der Kenntnis 
des Salzgehaltes viel wesentlicher als bei der Temperatur sind. Aus diesen 
Eigenschaften können die Strömungen abgeleitet werden, die fü r alle anderen 
Zweige der Ozeanographie wichtig sind. Die Z irkulation bietet noch zahl­
reiche Probleme, die z. T. wohl theoretisch erfaßt, aber nur empirisch be­
wiesen werden können. E in  Teil der Bewegungen w ird  durch die Wärme­
zufuhr von der Sonne her ausgelöst, der sichtbare Teil des Sonnenspektrums 
ist fü r das pflanzliche und tierische Leben im  Wasser von größter Bedeutung. 
Die Tiefenwirkung des Sonnenlichts ist theoretisch und im  Laboratoriums­
versuch bekannt, aber nur an den wenigsten Stellen durch Messung im  Ozean 
festgestellt. Die meteorologischen Probleme der Ozeanographie sind sehr 
kurz weggekommen, ihnen sind nur 5 groß gedruckte Seiten gewidmet. Das 
Leben im  Meere hat dagegen fast 60 Seiten bekommen, und zwar werden 
in  der ozeanischen Zoologie und Botanik die Umweltfaktoren und die An­
passung daran durch Bau oder Lebensgewohnheiten in den Vordergrund
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gestellt. Bei der marinen Physiologie gehen die Fragen weiter ins Einzelne, 
zur Zelle oder Zellgruppe, zum B lu t oder zur Lymphe. Die marine Bakterio­
logie endlich befaßt sich m it jeder Bakterientätigkeit im  Meere, wobei uns 
die Krankheiten der Meeresbewohner weniger interessieren. W ichtiger ist 
schon die Frage, wieviel Nahrungsmittel sie fü r höhere Lebewesen hervor­
bringen können. Kurz w ird auch auf die noch ungeklärte M itw irkung der 
Bakterien bei chemischen Umsetzungen wie Ablagerung von CaC03 hin­
gewiesen. Viele der ozeanographischen Institute im  weiteren Sinne ver­
danken ih r Vorhandensein den praktischen Fragen, die m it dem Meere ver­
knüpft sind, so denen der Fischerei, der navigatorischen Probleme, der Fragen 
des Küstenschutzes, der Lotungen bei Kabellegungen und nicht zuletzt der 
Wettervorhersage, und so würde dieses Buch nicht vollständig sein, wenn 
diesen Gebieten nicht einzelne Abschnitte gewidmet wären. Das Buch schließt 
m it einem Kapitel, das die E inheit betont, die im  Meere zwischen den physi­
kalischen, chemischen, geologischen und biologischen Erscheinungen besteht, 
und darin, daß dieser Gesichtspunkt durch das ganze Buch als roter Faden 
sich hindurchzieht, liegt die Stärke der Anregungen. Sie würden leichter 
zur Tat führen können, wenn Verf. die wichtigsten modernen L ite ra tur­
hinweise gegeben und nicht konsequent auf alles verzichtet hätte, so daß der 
Interessent sofort den Anfang des Fadens in der Hand hätte, der ihn weiter 
über die hier gegebene flüchtige Andeutung in das eigentliche Problem hinein­
geführt hätte. P ra tje .

W ü s t, G eo rg : Das B odenw asse r u n d  die  G lie d e ru n g  der 
A t la n t is c h e n  T iefsee. (Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen 
Atlantischen Expedition auf dem Forschungs- und Vermessungsschiff „M eteor“  
1925—1927. 6.1 . Teil. Berlin 1933. 106 S. M it 16 Abb. u. 8 teils farbigen Bei­
lagen.)

Wiederum eine jener „Meteor“ -Veröffentlichungen, die fü r die Geologie 
von überragender Bedeutung sein werden.

Nach einer kurzen Einleitung über die Geschichte der Erforschung des 
Bodenwassers bringt Verf. eine Übersicht über die schon vorhandenen Tempe­
ratur- und Bodensaizgehaltsbestimmungen. Die „Meteor“ -Expedition selbst 
hat 117 Temperaturwerte und 105 Bodensalzgehaltsbestimmungen aus den 
Bodenschichten seines Forschungsgebietes mitgebracht und dabei eine 
wesentliche Grundlage für eine eingehende Erfassung der thermischen und 
morphologischen Verhältnisse des Tiefseebeckens beigebracht.

Durch Umrechnung der tatsächlichen Temperaturen in situ in  die poten­
tielle Temperatur (die Temperatur, die das Bodenwasser annehmen würde, 
wenn es adiabatisch bis zur Meeresoberfläche verschoben würde) ergab sich 
eine klare Vorstellung von dem Ursprung und der Ausbreitung der ver­
schiedenen Bodenwasserarten.

Das Bodenwasser weist in  den großen Tiefen von 4000—6000 m nicht 
nur zwischen der Antarktis und dem Nordatlantischen Becken, sondern auch 
auf relativ begrenztem Raume innerhalb der einzelnen Tiefseebecken erhebliche 
Temperaturunterschiede auf. Damit ist die Anschauung über die Temperatur­
konstanz in  den abyssischen Tiefen endgültig widerlegt. Es sind nämlich
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gerade im  untersten Stockwerk des Ozeans die Wassermengen in ihrer Tempe­
ra tur und im  Salzgehalt wesentlich stärker differenziert als in der darüber 
liegenden Tiefenschicht; sie verharren auch keineswegs in  Bewegungslosig­
keit, sondern sie befinden sich in  der Mehrzahl der Tiefseebecken in merklich 
strömender Bewegung.

Das arktische Bodenwasser dringt nur in  ganz geringem Maße in die 
westatlantische Mulde ein und spielt in  der Bodenwasserzirkulation eine 
untergeordnete Rolle. Die antarktische Beeinflussung des Bodenwassers 
dagegen ist aus der potentiellen Temperatur über mehr als 100 Breiten­
grade nachzuweisen. Die Grenze zwischen diesen beiden großen Zirkulationen 
liegt etwa bei 40° nördl. Breite, also in beträchtlichem Ausmaße asymmetrisch 
zum morphologischen Aufbau des Ozeans. Es handelt sich bei dieser Aus­
breitung antarktischen Bodenwassers in der Westmulde um ganz gewaltige 
Fernwirkungen tellurischen Ausmaßes.

In  der ostatlantischen Mulde sind die thermischen und Zirkulations­
verhältnisse schon wegen der stärkeren Gliederung dieser Mulde wesentlich 
von denen der westatlantischen verschieden. Aber auch im  Bodenwasser 
der ostatlantischen Mulde macht sich die antarktische Beeinflussung bis 
in hohe Breiten (36° N ) bemerkbar, 'wenngleich Wege und Größe dieser Be­
einflussung in beiden Mulden grundlegend verschieden sind.

Durch die Feststellung dieser gewaltigen Reichweite des antarktischen 
Bodenstromes konnte auch das Auftreten der kalkarmen Sedimente (be­
sonders des Roten Tiefseetones) in  einigen Becken der Ostmulde, wie im  
nordöstlichen Teil des Angola-Beckens, im  Kapverden-Becken, im  Kanaren- 
becken und andererseits im  zentralen und nördlichen Teil des Nordameri­
kanischen Beckens erklärt werden. Es zeigte sich nämlich, daß in  den Tiefsee­
becken der Ost- und Westmulde zwischen der Intensität und Reichweite 
des antarktischen Bodenstromes und der regionalen Verteilung der kalk­
armen Sedimente eine enge Beziehung vorhanden ist. Kalkarme Sedimente 
werden in den Tiefseebecken des Atlantischen Ozeans gefunden, in  welche 
der antarktische Bodenstrom noch eindringt und wo sein Wasser noch etwa 
10 % seiner ursprünglichen Eigenschaft aufweist. So w ird  das aus der Ver­
teilung der Temperatur und des Salzgehaltes gewonnene B ild  des antarktischen 
Bodenstromes im  wesentlichen durch die Verbreitung der kalkarmen Sedi­
mente bestätigt. Gerade diese Feststellung der Wechselbeziehung zwischen 
Bodenstrom und Bodensediment ist fü r die Geologie der Meeressedimente 
von besonderer Bedeutung.

106 Reihenmessungen zwischen 64° S und 20° N in beiden Mulden geben 
einen Einblick in  den vertikalen Aufbau des Bodenwassers. Sie zeigen, daß 
in den meisten Becken der westatlantischen und in den südlichsten der ost­
atlantischen Mulde eine ausgesprochene thermische und haline Schichtung 
des Bodenwassers von 3500 m Tiefe ab besteht, ganz im  Gegensatz zu dem 
geringfügigen vertikalen Graduenten im  darüber liegenden Tiefenwasser. 
Auch zeigen sich zwischen den einzelnen Tiefseebecken und insbesondere 
zwischen der Ost- und Westmulde beträchtliche Unterschiede, die von der 
verschiedenartigen Entwicklung des antarktischen Bodenstromes und seiner 
Vermischung m it dem darüber lagernden Tiefenwasser herrühren.
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Aus der horizontalen Verteilung von Temperatur und Salzgehalt im  
Bodenwasser zieht nun Verf. seine Schlüsse über die Gliederung des atlanti­
schen Tiefseebodens. Dabei hä lt er sich an Su p p a n ’s klare Definition der 
Hauptformen der Tiefsee, indem er die beiden Haupthohlformen des atlan ti­
schen Tiefseebodens als Mulden bezeichnet, welche durch Rücken (steilere 
Erhebungen) und Schwellen (flache Erhebungen) in einzelne Becken geteilt 
werden. Dabei ergibt sich folgende G lie d e ru n g  des a t la n t is c h e n  T ie f­
seebodens (bezogen a u f das 4 0 0 0 -m -N iv e a u ):

Westatlantische 

Becken (B)

Mulde
Rücken (R)bzw. 

Schwelle (S)

Zentral-

Rücken

Labrador-B.

Neufundland-B.

Nordamerik. B.

Nördl. Brasilia­
nisches B. 

Südl. Brasilia­
nisches B.

Argentinisches
B.

Neufundland-R. 
(Südl. Neufund­

land^.?) 
Para-S.

Romanche-
Rinne

(Trinidad-S.?)

Rio Grande-S. 

Südsandwich-S.

Ostatlantische Mulde
Rücken (R)bzw. 

Schwelle (S)
Becken (B)

Spanisches B.

Nördl. Kanaren- 
B.

Südl. Kanaren- 
B.

Kapverden-B.

Sierra Leone-B.

Guinea-B.

Angola-B.

Kap-B.

Agulhas-B.

Azoren-S.

Kanaren-S.

Kapverden-S.

Sierra Leone-S.

Liberia-S.

Guinea-S.

Walfisch-R.

Kap-S.

Atl.-Indische S.

Südantillen-Bogen

Südantillen-Meer

Südantillen-Bogen

S ü d p o la rb e cke n  (m it Wedell-Meer)

So bringt diese Arbeit weit mehr, als der T ite l dies verrät; es werden 
Beziehungen geknüpft zu offenstehenden geologischen und chemischen Pro­
blemen der Meeressedimente und es werden weiter aus dem reichen Zahlen­
material Folgerungen über die Morphologie des Ozeanbodens selbst gezogen. 
Der Gesamteindruck, den Ref. von der A rbe it erhalten hat, geht dahin, 
daß von nun an jede Beschäftigung auf dem Gebiete der Meeresgeologie 
sich an dieses Werk anlehnen und von ihm  entscheidend beeinflußt werden 
wird. F. N e u m a ie r.

D e fa n t,  A .: Die Turbulenz der Meeresströmungen. (Rapp, et Proc.-Verb. 
Conseil Perman. Internat, pour l ’Explor. de la mer. 67. Copenhague 
1930. 31.)

V a u g h a n , T. Wayland: Report of the Committee on Submarine Configura- 
tion and Oceanic Circulation. (Nat. Research Council. Washington 
D. C. 1932.)
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P in k e , F .: E cho -lo od ing en  en b o d e m p ro fie le n . [Echolotungen 
und Bodenprofile.] (Tijdschr. Kon. Ned. Aardr. Gen., 2 de ser. 48. Leiden 
1931. 55—60. M it 6 Prof.)

Angaben über die Ausrüstung des „W illebrord Snellius“  auf seiner 
Expedition durch die indischen Gewässer. Bisher verfügte man im  Gebiet 
des Indischen Archipels über rund 1500 Tiefseelotungen, nach Ablauf der 
Reise über 30 000, woraus Bodenprofile im  Maßstab 1 : 100 000 gezeichnet 
werden. Davon werden einige Proben gegeben. Unsere Kenntnis von den so 
erhaltenen Kleinformen ist fü r  die Geologie naturgemäß von besonderer Be­
deutung. Den endgültigen Ergebnissen dieser Arbeit darf man darum m it 
Spannung entgegensehen. F. M usper.

N iin o ,  Hiroshi: On soundings from Yamato-tai in  the Sea of Japan. (Journ. 
Geol. Soc. 40. Tokyo. 1933. 86—100. Japanisch.) Nach Ausz. in Japanese 
Journ. of Geol. a. Geogr. 11. 1933. Abstracts 3 handelt es sich bei der 
in  550 m Tiefe liegenden Bank um einen Teil des in postpleistocäner Zeit 
bei der B ildung des Japanischen Meeres abgesunkenen Landes.

P r a t  je ,  O.: Staubfälle auf dem mittleren Atlantischen Ozean. 23. Beitrag 
zur Geologie der Meere. (GBl. Min. 1934. B. 177—183.)

P ra tje , O .: H e lg o la n d  u n d  d ie  Z e rs tö ru n g  se ine r F e ls k ü s te  
d u rc h  das Meer. (Geol. Charakterbilder. H. 38. Berlin 1930.)

Nach einer kurzen, zusammengedrängten Übersicht über die Geologie der 
Insel werden 12 Tafeln gegeben, welche die Zerstörung der Steilküste in den 
verschiedensten Stadien auf älteren und neueren Aufnahmen zeigen, von denen 
besonders die Bilder von der Brandungsterrasse bei außerordentlich niedrigen 
Wasserständen hervorzuheben sind. P ra tje .

W il le r ,  A . :  Das K u r is c h e  H a ff  als G renzgew ässer. (Sehr. Phys. 
Ökon. Ges. Königsberg, Pr. 68. 1933. 17—40.)

Die beiden ostpreußischen Haffe sind grundverschieden in  ihrer Hydro­
graphie. Das Frische H aff zeigt einen verhältnismäßig langsamen Übergang 
vom Süß- zum Salzwasser, das Kurische Haff einen außerordentlich plötzlichen. 
Bereits südlich der Linie Nidden— Windenburg, also südlich von dem schmalen 
Nordzipfel, ist Süßwasser vorhanden, wenn als Grenze 0,1 % 0 Salz angenommen 
wird. Dieser sprunghafte Übergang ist nicht nur eine Konzentrationsänderung, 
sondern eine Änderung der Salze überhaupt, indem im  Meere vornehmlich 
Chloride, im  Flußwasser dagegen Carbonate vorhanden sind. Die Tiere, die 
die Grenze überschreiten wollen, müssen also nicht nur eine Dichteänderung, 
sondern auch eine Änderung der chemischen Zusammensetzung überwinden. 
Nun haben die meisten marinen Tiere eine dem umgebenden Meerwasser 
isotonische Körperflüssigkeit, während viele Süßwassertiere anisotonisch 
(hypertonisch) sind. Den isotonischen Tieren wird, da ihnen meist „osmo- 
regulatorische Mechanismen“  fehlen, ein Eindringen in  das Brack- und Süß­
wasser unmöglich sein, während umgekehrt Süßwasserorganismen leichter 
im  Salzwasser leben können und möglicherweise noch einen Energiezuwachs 
erhalten, weil das Seewasser die Osmoseregulierung herabsetzt. An drei
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Salmoniden-Arten, besonders an der Forelle, w ird gezeigt, wie vie l rascher 
sie im  Meerwasser wachsen als die im  Süßwasser zurückgebliebenen Alters­
genossen. Natürlich gehören auch andere Faktoren, wie reichlicheres Futter, 
größerer Raum usw., hier hinzu. Immerhin erinnert dieses Wachstum der 
Fische an das Größerwerden der Mollusken in salzreicherem Wasser z. B. in 
der westlichen Ostsee gegenüber der östlichen, wenn die unmittelbaren U r­
sachen auch wohl verschieden sind.

Wenn auch der südliche Teil des Haffes als Süßwasser zu gelten hat, 
so machen sich doch noch Unterschiede von etwa 0,05 °/oo geltend, die auf 
Planktonten einwirken und sie zum Absterben bringen. Durch ihre Zer­
setzung w ird die Sauerstoff menge im  Wasser deutlich herabgesetzt und ist 
nachweisbar. Zahlreiche Salzgehalts- und Sauerstoffbestimmungen zeigen 
Einzelheiten über den Verlauf der Strömungen und den Wasseraustausch 
in  diesem Grenzgewässer zwischen der Ostsee und den Binnengewässern, die 
sich auch in den Sedimenten und der Bodenbesiedlung widerspiegeln.

P ra tje .

K u e n e n , Ph. H .:  The fo rm a t io n  o f th e  a to lls  in  th e  T oekang  
B e s i-g ro u p  b y  subs id ence . (Proceedings R. Acad. Amsterdam. 36. Nr. 3. 
1933.)

Die Entstehung der Toekang Besi-Gruppe ist wiederholt Gegenstand 
von Untersuchungen gewesen. Verf. baut auf seine Beobachtungen auf der 
holländischen Willebrord-Snellius - Expedition auf und kommt zu dem 
Ergebnis, daß die reihenförmige Anlage der Inseln, Atolle und R iffe auf die 
Tektonik des Untergrundes zurückzuführen ist. Am Ende des Tertiärs war 
ein etwas gewelltes Plateau dicht unter der Meeresoberfläche vorhanden 
und auf den höchsten Teilen der Sättel siedelten sich Korallenriffe an. Im  
Laufe der Entwicklung sank der Meeresboden in Verbindung m it einer Block­
faltung um einige hundert Meter und ein Teil der R iffe wuchs dabei weiter, 
so daß sie dauernd bis an die Meeresoberfläche reichten. Die Mächtigkeit 
der Korallenmassen in den Riffen w ird  aus den Böschungswinkeln geschlossen, 
die zu steil fü r gewöhnliche Rücken oder Vulkane oder feinkörniges terrigenes 
Material sind und durch grobkörnigen Detritus der lebenden Riffe erklärt 
werden. E in  klares Blockdiagramm und eine Tiefenkarte, sowie eine graphische 
Darstellung des Böschungswinkels unterstützen die Arbeit, die als vorläufiger 
Bericht zu der bald erscheinenden Veröffentlichung der Ergebnisse der 
Snellius-Expedition gedacht ist. P ra tje .

van  R ie l,  P. M.: Ozeanographische Forschung in Niederländisch-Ostindien. 
Arbeiten und vorläufige ozeanographische Ergebnisse der Snellius- 
Expedition. (Zs. Ges. Erdk. Berlin 1932. 208—225. M it Kart.) 

K u e n e n , Ph. H .: Schommelingen van het zeeniveau in verband met koraal- 
riffen in Nederlandsch Oost-Indie. [Schwankungen des Seespiegels im  
Zusammenhang m it Korallenriffen in Niederländisch-Ostindien.] (Handel. 
23 e Ned. Nat. en Geneeslc. Congr. Delft 1931. 262—263.)

F a u s t in o ,  L. A .: Coral reefs of the Philippine Islands. (The Philipp. J. of 
Sei. 44. Manila 1931. 291—305. M it Karte, 2 Taf. u. 3 Querschn.)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934. I I .  41
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W a tte n b e rg . H e rm a n n : Ü ber den K a lk g e h a lt  des Ozeanwassers. 
(Ann. d. Hydrographie. 58. [1930.] 277—282. 59. [1931.] 273—281.)

Aus der A lka lin itä t des Meerwassers kann auf den zugehörigen Gehalt 
an CaC03 geschlossen werden. Die A lka lin itä t kann durch eine im  Prinzip 
sehr einfache T itration m it 0,1 n HCl bestimmt werden. Nun sind aber die 
Differenzen im  Kalkgehalt des offenen Meeres derart gering, daß nur eine 
Arbeitsmethode die Werte richtig erfaßt, die auch alle möglichen Fehler­
quellen ausschaltet.

Verf. bestimmt den Alkalin itätswert einer Probe, indem er eine abge­
messene Menge des zu untersuchenden Wassers m it HCl im  Überschuß ver­
setzt, die Kohlensäure durch Kochen entfernt und die nicht verbrauchte 
Salzsäure alkalimetrisch oder jodometrisch bestimmt. Die bisherige Haupt­
fehlerquelle aller Bestimmungen, die E inwirkung der Luftkohlensäure während 
der T itration, w ird durch Arbeiten im  kohlensäurefreien Luftstrom  aus­
geschaltet. Als Indikatoren bei der T itra tion haben sich Methylrot und ein 
Mischindikator (3 Teile Bromkresol und 1 Teil Methylrot) bewährt.

Die auf eine solche A rt gewonnenen sicheren Ergebnisse erlauben es, 
die im  Meerwasser vorkommenden kleinen Konzentrationsunterschiede an 
CaC03 zahlenmäßig zu erfassen und sie auszudeuten.

Zur E rm ittlung der vertikalen Verteilung des Kalkgehaltes dienten 236 
Bestimmungen der A lka lin itä t, die im  Atlantischen Ozean zwischen 20° Nord- 
und 20° Südbreite vorgenommen wurden. Dabei zeigte sich einmal keine 
strenge Proportionalität zwischen dem Kalkgehalt und dem Salzgehalt des 
Meerwassers. Das Minimum an CaC03 im  Meerwasser liegt nicht unm ittelbar 
an der Oberfläche, sondern etwa zwischen 50 und 100 m Tiefe. Die Kalk­
verarmung der obersten Schichten bestätigte die Vermutung, daß vom Plankton 
dem Wasser beträchtliche Mengen K a lk entzogen werden. Die Feststellung 
der Zunahme des Kalkgehaltes über dem Meeresboden in großen Tiefen weist 
wiederum auf eine Auflösung des Kalkschlammes am Meeresboden hin. Je 
tiefer also das Meer ist, desto größer w ird auch der Kalkgehalt des Ozean­
wassers sein.

Die regionale Verteilung des Kalkgehaltes ist in  den mittleren Meeres­
schichten immer dieselbe, Unterschiede treten erst in  den Oberflächen- und 
Bodenwasserschichten auf. In  den kalten Zonen m it ihrer starken vertikalen 
Konvektionsströmung ist der Kalkgehalt an der Oberfläche fast genau so 
groß als in der Tiefe. In  niederen Breiten haben w ir eine starke Verarmung 
an CaC03 im Meerwasser.

Die Frage nach dem Sättigungsgrad des Meerwassers beantwortet Verf. 
dahin, daß das Wasser der wärmeren Zonen an Kalk sehr stark übersättigt 
sei. Das Tiefenwasser unterhalb 2000 m ist an K a lk ungesättigt.

F. N e u m a ie r.

W a tte n b e rg , H e rm a n n : U n te rs u c h u n g e n  ü b e r den K o h le n s ä u re ­
d ru c k  u n d  d ie  W a s s e rs to ff io n e n k o n z e n tra t io n  des M eerwassers. 
(Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen Atlantischen Expedition auf 
dem Forschungs- und Vermessungsschiff „Meteor“  1925—1927. 8. 3. Teil. 
Berlin 1933. 233—333.)
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Wenn man bedenkt, daß die Wasserstoffionenkonzentration des Meer- 
wassers (pH-Gehalt) infolge des Einflusses auf die Löslichkeit des Calcium­
carbonatgehaltes den Kalkgehalt des Sedimentes und damit auch dessen 
geologischen Charakter (Globigerinenschlamm, Roter Tiefseeton) bedingt, so 
w ird man die Bedeutung solcher pH-Bestimmung wohl zu würdigen wissen. 
Die Arbeit, die ein außerordentlich großes Zahlenmaterial enthält, ergänzt 
im  wesentlichen die Veröffentlichung des Verf.’s „Über die Titrationsalkalinität 
des Meerwassers usw.“  (vgl. dies. Jb. 1934. I I .  144). F. N e u m a ie r.

B u c h , K .: Die Kohlensäurefaktoren des Meerwassers. (Rapp, et Proe.-Verb. 
Conseil Perman. Internat, pour l ’Explor. de la mer. 67. Copenhague 
1930. 61.)

— Über das Kohlensäuresystem im  Meerwasser. Bericht über die im  Früh­
jahr 1931 in  Helsingfors von einer Arbeitskommission der internationalen 
Meeresforschung ausgeführten Untersuchungen, erstattet von K. B u c h , 
H . W . H a r v e y , H. W a t t e n b e r g  und G. Gr ip p e n b e r g . (Rapp, et 
Proc.-Verb. Conseil perman. internat. Exploration de la mer. 79. Ko- 
penhague 1932.)

B u c h , L .: Boric Acid in Sea Water and its Effect on the Carbon Dioxide 
Equilibrium. (Nature. 131. 1933. 688.)

Morphogenesis. Allgemeines.
S p re itz e r , H .: Problem der Piedmonttreppe. (M itt. Geogr. Ges. Wien. 75. 

327—364.)

Jo h n son , D o u g la s : A v a ib le  r e l ie f  and te x tu re  o f to p o g ra p h y . 
A discussion. (Journ. of Geol. 41. 1933. 293—305.)

Verf. diskutiert die 1932 erschienene Arbe it von W a l d o  S. Glo c k  (vgl. 
voriges Ref.). N u tz b a re s  R e lie f  (avaible relief) möchte Verf. anders als 
Gl o c k , wie folgt, definiert wissen: Nutzbares Relief ist die vertikale E nt­
fernung von der früheren Lage einer Hochfläche bis hinunter zur Lage der 
angrenzenden ausgeglichenen Flüsse. Den Begriff „ T a lr e l ie f “  (drainage 
relief) möchte Verf. so definiert wissen, daß das Talrelief das Relief darstellt, 
das durch Einschneiden der Flüsse eine Landmasse entstanden ist zur 
Unterscheidung von Reliefarten, die durch Heraushebungen, vulkanische 
Ausbrüche usw. entstanden sind.

Zu den Elementen einer geomorphologischen Beschreibung: Struktur, 
Prozeß und Stadium müßte ferner noch der Begriff „ T e x tu r “  hinzukommen. 
Textur w ird  als die Durchschnittsgestalt der Einheiten definiert, die eine 
gegebene Topographie zusammensetzen. Der Begriff der Textur w ird gewöhn­
lich zur Beschreibung von Gebieten anzuwenden sein, die durch Flußerosion 
zerschnitten sind. Die Textur hängt dann wesentlich von der Dichte der Tal­
linien ab. Besonders wichtige Faktoren fü r die Textur sind daher Klim a 
und Gesteinszusammensetzung. Das „nutzbare Relief“  kann jedoch bei 
Unterschieden in  der Taldichte außerordentlich wechseln.

Schließlich w ird angeführt, daß das Stadium der Landzerschneidung

II . 41*
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durch die Größe der weggeführten Masse und nicht durch den Betrag der 
Zerstörung eines Hochlandes ausgedrückt werden sollte.

Verf. ist aber der Ansicht, daß das „nutzbare Relief“  eine gute Grundlage 
zur Beurteilung des Vorgangs der Abtragung von Landmassen darstellt.

Cissarz.
K lü p fe l,  W a lte r :  Ü b er das A lte r  ju n g e r  G eb irgse rheb un g , 

d ie  D a tie ru n g  vo n  H o c h flä c h e n  u n d  d ie  D e u tu n g  vo n  H ö h e n ­
re lie fs . (Geol. Rundsch. 22. H eft 5. 1931. 308—313.)

Verf. geht aus von der irrtüm lichen Annahme, daß man bei der Da­
tierung der Flußterrassen in  unsern Mittelgebirgen treppenartig aus dem 
glazialen D iluvium  ins Pliocän, Miocän usw. gelangt, wobei das Oberpliocän 
häufig ganz unterschlagen w ird. Es w ird betont, daß sowohl die feinkörnige 
Fazies des Oberpliocäns sowie die Bruch- oder Verbiegungsphasen namentlich 
zwischen Obermiocän und Altpliocän, zwischen A lt-  und Oberpliocän und 
zwischen Oberpliocän und D iluvium  kein homogenes Terrassensystem zu­
lassen. Nach Ansicht des Verf.’s sind auch im  Donaugebiet ältestdiluviale 
(präglaziale) Höhenschotter bisher ohne Beweis dem Altpliocän zugeteilt 
worden. Der Nachweis vordanubischer Hochtäler m it feinkörniger ober- 
pliocäner Füllmasse spricht fü r analoge Verhältnisse im  Alpenvorland.

Ein beliebter Fehler bei der Flächendatierung ist das Übertragen der 
Altersdeutung von lokalen wiederaufgedeckten Tertiärbildungen und von 
Flächenfragmenten auf die jüngeren Verebnungsflächen. Man hat also in 
jedem Fa ll streng zwischen persistierenden und wieder aufgedeckten Flächen 
zu unterscheiden. Ähnliche Fehlschlüsse scheinen aus dem Alpenbereich 
vorzuliegen. Gegen die herrschende Anschauung, daß die Alpen seit dem 
Miocän ein Gebiet ausschließlicher Hebung seien, sprechen eine ganze Reihe 
morphologischer Erscheinungen, welche wiederholte Senkungen fordern. 
Die lokale Erklärung der Talauffüllung durch Barrieren und Blockaden 
muß in den meisten Fällen einer Deutung durch regional-tektonische Be­
wegungen weichen. Die Flußverlegungen und Anzapfungen sind in  der Regel 
nicht auf rückschreitende Erosion während der stärksten Hebung, sondern 
auf Schollenverstellung nach Auffüllung der Reliefs und auf epigenetisches 
Einschneiden zurückzuführen. Die Wirkungen der rückschneidenden Erosion 
treten hier erst sekundär in Erscheinung, so daß sie den ursprünglichen Vor­
gang verwischen.

Der Gipfelflur usw. der Alpen kommt ein ganz junges (postaltpliocänes) 
A lter zu und die Erhebung der Alpen zum Hochgebirge fä llt  erst ins älteste 
Diluvium . Wie sich aus den korrelaten Sedimenten ergibt, zeigen M itte l­
gebirge und Alpen im  Laufe ihrer komplizierten Entwicklungsgeschichte 
—  mehrfach abwechselnd —■ ein Flachrelief und ein durch jeweilige Hebung 
regeneriertes M itte l- bezw. Hochrelief.

Verf. kommt zu dem Schluß, daß die Entwicklung der Alpen zum Hoch­
gebirge sich zeitlich und bewegungsmechanisch ganz analog und im  E in­
klang m it den außeralpinen Gebieten vollzogen hat und daß sich die alpinen 
Hochgebirge nicht durch das Wesen, sondern nur durch die Intensität der 
jugendlichen Bewegungen von unsern Mittelgebirgen unterscheiden.

R e fe ra t des V erfassers.
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C ric k m a y , C. H .:  The la te r  Stages o f th e  C ycle  o f E ro s io n . 
Some Weaknes in  the Theory of the Cycle of Erosion. (Geol. Mag. 70. 1933. 
337—347.)

Es w ird zu den üblichen Zyklen der Erosion kritisch Stellung genommen 
und dargelegt, daß merkliche Diskrepanzen auftreten, die sich aus der zur 
Einebnung eines Gebietes nötigen Zeit und dem tatsächlichen A lter jener 
entsprechenden geologischen Epochen ergeben. „Panplanation“  nennt Verf. 
den Schlüssel, durch den die Zeitunterschiede verständlich gemacht werden 
können. O. Z e d litz .

Morphogenesis. Regionales.
A nd e rse n , S. A .: Om Aase og Terrasser inden fors Susaa’s Vandonnrande 

og deres Vidnesbyrd om Isafsmeltningens Forlöb. (Danmarks geolog« 
Undersögelse. I I .  Reihe. 54.1931. 201 S. M it 35 Fig. u. 2 Taf. Zusammenf, 
in  engl. Sprache.) — Ref. dies. Jb. 1933. I I I .  922/3. Toteislandschaftenl 

B ecksm ann , E .: A lte Rumpfflächen als tektonische Bezugsflächen, dar- 
gestellt am Beispiel des Harzes. (CB1. M in. 1934. B. 197—204.) 

W u rm , A .: Zur Geschichte der tertiären Flußsysteme im  Osten Bayerns'.
(Dies. Jb. Beil.-Bad. 71 B. 1933. 165—193. M it 1 Karte.)

W ils e r, J. L .: Das oberste (Bernauer) A lb ta l im  südlichen Schwarzwald.
(Dies. Jb. Beil.-Bd. 71. B. 1933. 65—193. M it 1 Karte.)

— Das oberste (Bernauer) A lb ta l im  südlichen Schwarzwald. (Dies. Jb.
Beil.-Bd. 71. B. 1933.194— 205. M it 2 geolog.-tekton. Karten u. 1 Profil.) 

K ie fe r ,  H .: Die Tertiärschotter von Alpersbach im  südlichen Schwarzwald 
und ihre Bedeutung fü r die Gestaltungsgeschichte Südwestdeutschlands 
im  Jura und Tertiär. (Dies. Jb. Beil.-Bd. 72. B. 190—258. M it Taf. V I I I ,  
IX  u. 2 Textabb.)

T oe p fe r, W . :  D ie  g la z ia le n  u n d  p rä g la z ia le n  S c h o tte r ­
te rra sse n  im  m it t le r e n  S a a le ta l u n d  ih re  S te llu n g  in  der geo­
lo g isch e n  u n d  a s tro n o m is c h e n  G lie d e ru n g  des E is z e ita lte rs .  
(Dissertation.) (Berichte der Naturf. Gesellsch. zu Freiburg i. Br. 32. H. 1/2. 
Freiburg 1933. 106 S. M it 1 Karte u. 1 Längsprofil.)

Sehr exakte Untersuchung der Terrassenbildungen im  Saaletal von Kahla 
bis Naumburg, fußend auf der Vollgliederung des Eiszeitalters von So e k g e l  
und weiterbauend auf dessen Untersuchungen an der I lm  (1924, vgl. Ref. 
dies. Jb. 1924. I I .  S. 433). Es werden 6 glaziale Terrassen unterschieden, 
die einem Präriß-, Riß I-und  Riß I I- ,  Präwürm-, W ürm l-und  W ürm ll-S tadium  
entsprechen, und deren älteste 29 m Basis-Aue-Abstand besitzt. Dieser glaziale 
Terrassenablauf konnte zwanglos in die Sonnenstrahlungskurve von M il a n k o - 
v ic h  eingegliedert werden. Die Saalevereisung fä llt  m it Riß I I  zusammen. 
Bei einer Parallelisierung der glazialen Saaleterrassen m it den postelster­
zeitlichen Terrassen der I lm  und den Terrassensystemen der Unstrut und 
Weser bestehen Übereinstimmungen im  Rhythmus der Erosion und Auf- 
schotterung.

Es werden weiterhin 7 präglaziale Schotterstufen festgestellt. Die in  
einem Längsprofil erkennbaren Gefällschwankungen zusammengehöriger
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Terrassen werden auf elsterzeitliche Krustenbewegungen zurückgeführt, die 
sich an saxonischen Sattelzonen durch weitere Auffaltungen zu erkennen geben 
(z. B. Jena: Hausbergsattel). In  genetischer Beziehung hierm it sollen Fluß­
verlegungen im  mittleren Saaletal stehen. Die 4 unteren präglazialen Terrassen 
entsprechen den präglazialen Terrassen So e r g e l ’s, die von ihm 1925 m it den 
Eiszeiten Günz I —Mindel I I  parallelisiert worden sind. Die 3 übrigen Ter­
rassen sollen prägünzisches A lter haben und so auf 3 in den Zeitraum zwischen 
das Oberpliocän und Günz I  fallende Eiszeiten hindeuten. K a u tz s c h .

W u rm ,  A . :  Z u r M orphogenese v o n  S ü d o s td e u ts c h la n d . (Geol. 
Rundsch. 23 a. 1932. [SALOMON-CALVi-Festschr.] 237—247. M it 2 Textabb.)

Dieser gedrängte Überblick über die tektonischen Geschehnisse und 
deren nachweisbare Auswirkungen träg t zu der Erkenntnis bei, daß im  SO 
Deutschlands wesentliche Züge des heutigen Oberflächenreliefs schon in 
vordiluvialen Zeiträumen sich herausgebildet haben. Da es unmöglich er­
scheint, fü r das Ineinandergreifen der gestaltenden Faktoren hier eine all­
gemeine Formel zu finden, werden sechs morphogenetische Sondergebiete 
unterschieden.

In  der a lp in e n  V o r t ie fe  (I) sind ältere als postmiocäne Landober­
flächen erst tie f unter den neozoischen Aufschüttungsmassen anzunehmen. 
Im  F ra n k e n w a ld , F ic h te l-  und o s tb a y e r is c h e n  G renzg eb irge  ( I I )  
hat nach weiträumiger Abtragung zur Kreidezeit eine zertalte prämiocäne 
Landoberfläche sich gebildet, die, wie Verf. in  dies. Jb. Beil.-Bd. 69. B. S. 257 ff. 
näher begründet, wohl schon im  Oligocän unter vornehmlich klimatischem 
Einfluß allenthalben zur Entstehung auffallend tiefgründiger, m it Kaolini­
sierung verbundener Zersetzungshorizonte Anlaß gab. Breite Urtäler und 
Becken mögen sich hier schon im  üntermiocän entwickelt haben; sie erfuhren 
aber alsbald eine Wiederaufschüttung, um nach Einsetzen einer stärkeren 
Heraushebung des alten Gebirges teilweise wieder ausgeräumt zu werden. 
N icht gleichzeitig m it der tertiären Sedimentation, sondern nachgewiesener­
maßen erst je tz t (im  Obermiocän) setzte der basaltische Vulkanismus ein, 
nach dessen Erlöschen es unter Abtragung und Einebnung wiederum zur 
Herausbildung einer vermutlich altpliocänen — anderwärts m it oberpliocänen 
Sedimenten sich bedeckenden — Landoberfläche kam, die gegenüber dem 
alten Gebirge Piedmontcharakter trägt. Endlich w ird die um die Wende 
des Pliocäns und D iluviums unter Verbiegungen vonstatten gegangene 
Heraushebung des alten Gebirges fü r die heutige Reliefgestaltung m it­
bestimmend. Für das N a ab b e cke n  m it seinen n ö rd lic h e n  A u s lä u fe rn
( I I I )  ist präcenomanes A lte r angenommen. Der Umstand, daß bei Schwan­
dorf, wo die Kreide in kurzem Abstand sich auf braunem und auf weißem 
Jura abgelagert hat, nur ein sehr geringfügiges westliches Zurückwandern 
des Weißjura-Randes festzustellen ist, darf nicht wundernehmen, da gerade 
hier die zur Bildung einer typischen Landstufe erforderliche geologische Situa­
tion  kaum Vorgelegen hat. Im  tr ia s s is c h e n  R a n d g e b ie te  des Ostens
(IV ) interessiert vor allem die an den Bereich der Fränkischen Linie und 
die Albenreuther Schotter geknüpfte Dreiphasigkeit der Entwässerung, 
insofern diese von einer konsequenten SW- in  eine subsequente SO-
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und schließlich durch Umkehr in  eine subséquente NW -Richtung übergeht. 
Der Basaltstiel des Parksteins ferner erschließt in  instruktiver Weise, wie 
hier ein präbasaltisches, die Vulkane tragendes Denudationsniveau sich 
durch Abtrag bis zur heutigen postbasaltischen Fläche erniedrigt hat, während 
die jungen Schichten auf präuntermiocäner Abtragungsfläche dem bereits 
vom Jura weithin entblößten Keuper aufliegen. Die z. T. tertiären Sediment­
relikte auf der Hochfläche, in  den Talgründen und der Traufnähe des 
F ra n k e n ju ra s  (V) sind aus der L ite ratur bereits bekannt und beweisen das 
verhältnismäßig hohe A lte r des Albreliefs und die Langsamkeit des Zurück- 
wanderns gewisser Strecken des Jurastufenrandes. Die Geschwindigkeit 
des Abtrags hängt allerdings, wie ich an andern Stellen dargelegt habe und 
auch jeder technische Abschleifversuch es beweist, sehr von der jeweils ein­
genommenen Neigung der widerständigen Platten zur Schliff- oder H ori­
zontalebene ab, wobei im  geologischen Falle freilich nur selten der Nachweis 
gelingen dürfte, inwieweit und auf wie lange während des ganzen Abtragungs­
verlaufes gerade die fü r entsprechenden Abtrag günstige Lagerungsart der 
Schichten bestanden hat. Über altmorphologische Züge im  w e s tlic h e n  
T r ia s la n d  (V I) werden vom Verf., insbesondere auch unter Hinweis auf die 
bislang zumeist als ausschließlich d iluvial angesehene Eintiefung des Main­
tals, bemerkenswerte Andeutungen gemacht. E. C h ris ta .

A ß m a n n , P .: Z u r F rage  de r T e rra s s e n b ild u n g  an der oberen 
Oder. („Der Oberschlesier“ . Breslau 1934. 137—147.)

Die Flußterrassen im  nord- und ostdeutschen Flachland sind bisher 
von den Quartärgeologen und Geographen sehr vernachlässigt worden. Die 
Gründe sind mannigfacher A rt. Die mehrmalige Eisbedeckung hat die E r­
kennung der rein fluviatilen Bildungen erschwert. Ferner sind die Höhen­
unterschiede zwischen den einzelnen Terrassen meist so gering, daß eine 
klare Terrassengliederung nicht ohne weiteres gegeben ist, endlich ist es 
bisher nicht gelungen, die wenigen Fossil- und Artefaktenfunde in ein Terrassen­
schema einzuordnen. Es ist daher nicht erstaunlich, daß die Terrassengliede­
rung der m ittel- und westdeutschen Flüsse, namentlich des Rheins, wesentlich 
besser bekannt und weiter gefördert worden ist als die der Talstufen der 
nord- und ostdeutschen Flüsse. Ganz besonders zu begrüßen ist daher Ass- 
m a n n ’s Versuch, die am Rhein und an der Weser erkannte Gliederung auf 
die O d e rta ls tu fe n  zu übertragen. Wenn auch die Beweismittel noch sehr 
dürftig  sind (für das alluviale A lte r der jüngsten Terrasse ist der Fund des 
Mweî/lns-zeitlichen Geweihhacke von Mondschütz im  Kreise Wohlau ent­
scheidend), so spricht doch die von A s s m a n n  gegebene Gliederung für eine 
weitgehende Parallelität. Es bestätigt sich immer wieder, daß auf der ganzen 
Erde der Wechsel zwischen Terrassenaufschüttung und Talaustiefung im 
gleichen Takt vor sich gegangen ist. Das Schema A s s m a n n ' s läßt ferner 
erkennen, daß die bisher fü r Ostdeutschland angenommene Terrassenarmut 
nicht besteht, sondern daß sich bei ernsthafter Weiterarbeit eine befriedigende 
Übereinstimmung zwischen der Terrassengliederung der ostdeutschen Flüsse 
nnd der Terrassengliederung der großen westdeutschen Ströme ergeben wird.
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G lie d e ru n g  der O de rte rra sse n  zw ischen  O pp e ln  un d  Cosel.
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Es ist wahrscheinlich, daß die „pliocäne“  Terrasse der Oder der prä­
glazialen Hauptterrasse des Rheins und einer der präglazialen „Pliocän- 
terrassen“  der Weser (Werra—Fulda) entspricht. Q u ir in g .

O st, H. G.: Morphologische Studien im  Drage- und Küddow-Gebiet. (Ahh. 
u. Ber. Naturw. Abt. Grenzmark. Ges. z. Erforsch, u. Pflege d. Heimat. 
7 . 1932. 6—68. M it 1 Karte.) — Vgl. Bespr. dies. Jb. 1933. I I I .  919—920.

C la r, E .:  Ü b er das A lte r  u n d  die  fo rm e n k u n d lic h e  S te llu n g  der 
E gg en be rge r B recc ie  be i Graz. (Akad. Wiss. Wien, Akad. Anz. 1933. 
Nr. 7.)

Die sog. Eggenberger Breccie — eine aus dem kalkigen Grazer Paläozoi- 
cum hervorgegangene Gehängebreccie — wurde bisher fü r eiszeitlich gehalten. 
Verf. weist ih r miocänes A lter nach, und zwar entspricht sie der „steirischen 
Phase“  W in k l e r ’s, welche diese Grobschuttförderung ausgelöst hat. Dabei 
hat es sich nicht mehr um Überschiebungsbau, sondern um das germanotype 
staffelförmige Aufsteigen der Randberge gehandelt. K ie s lin g e r.
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B ob eck, Hans: Die Formenentwicklung der Zillertaler und Tuxer Alpen im  
Einzugsgebiet des Zillers. (Forsch, z. Deutsch. Landes- u. Volkskunde. 
Engelhorn, S tuttgart 1933. 30. H . 1. 172 S. M it 13 Textabb. u. 14 Taf.) 

S pe ng le r, E .: Die tertiären und quartären Ablagerungen des Hochschwab­
gebiets und ihre Beziehungen zur Morphologie. (Zs. Geomorph. 2. 1926. 
73 S.) — Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  377.

S chm uck f ,  A .: Beiträge zur Geomorphologie der Sonnblickgruppe, bearbeitet 
von S. M oraw etz. (M itt. naturw. Verein f. Steiermark. 69. Graz 1932. 
59— 69. M it 1 Karte.)

N o w a c k , E .: Die Oberflächengestaltung Anatoliens. (P e te r m a n n ’s Geogr. 
M itt. 1933. I I .  9/10. 234—236.) — Vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I I .  555.

C ox, J a n : R e ju v e n a tio n  on A k p a to k  Is la n d : A T o p o g ra p h ic a l 
U n c o n fo rm ity  in  N o rth -E a s te rn  Canada. (Geol. Mag. 70. 1933. 67—83. 
M it 6 Taf. u. 4 Fig.)

Die Arbeit stellt eine m it besonders deutlich sprechenden Photographien 
versehene Untersuchung dessen dar, was w ir m it Verjüngung eines Flusses 
oder eines ganzen Flußgebietes zu bezeichnen pflegen. Die stufenweise Hebung 
der Insel, die in der Hudsonstraße liegt und die eine stark ausgeprägte Ter­
rassenbildung erkennen läßt, gab den alten Flußläufen eben durch die Hebung 
immer wieder neues Gefälle, so daß Flußeinschnittsysteme verschiedenen 
Alters entstehen konnten. Es w ird  versucht, die Ursachen und das A lte r  
der Hebungen festzustellen. O. Z e d litz .

M e lto n , F . A . and W il l ia m  S c h r ie v e r: The C a ro lin a  „Bays“  — are 
th e y  m e te o r ic  scars? (Journ. of Geol. 41. 1933. 52—66.)

Luftaufnahmen von Teilen der Küstenebenen Südcarolinas ergaben neue 
Beziehungen zwischen den dort vorhandenen eigenartigen, elliptisch geformten 
Depressionen, deren Entstehung seit langer Zeit um stritten ist.

/  lange Achse— kurze Achse) ,
Die E llip tiz itä t =  — - ---------------— ----------------- von 43 der größten

y lange Achse /
dieser Depressionen —• insgesamt sind es wohl über 1500 entlang der ganzen 
Küstenebene —• wurde in  den Aufnahmen gemessen. Es ergab sich: durch­
schnittliche E llip tiz itä t 0,336, größte E llip tiz itä t 0,454, geringste E llip tiz itä t 
0,174, m ittlere Abweichung vom Durchschnitt 14,3 % . Die Größenverhält­
nisse sind: durchschnittliche Länge 2210 Fuß, durchschnittliche Breite 1430 
Fuß, größte Länge 8090 Fuß, größte Breite 4410 Fuß. Die Längsachsen der 
Depressionen liegen stets nahezu parallel, Hauptrichtung S 46° O. Die durch­
schnittliche Abweichung von dieser Richtung beträgt 3,08°. Fast alle haben 
einen oder mehrere erhöhte Ränder aus hellfarbigem Material, und zwar ist 
m it wenigen Ausnahmen der Rand am Südostende am größten. Die Ränder 
benachbarter Eintiefungen können sich überschneiden. Manchmal sind auch 
noch kleinere Eintiefungen innerhalb der größeren zu beobachten. Gefüllt 
sind die Depressionen m it zersetztem Pflanzenmaterial und Torf. Ihre u r­
sprüngliche Tiefe dürfte bei einem Durchmesser von 1—i  Meile 25—50 Fuß 
betragen haben.
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Sie sind nach Ansicht der Verf. in  der Zeit zwischen dem Waccamaw- 
Pliocän und dem späten Wisconsin-Pleistocän entstanden. Die verschie­
denen Möglichkeiten der Entstehung werden diskutiert. Jedenfalls sind sie 
durch keinen normalen geologischen Vorgang entstanden. Am wahrschein­
lichsten ist die Theorie, daß sie durch Auftreffen eines Meteoritenschwarmes 
auf die Erdoberfläche entstanden. Reste dieser Meteoriten sind zwar bisher 
noch nicht nachgewiesen worden. C issarz.

H app , S ta f fo rd :  D ra in a g e  h is to ry  o f s o u th e a s te rn  O hio and 
a d ja c e n t W est V irg in ia .  (Journ. of Geol. 42. 1934. 264—284.)

Im  Jahre 1903 hat sich W. G. T ig h t  (U.S. Prof. Paper 13) m it der Tal­
bildung und Talgeschichte des südöstlichen Ohio und des angrenzenden west­
lichen Virginia beschäftigt. Neu erschienene Karten bestätigen im  großen 
und ganzen die Theorien von T ig h t , in  Einzelheiten sind jedoch Abweichungen 
von seinen Annahmen vorhanden. Insgesamt scheint die Talbildung kom­
plexer zu sein, als T ig h t  annahm. Seine Theorie über die A rt der Talablenkung 
konnte nicht bestätigt werden.

Es besteht eine starke Abhängigkeit der Talbildung von der geologischen 
S truktur des Gebietes. Sie verursachte wohl verschiedene Talverlegungen. 
Es ist wahrscheinlich, daß die alte Talbildung ursprünglich, im  späten Paläozoi- 
cum oder später, in  bezug auf die Appalachenhebung konsequent war. Manches 
spricht dafür, daß die heutige Talbildung letzten Endes, wenigstens teilweise, 
auf einer alten Sedimentbedeckung beruht, die zusammenhängender war als 
die Talsande, die T ig h t  fü r die Talverlegung verantwortlich macht.

Cissarz.

v e r Steeg, K a r l :  M ap o f th e  S c h o o le y  ( K i t t a t in n y )  p e n e p la in . 
(Journ. of Geol. 40. 1932. 557—559.)

In  der Arbeit w ird  eine rekonstruierte Karte der Schooley Peneplain 
gezeigt. Zur Darstellung wurden die ebenen Gewölbelinien (even west lines) 
der aufgefalteten Appalachen im  östlichen Pennsylvanien benutzt.

Cissarz.

Cooke, C. W y th e  and F. A . M e lto n :  D iscuss io n  o f th e  o r ig in  of 
th e  supposed m e te o r ite  scars o f S o u th  C a ro lin a . (Journ. of Geol. 42.
1934. 88—104.)

M e l t o n  und Sc h r ie v e r  sprachen die in Südcarolina auftretenden 
elliptischen Depressionen als Meteorkrater an (vgl. voriges Referat). Co o k e  
wendet gegen diese Annahme folgendes ein: 1. Die Depressionen sind fü r 
Meteorkrater zu klein. 2. Die Depressionen sind fü r Meteorkrater zu regel­
mäßig angeordnet. 3. Alle diese „Buchten“  liegen in Niederungen, die einst 
Wasserwege waren und fehlen in Hochländern.

Co o k e  nim m t aus diesen Gründen an, daß die „Buchten“  aus langen 
Lagunen m it sandigem Ufer entstanden sind. Wenn in  einer solchen Lagune 
der W ind vorherrschend aus einer Richtung weht, so w ird  sie in  eine Reihe 
von elliptischen Seen umgewandelt werden. Beispiele fü r derartige Vorgänge 
werden aus verschiedenen Küstengebieten Amerikas angeführt.
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In  einer Erwiderung hält M e l t o n  an seiner Theorie fest. Gegen die 
Erklärungsart von Cooke wendet er vor allem ein, daß dieser nur einen 
kleinen Ausschnitt des in Frage kommenden Gebietes für seine Betrachtungen 
berücksichtigt, daß ferner die Depressionen nach Entfernung der Torffüllung 
wesentlich tiefer sein werden, daß das Material der umgebenden Sandwälle 
aus den Depressionen selbst stammt und sich eher seewärts, als landwärts 
bewegte, daß eine regelmäßige Anordnung der „Buchten“  nur ganz lokal 
vorhanden ist und daß schließlich die Höhenlage der Buchten zwischen 7 m 
über N. N. an der Küste bis zu etwa 75 m 150 km von der Küste entfernt 
wechselt. C issarz.

Cole, W . S to rrs : I d e n t i f ic a t io n  o f e ro s io n  surfaces in  ea s te rn  
and  S ou the rn  O hio . (Journ. of Geol. 42. 1934. 285—294.)

Im  untersuchten Gebiet treten neben einem „s tra th “  Stadium zwei 
deutliche Erosionsflächen auf. Die höchste, in Pennsylvanien und Virginia 
auftretende Erosionsfläche, die K itta tin y , fehlt in  Ohio. So kann hier die 
höchste Erosionsfläche m it der Alleghenyfläche parallelisiert werden.

Unter dieser Fläche werden im  östlichen und südlichen Ohio die Gesteine 
durch die Lexington-Ebene abgetragen, eine Ebene, die im  südlichen Teil 
des Staates deutlich entwickelt ist, im  östlichen Teil jedoch in ein breites 
„s tra th “ -Stadium übergeht. Als Fortsetzung der Lexington-Ebene kennt 
man die Worthington-Ebene.

Die Alleghenyfläche steht zur Schooley Peneplain des östlichen Penn­
sylvanien in Beziehung, die W orthington- (Lexington-) Ebene entspricht der 
Chambersburg (Harrisburg) Peneplain. Unter diesen Flächen findet sich die 
Parker „s tra th “ , die als Äquivalent der Sommerville-Ebene aufgefaßt wird.

Cissarz.

Z e m itz ,  E m il ie  R .: D ra in a g e  changes in  th e  v ic in i t y  of K ic k in g  
H orse  pass. (Journ. of Geol. 41. 1933. 67—76.)

Die Flußanordnung im  Gebiete des K icking Horse-Passes in den kanadi­
schen Rockies wurde von B. W i l l a r d  (siehe Ref. dies. Jb. 1931. I I I .  925) 
durch Anzapfung infolge tektonischer Bewegungen erklärt. Verf. erklärt die 
Anordnung einfacher durch die Veränderungen, die Talgletscher in  Gebirgen 
hervorbringen. Die Beobachtungen sprechen dafür, daß sich während des 
Pleistocän nach W  ein Arm  des Bow-Gletschers durch den Paß bewegte. 
E r verursachte eine Verlegung der Wasserscheide nach 0  m it nachfolgender 
Änderung des Entwässerungssystems.

Beispiele ähnlicher Veränderungen finden sich am Reschenscheidegg-Paß, 
am Aprica-Paß, im  Himalaja und am Broad-Paß in  Alaska. Cissarz.

M o u ra n t,  A .  E .: The R a ised  Beaches and O th e r T erraces o f th e  
C hanne l Is la n d s . (Geol. Mag. 70. 1933. 58—66. M it 3 Textfig.)

Die Terrassen auf den Kanalinseln können in zwei Gruppen getrennt 
werden, von denen die älteste im  übrigen unbedeutende Terrasse, die auf 
Jersey und Guernsey festgestellt wurde, unbestimmbaren Alters ist. Die 
Terrassenbildungen der andern Gruppe sind interglazialen und jüngeren



652 Allgemeine Geologie.

Alters; sie finden ihre Fortsetzung an den Küsten Frankreichs und Englands.
In  zwei Diagrammen sind fü r die Inseln Jersey, Guernsey und Alderney die
Terrassenhöhen und ih r vermutliches A lte r in  Beziehung zueinander gebracht
worden. O. Z e d litz .

K n if fe n ,  F. B .: Lower California studies. IV . The natural landscape of the 
Colorado Delta. (Univ. of Calif. Publ. in  Geography. 5. N r. 4. Berkeley
1932. 149—244. M it Taf. 19—30, 4 Textabb. u. 1 Karte.) —- Besprechung 
in Pe te r m . M itt. 79. 1933. 315. —- Neben allgemeinen morphologischen 
Betrachtungen Angaben über Schlammführung und Sedimentation, auch 
in  ihrer E inwirkung auf die Gezeitenwirkung. Bildung der Galton- 
Depression.

Y a m a g u ti,  Sadao: The seacliffs of the Idu  Islands. (Geogr. Rev. Japan. 
9. 1933. 91— 108. Japanisch.) — Nach Ref. in  Japanese Journ. of Geol. 
a. Geogr. 11. 1933. Abstracts 6— 7 w ird die verschiedene Höhe der K liffs  
an den vulkanischen Inseln zurückgeführt auf ihre Lage gegenüber den 
vorwaltenden Windrichtungen.

M a tu i,  Isamu: Some problems in  spatial distribution, especially in  the 
Tam a-H ill Region. (Geogr. Rev. Japan. 9.1933. 359—380. Japanisch.) —  
Ref. in  Japanese Journ. of Geol. a. Geogr. 11. 1933. Abstracts 4.

Y a m a g u ti,  Sadao: Some considerations on shore-profile. (Geogr. Rev. 
Japan. 9. 1933. 455—474.) — Ref. in  Japanese Journ. of Geol. a. Geogr. 
11. 1933. Abstracts 5: Das Küstenprofil w ird in  seiner Abhängigkeit von 
Krustenbewegungen der Erde behandelt. Die Wirkungen exogener Vor­
gänge können von denen der Krustenbewegungen nicht unterschieden 
werden, wenn letztere durchdauern oder nur kurz unterbrochen werden. 
Die Einflüsse verschiedener Bewegungen auf das P ro fil werden erörtert.

W a ta n a b e , A k ira : Landforms of a part of Southeastern Kentucky, Ü.S.A. 
(Geogr. Rev. Japan. 9. 1933. 20—36. Japanisch.) — Längeres Ref. in 
Japanese Journ. of Geol. a. Geogr. 11. 1933. Abstracts 5—6: Nach diesem 
Referat w ird  hauptsächlich das Verhalten verschieden alter und ver­
schieden gerichteter Fastebenen erörtert.
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Angewandte Geologie.

Allgemeines.
v o n  S rb ik , R .:  A n g e w a n d te  G eo log ie  in  den L e c h ta le r  A lpen . 

(Zs. prakt. Geol. 41. 1933. 151; Notiz.)

Verf. bezeichnet die geologische Karte der Lechtaler Alpen von 0 . 
A m pfer er , 4 B lätter 1 : 25 000 samt Erläuterungsbuch, als Grundlage 
aller Arbeiten der angewandten Geologie in den Lechtaler Alpen. Jeder 
Zweig der angewandten Geologie findet darin den berufenen Führer zur prak­
tischen Betätigung, vor allem der Bergbau. Das Vorkommen der verschie­
denen Erze, die Tektonik und Profilskizzen im Wettersteinkalk bei Heiter­
wand, der Aufbau der Parseier-Eisenspitzgruppe, die Erzführung des Verru­
cano, die Zinkblende in den Gneisen des alten Bergbaus auf der Albonaalpe 
(Arlberg-Gebiet), die Kohle und die B itum ina im  Hauptdolomit, sowie das 
Gipsvorkommen in den Raibler Schichten des Kriegerhorns werden erwähnt.

Die Eignung der verschiedenen Gesteine als Baumaterial und ihre Ver­
w itterung zu fruchtbaren Almböden oder öden Halden w ird  hervorgehohen. 
Eine geologische Analyse des Arlberg- und Flexenpasses bietet fü r Eisenbahn- 
und Straßenbau wertvolle Anhaltspunkte. Vor einem im  Großen Walsertal 
drohenden Bergsturz w ird gewarnt. M . H e n g le in .

L a n d w e h r , M .:  U n te rs u c h u n g e n  üb e r D ru c k w irk u n g e n  als 
A b h a u fo lg e  im  G angbe rgbau  des S iege rlandes. (Zs. Berg-, Hütten- 
und Sahnenwesen im Preuß. Staat. 81. B. 1933. 103.)

Verf. g ibt zunächst eine Übersicht über das die im  Siegerlande auftretenden 
Gebirgsdruckbewegungen behandelnde Schrifttum, eine Beschreibung des 
Abbaus der Siegerländer Eisenerze, Beobachtungen in den Strecken und 
Abbauen der Gruben des Siegerlandes in bezug auf die gebirgsbewegenden 
Veränderungen, insbesondere der durch den Abbau bedingten Bewegungen. 
Es w ird  das Verhalten der Strecken außerhalb der Abbauwirkungen und bei 
gestörten Gesteinsverhältnissen beschrieben, dann das Verhalten der Abbaue 
bei steiler Lagerung und ungestörten Gang- und Nebengesteinsverhältnissen, 
bei flacherer oder m ittlerer Lagerung und ungestörten und gestörten Gang- 
und Nebengesteinsverhältnissen. Aus den gemachten Beobachtungen folgt 
die Ausbildung und Form der Trompeterschen Zone und das Verhalten des
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Kämpferdruckes. Es zeigt sich, daß man auch hier deutlich das Entstehen 
einer Trompeterschen Zone um die Streckenhohlräume und Abbaue fest­
stellen kann, daß die Ausbildung derselben eine Ellipsenform hat, die sich 
m it fortschreitendem Abbau bis zu den Strecken im Nebengestein ausdehnt, 
wo man deutlich die Folgen der Entspannung beobachten kann. An Hand 
von Beispielen aus der Praxis werden die Auswirkungen im  Gang- und Neben­
gestein untersucht. Die Einwirkungen des Abbaus auf Schächte werden 
ebenfalls betrachtet und der fü r die einzelnen Verhältnisse ratsamste Ausbau 
erörtert.

Der Abhandlung sind viele Lichtbilder, sowie schematische Zeichnungen 
beigegeben. M . H e n g le in .

B eysch la g , F .:  S ind  die  G e ländeschäden am Süßen See d u rc h  
den M a n s fe ld e r B e rg ba u  erzeug t? (Zs. prakt. Geol. 41. 1933. 169.)

Es werden zunächst das Gelände und die in ihm auftretenden Oberflächen­
erscheinungen auf ihren Zusammenhang m it den geologischen Verhältnissen 
des Untergrundes und den hier wirksamen Kräften geschildert, dann die 
Entstehung der Risse und Spalten im  Wendenburgischen Gebiet. Der Kläger 
macht den Bergbau dafür verantwortlich, während der beklagte Bergbau­
treibende diese Erscheinungen auf natürliche tektonische Ursachen, d. h. auf 
Spannungsauslösungen zurückführt. Es werden dann die Unterschieds­
merkmale zwischen auf menschlicher, bergbaulicher Tätigkeit beruhenden 
Geländeveränderungen und solchen der Natur behandelt. Der absolute 
Parallelismus der Risse, Geländesenkungen und die reihenförmige, gerad­
linige Anordnung der Erdfälle und Trichter in der h e rc y n is c h e n  Richtung 
und die vollkommene Kongruenz und Koinzidenz dieser gegenwärtigen 
Geländeveränderungen m it älteren analogen Erscheinungen, denen das 
heutige Geländebild absolut fo lg t und von dem es beherrscht wird, sind auf 
den ersten B lick auffallend. Die tektonischen Bewegungsvorgänge haben 
außer der am Ende des Jura und heute noch andauernden Faltung, Riß- bezw. 
Verwerfungsbildung zwei weitere Folgeerscheinungen, und zwar:

1. eine direkte, unmittelbare, das ist die Salzwanderung, und 2. eine in ­
direkte, das ist die Veränderung der Wasserzirkulation m it ihren weit­
reichenden Folgen der Auslaugung löslicher Gesteine, namentlich der Salze 
und des aus der Umwandlung von Anhydrit hervorgegangenen Gipses.

E in umfangreiches Kapitel ist der Salzabwanderung gewidmet, sowie der 
Wasserzirkulation und den AuslaugungsVorgängen.

Die tektonischen Vorgänge und die daran sich anschließenden Aus- und 
Ablaugungserscheinungen werden nicht verschwinden, auch wenn der Mans- 
felder Bergbau einst nicht mehr besteht. Werden dort die bergmännische Tätig­
keit und die V asserpumpe aufhören, so werden die Grubenräume in wenigen 
Jahrzehnten durch neue Mineralausscheidung, namentlich von Gips, aus den 
Lösungen in  derselben Weise zukristallisieren, wie dies schon durch den 
Wassereinbruch seinerzeit in den überschwemmten Grubenräumen in wenigen 
Jahren sichtlich begonnen hatte. Stollen und Strecken werden verfallen und 
der Grundwasserspiegel w ird seine natürliche Lage wieder einnehmen.

M . H e n g le in .
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T s c h e rn ig , E .:  Ü b e r G eb irgssch läg e  in  den K ä rn tn e r  B le iz in k ­
e rz la g e rs tä tte n . (Berg- u. Hüttenmänn. Jb. d. Montanist. Hochschule 
Leoben. 80. Wien 1932. 79—86, 117—136. M it 30 Abb.)

Für die Lagerstätten Bleiberg-Kreuth, Raibl und Mieß liegen seit 1905 
bezw. 1911 lückenlose Aufzeichnungen über sämtliche Bergschlagerscheinungen 
vor; fü r Bleiberg-Kreuth allein sind es bis Ende 1931 558 beobachtete Fälle, 
die vermutlich rund 850 tatsächlichen Fällen entsprechen.

Die Erzvorkommen in B le ib e rg -K re u th  treten in den oberen Teilen 
des Wettersteinkalkes an der Grenze gegen die Oardifa-Schichten auf. Die 
Lagerstätte w ird  nach S durch den bekannten Bleiberger Bruch abgegrenzt, 
ist aber auch durch mehrere Querstörungen in neun Teilschollen zerlegt. Fast 
alle Spannungserscheinungen sind auf eine einzige von diesen beschränkt. 
Sie sind von sehr starken Schallerscheinungen begleitet, die man bis aus 700 m 
Teufe noch über Tag hört und waagrecht über ein Feld von 1400—1600 m 
Radius. Die stärksten entsprechen ungefähr einem Dynamitschuß von 8 kg 
Ladung. Der Hörbereich findet gegen S am Bleiberger Bruch sein Ende. 
Neben den Schallerscheinungen treten auch ziemlich lebhafte Erschütterungen, 
richtige kleine Lokalbeben auf, etwa bis zu Grad 4 der Skala von F o r e l - 
M e r c a l l i reichend. Die Zahl der Bergschläge hat in  den letzten Jahren 
außerordentlich zugenommen, was nicht nur auf die bessere Beobachtung, 
sondern ob jektiv auf Änderungen des Abbaubetriebes zurückgeht.

Die Spannungsauslösung erfolgt als Aufreißen und Abspringen von 
flachen, stets scharfkantigen Gesteinsschalen; die Wucht des Abspringens 
kann sehr groß werden (Umwerfen von Gegenständen und Personen). Eine 
weitere Begleiterscheinung sind Luftstöße. Einzelne der Gesteinsschüttungen 
betrugen bis zu 250 t.  Die Spannungsauslösungen sind praktisch immer auf 
harten spröden K a lk  beschränkt und treten nur selten in  den Erzen und anderen 
Gesteinen auf. Sie sind nicht immer eine unmittelbare Folge der Schießarbeit, 
sondern nur etwa J der Fälle t r i t t  unmittelbar nach dem Schießen auf. Übri­
gens können auch die geringen Erschütterungen des Bohrens und ähnlicher 
Arbeiten zur Spannungsauslösung führen. Die Frage, ob der Hoffnungs- und 
Yorrichtungsbau oder der Abbau den größeren Einfluß hat, läßt sich nicht 
entscheiden. Jedenfalls füh rt gesteigerte Arbeit immer zu häufigeren Berg­
schlägen. Sie treten zeitlich meist in  Gruppen auf, durch Ruhepausen getrennt.

E in  strenger Zusammenhang zwischen Spannungsauslösung und Tiefen­
lage, ein Zunehmen der Bergschläge m it der Tiefe läßt sich in den unter­
suchten Revieren nicht m it Sicherheit nachweisen, vielmehr besteht ein 
Maximum in einer bestimmten Tiefe. Trotzdem schließt Verf. aus gewissen 
Gründen, daß die Bergschläge gegen die Tiefe zu zunehmen werden.

Unter den vermutlichen Ursachen fü r Bergschläge reicht der ruhende 
Druck des Hangendgebirges zur Erklärung nicht aus. Auch die Abbau­
dichte steht in keinem proportionalen Verhältnis zur Detonationsdichte. 
Abgesehen davon, daß erstere sehr gering ist.

Die Bergschläge häufen sich vielmehr •— besonders deutlich im  Antoni- 
Ost-Revier von Kreuth — entlang mehreren starken NO-Störungen, die 
ihrerseits wieder aus Gruppen von verschiedenen Spalten bestehen und 
durch jüngere Verwerfer in einer sehr verwickelten Weise verschoben sind.
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Die wichtigsten dieser NO-Störungen werden genauer beschrieben und durch 
Blockdiagramme anschaulich gemacht.

Nach den derzeitigen Vorstellungen steht das Gestein in größerer Rinden- 
tie ie  in  einem latent plastischen Zustand. Durch die bergmännischen Hohl­
räume werden Ausdehnungsmöglichkeiten geschaffen, um den Hohlraum 
bildet sich ein Druckentlastungsbereich, die „Trompetersche Zone“ . Für 
den W ettersteinkalk von Kreuth beträgt diese Zone 0,5 m, wie sich aus der 
W irkung verschieden tiefer Bohrlöcher schließen läßt. Zur Entstehung 
der Bergschläge sind aber außer der Überlagerung und dem Gewölbedruck 
noch zusätzliche Spannungen erforderlich; diese entstehen dort, wo sich 
Schollen gegeneinander bewegen. Diese nachweisbaren Schollenverschiebungen 
haben schon vor der Vererzung begonnen, haben sie überdauert und dauern 
auch in der Gegenwart noch an. Sie gehen auf eine allgemeine, regionale 
Ursache zurück, den Nordschub der Karawanken, Karnischen Alpen, Gail­
ta le r Alpen. Die Bewegungen an K lü ften wurden und werden messend ver­
fo lg t. Die Verschiebungen sind recht bedeutend: an einer Stelle z. B. 60 mm 
in  12 Jahren; ein ca. 100 Jahre alter Stollen ist als ganzer um durchschnitt­
lich 30 cm verschoben. Andere Anzeichen der heute noch andauernden 
Bewegungen sind Ablenkungen von Quellen, Einpressung eines plastischen 
Schiefers in eine Strecke, Bergstürze obertags an den Stellen, wo die Ver­
werfungen ausstreichen . . .

Abweichend von der Auffassung T o knq uist ’s weist Verf. nachdrücklich 
darauf hin, daß die Vererzung nicht prätektonisch sei, weil die Tektonik 
ja heute noch andauere. Die Verhältnisse in Bleiberg stimmen m it den von 
Kreuth geschilderten vollkommen überein. Auch in  Raibl liegen Staffel­
brüche vor, die Vererzung erfolgte dort parallel zu den Verwerfern. Aber 
auch hier sind die Spannungsauslösungen an die Blattsysteme gebunden und 
es konnte auch in Raibl die heute noch andauernde Bewegung messend ver­
fo lg t werden.

Zusammenfassend g ilt fü r die besprochenen Lagerstätten, daß die Berg­
schläge keineswegs durch den Überlagerungsdruck allein erklärt werden können, 
sondern daß eine zusätzliche Spannung, eben die heute noch andauernde 
Tektonik, als Hauptursache am Werke ist. Verf. bringt endlich ausführliche 
Vorschläge fü r eine derartige Einrichtung des Abbauvorganges, daß die 
Gefahr der Bergschläge auf ein unvermeidliches Mindestmaß herabgedrückt 
w ird. K ie s lin g e r.

N e u m a n n , E .:  Das g rö ß te  S tau becke n  der W e lt. (Umschau. 37.
1933. 678.)

Der Stausee verte ilt sich in viele Seitentäler und endet in dem G rand  
C anyon, überall umgeben von hohen Felswänden. Das Gestein ist hart; 
die Gefahr des Undichtwerdens des Stausees infolge von Gesteinsspalten 
besteht nicht. Die Staumauer w ird im  Black Canyon, 40 km südöstlich 
der Stadt Las Vegas, auf kompakten, zähen Felsen als Gewichtsstaumauer 
m it einer maximalen Sohlenbreite von 1,95 m errichtet. Um die Sperr­
mauer aufführen zu können, werden die Wassermassen des Coloradoflusses 
während des Baues durch 4 Stollen, die in das Gebirge gebrochen sind, um-
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geleitet. Der Staudamm füh rt den Namen Boulder-Damm, vielfach auch 
Hoover-Damm genannt. Am 17. September 1930 wurde der erste Spaten­
stich gemacht. Die Höhe der Staumauer soll 210 m, seine Länge 160 km 
werden. Das künftige Staubecken soll 37 Milliarden cbm Wasser auf nehmen, 
d. i. etwa das ljfache  des Jahresanfalls des gesamten Coloradostromgebiets. 
1938 sollen die Bauarheiten fertig sein. M . H e n g le in .

W o lte r ,  H e lm u t:  D e r B a ldeneysee  be i Essen. D e r  g r ö ß t e  
R u h rs ta u s e e .  (Umschau. 37. 1933. 640.)

Der B a ldeneysee, das neue Staubecken, fü llt  das Ruhrtal bei Essen 
zwischen der Vorstadt Werden und Kupferdreh in  einer Länge von etwa 
10 km  und der größten Breite von 650 m aus. Durch eine große Wehranlage, 
die sich 1 km  oberhalb der Werdener Brücke befindet, w ird  die Ruhr um 
5 m gestaut. Zur Anlage gehört ein dreiteiliges Walzenwehr, eine Schleuse, 
die Rückpumpenanlage, das Kraftwerk und die Fußgängerbrücke. Eine 
sorgfältige Abdichtung verhindert das Eindringen in die Stollen und Schächte 
des Bergbaus. M . H e n g le in .

S tre le , G.: Grundriß der Wildbachverbauung. (Wien (J. Springer) 1934.
279 S.) — Ref. dies. Jb. I I .  1934. 571.

W a s m u n d , E .:  E rfa h ru n g e n  b e i D a m m b a u te n  au f U n te r ­
w asserböden in  O s th o ls te in . (Geologie und Bauwesen. 5.1933.129—164. 
M it 11 Textabb.)

Verf. bringt zwei Beispiele aus der Praxis, die beweisen, wie unumgänglich 
notwendig eine wissenschaftliche (technisch-geologische) Beratung bei der 
Ausführung von Tiefbauten ist und wie sehr es im  allgemeinen Vorteil läge, 
wenn die Bau- und Verwaltungsbehörden sich mehr der einschlägigen N atur­
wissenschaften bedienen würden.

Der eine Fall be trifft den Versuch, eine Kurve der Fahrstraße Lübeck— 
Kiel durch Überquerung einer flachen Seebucht zu entfernen. Es lag be­
reits ein auf sehr oberflächlichen Untersuchungen beruhendes Projekt vor. 
Durch die eingehenden geologisch-bodenkundlichen Untersuchungen des 
Verf.’s wurde festgestellt, daß die Seesedimente bis auf größere Tiefe, als man 
vorher vermutet hatte, in  der Hauptsache aus schlammiger „K a lk g y ttja “  
bestehen. Unter diesen Umständen verdreifachten sich die Baukosten, auch 
war es nicht möglich, verschiedene Bedingungen m it Rücksicht auf Fisch­
zucht usw. einzuhalten. Aus diesem Grunde mußte die Beseitigung der 
Plöner „Todeskurve“  unterbleiben.

Auch das zweite Beispiel ist aus Ostholstein genommen und betrifft 
Sackungen eines Bahndammes der Strecke Kiel— Lübeck (hei Eutin). Eine 
Bohrung ergab unter einem Torflager fließend weiche Seeablagerungen (See­
kreide und G yttja). Bis je tzt wurde die Last des Bahndammes und die 
stoßende Beanspruchung vom Torf unter Verbiegung aufgenommen. Es 
besteht aber die große Gefahr, daß die Torfdecke reißt, der Damm wegsackt 
und die Seeablagerungen hervorquellen. An den Bohrproben wurden pollen­
analytische Untersuchungen vorgenommen, die auch glazial-geologisch wichtige 
Ergebnisse brachten.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1934. I I . 42



658 Angewandte Geologie.

Ein weiterer Abschnitt behandelt „d ie bodenmeehanischen Folgen 
bautechnischer Belastung und ihre Bedeutung als tektonisches Experiment“ . 
Die theoretischen Behandlungen von Bodenbelastungen fußen meist auf An­
nahmen, die im  Vergleich zu den natürlichen Verhältnissen sehr vereinfacht 
sind und diesen daher nur teilweise gerecht werden. Besonders die ver­
schiedene mechanische Reaktionsfähigkeit der einzelnen Schichten des 
Untergrundes kann den Ablauf der Erscheinungen sehr verwickeln. Auch 
erfolgt die Bewegung vielfach nicht an einer einzigen oder an wenigen Gleit­
flächen, sondern an ganzen Bündeln von solchen, die im  einzelnen antithetisch 
sein können. Verf. verweist nachdrücklich auf die überaus wichtigen und 
aufschlußreichen Ergebnisse, die von einem engeren Zusammenarbeiten 
zwischen Geologie, Bautechnik und Mechanik zu erwarten sind.

K ie s lin g e r.

L u g eo n , M a u r ic e : B arra ge s  e t G éo log ie , M éthodes de R echer­
ches, T e rra sse m e n t e t Im p e rm é a b ilis a t io n .  (Lausanne. Lb. de 
l'Université. 1933.)

Die Konstruktion der vielen neuen elektrischen Kraftwerke hat gezeigt, 
daß die geologische Expertise über das fü r den Bau vorgesehene Gebiet 
von größter Bedeutung ist.

Verf. hat bei zahlreichen Kraftwerkbauten in der Schweiz, in  Frank­
reich, Spanien und Amerika als geologischer Experte geamtet und im  vor­
liegenden Werk seine reichen Erfahrungen zusammengestellt.

Die Aufgaben des Geologen beim Bau von Kraftwerken sind mannig­
faltiger Natur. Sie betreffen ganz allgemein einmal die Frage, ob über dem 
vorgesehenen Gebiet ein Stausee errichtet werden kann oder nicht. Bei 
sedimentärer Unterlage g ib t darauf die Isohypsenkonstruktion einer wasser­
undurchlässigen Schicht Antwort. Für kristalline Gebiete ist dafür die ge­
naue Kenntnis des tektonischen Baues notwendig. Diese Fragestellung 
ist von grundlegender Bedeutung (man denke an den Stausee von Monte 
Jaque in  Andalusien), da sich bei zu hoher Permeabilität der künstliche See 
selbständig entleeren kann.

Die zweite Aufgabe besteht in der Begutachtung des Terrains, auf das 
die spätere Sperrmauer zu stehen kommt. Dabei ergeben sich eine Menge 
Nebenprobleme, Tiefen- und Seitenverankerung, Untersuchung des zu ver­
sperrenden Flußlaufes durch Sondierungen und Querstollen, Umleitung des 
Flusses durch Umgehungsstollen, Vorbereitung des Ausbruches, Standfestig­
ke it des Felsens und schließlich dessen Undurchlässigkeit.

Dieser letztere Punkt ist für den Geologen der allerwichtigste. Die Dich­
tung der K lü ftung geschieht m it H ilfe  von Zementinjektionen in Bohrlöcher 
von 10—30 m Tiefe von 2—5 cm Durchmesser, welche in großer Zahl normal 
zur Ausbruchsoberfläche angelegt werden müssen. Dabei ist darauf zu 
achten, daß bei schichtartigem Bau des Gesteins die Injektionslöcher möglichst 
normal auf die Schichtflächen zu stehen kommen. Der Zementverbrauch 
kann Unter Umständen ganz erhebliche Mengen betragen. So wurden beim 
Bau eines schweizerischen Kraftwerkes in ein einziges Loch über 100 Tonnen 
injiziert.
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Weitere Fragestellungen betreffen die Dauerhaftigkeit der Sperre und den 
zeitlichen Bestand des künstlichen Sees. Der Experte hat sich Rechenschaft 
zu geben über Niederschlagsmengen, über die Menge des Alluvialmaterials, 
über die Azid itä t des Wassers, ja  selbst über allgemeine klimatische Be­
dingungen. Je nachdem w ird es notwendig sein, am Zufluß Verbauungen 
und Regulierungen vorzunehmen, Spezialbetonmischungen zu verwenden 
oder gar die Sperrmauer außen und innen m it natürlichen Gesteinsblöcken 
zu verkleiden. Es hat sich im  Laufe der Erfahrungen ergeben, daß eine 
Verkleidung der Sperre in allen Fällen eine Vorsichtsmaßnahme bedeutet, 
die, wenn auch m it erheblichen Kosten verbunden, sicher vor unangenehmen 
Überraschungen zu schützen imstande ist. W . M in d e r.

H o c h s te tte r , C a r l: D ie  S chw im m en tw ässe run g  m it  besonde re r 
B e rü c k s ic h tig u n g  der K a p il la r itä ts e rs c h e in u n g e n . (Berg- und 
Hüttenm. Jb. 81. 1933. 99.)

Von den Faktoren, welche die Entwässerbarkeit von Sanden beeinflussen, 
sind zu berücksichtigen die Beschaffenheit der Poren und ihrer Wandungen, 
die Eigenschaften des Wassers, der hydrostatische Druck und der L u ft­
druck. H insichtlich der Beschaffenheit der Poren w ird eine Zusammen­
stellung der Versuchsergebnisse von gesiebten Sanden verschiedener Sieb­
fraktionen bei scharfkantiger und kugelförmiger Kornform, sowie der Ver­
suchsergebnisse von natürlichen Sanden beigegeben. Die Korngröße unter 
0,02 mm spielt bei sämtlichen Versuchen eine besondere Rolle. Quarz- und 
Tonteilchen von gleichem Durchmesser zeigen verschiedenes hydrologisches 
Verhalten. Die Porenform ist ebenso schwer rechnerisch zu erfassen wie die 
Porengröße. Auch sie ist durch die Kornform bestimmt. Der Einfluß der 
Porenwandungen bezw. der Oberflächenbeschaffenheit der Körner ist für 
die Bewegung des Wassers von großer W ichtigkeit. Sie ist, je nach der 
mechanischen Bearbeitung beim Transport durch Wasser, Eis oder Lu ft, 
mehr oder weniger aufgerauht.

E in großer Teil der Abhandlung ist dem Verhalten der Sande zum 
Wasser gewidmet, und zwar sowohl beim Aufstieg als auch beim Durchfluß. 
Zwei gleiche Sande, verschieden dicht eingefüllt, ergeben wesentliche Unter­
schiede hinsichtlich der Höhe des geschlossenen Porenwassers. Einige Dia­
gramme zeigen den Verlauf des kapillaren Aufstiegs bei Sanden verschiedener 
Durchmesser und bei tonhaltigen Sanden, den Einfluß der Korngröße auf die 
Steighöhen bei scharfkantigen und kugelförmigen Sanden. Zahlentafeln 
zeigen das Verhalten der m it Ton und Quarzschluff vermengten Feinsande 
zum Wasser. M . H e n g le in ,
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Ein kurzer Überblick
über die gesamte Oltechnik und Olwirtschaft
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Dr. Karl Krüger
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Kartoniert in farbigem Umschlag. 64 Seiten. 4 Abbildungen.

A u s  d e m I n h a l t :

I .  Einleitung (Literatur, Maße). — I I .  Übersicht über die Erzeugnisse der Öltechnik. — 
I I I .  Leitsätze. — IV . Geologisches, Förderung, Transport, Lagerung. — V. Die einzelnen 
Erdölerzeugnisse. Benzine. Leucht- und Putzöle, Öle zur ölgasherstcllung, Dieselöle, 
Heizöle, Schmieröle (Achsenöle, Spindelöle, Maschinenöle, Zylinderöle). Paraffine, 
Asphaltbitumen. — V I. Kunst-, Ersatz- und Streckmittel (pflanzliche und tierische Öle, 
Teerprodukte der Stein- und Braunkohlen, Graphit und Talk, Benzol, Spiritus, Kohle­
verflüssigung). — V II. Deutschlands Ölwirtschaft. — V II I .  Konzern- und Länderüber­
sichten. (Standard Oil Company, Royal-Dutch Shell, Anglo Persian, Burmah Oil Com­
pany. — Vereinigte Staaten von Amerika, Kanada, Mexiko, Venezuela, Kolumbien, Peru, 
Argentinien, übriges Amerika. Europa: Rußland, Rumänien, Polen, England, Frank­
reich, Italien usw. Asien: Persien, Irak, Türkei, Syrien und Palästina, Indien, China- 
Japan. Australien. Afrikanische Länder.) — IX . 'Weltförderung (nach Ländern dar­
gestellt; die Tabelle enthält folgende Spalten: Anteil an der Gesamt - Produktion, 
Millionen Faß, Millionen Tonnen, Zahl der Autos). — X . Welterdölverbrauch (ln 
Tabellenform; links die einzelnen Länder, anschließend die Rubriken: Benzin, 
Leuchtöl, Gas- und Heizöl, Schmieröl, Verschiedenes, Summe). — X I. Schätzung der 
Förderung v.on 1933. — X I I .  Erdölreserven der Welt. — Schlagwortverzeichnis.

W enn auch in  diesem Buche die Geologie des Erdöls nur kurz 
gestreift w ird , so dürfte es doch auch fü r jeden Geologen von 
Interesse sein, einen allgemeinen Überblick über die Erdöl W i r t ­
s c h a f t  zu gewinnen. Diesen verm itte lt die Broschüre Krügers, 
die dem heutigen Stand entsprechend alles Wesentliche über den 
Fragenkomplex „E rd ö l“  b ring t, ohne sich in  Einzelheiten zu verlieren.

E. Schw eizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) G. m. b. IT., S tu ttg art-W .
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Die Bodenschätze 
des Staates Minas
tneeaes (Brasilien)

v o n  Dr. B. von Freyberg
o . P ro fe s s o r  a n  d e r  U n i v e r s i t ä t  E r la n g e n

M i t  12  T a f e ln ,  7 3  A b b i ld u n g e n  i m  T e x t
u n d  a u f  2 0  T e x t b e i la g e n  u n d  8 4  T a b e l le n
i m  T e x t  u n d  a u f  5 T a b e l le n b e i la g e n .
g r .  8 ° . 1 9 3 4 . 4 5 3  S e ite n .  P re is  g e h e f te t  R M .  5 4 .—

H a t Professor v . F reyberg in  seinem 1932 erschienenen W erk  den g e o lo g is c h e n  
A u f b a u  von  M inas Geraes behandelt, so s ind  es in  dem  neuen B uch  die L a g e r ­
s t ä t t e n ,  die gewissenhaft beschrieben un d  dargeste llt werden. D ie Lagers tä tten  
von M inas Geraes zogen schon von  je her das Interesse Hier Geologen, M ineralogen, 
W irtsch a ft le r und  Bergw erksgesellschaften a u f sich, neben dem ganz selbstverständ­
lichen, ö rtliche n  Interesse, das den Bodenschätzen vom  brasilian ischen H ande l, der 
In d u s trie , den Regierungsstellen und den einschlägigen w issenschaftlichen In s t i tu t io ­
nen Südam erikas entgegengebracht w ird . Das s tarke V o rkom m en der Manganerze 
—  das w ich tigste  bergm ännische P ro d u k t B rasiliens —• sowie die Eisenerze sind be­
ka n n tlic h  von  großer B edeutung fü r  G egenwart und Z u k u n ft. M inas Geraes genießt 
fe rner auch einen R u f fü r  die d o r t  vorkom m enden Edelsteine (Topas, T u rm a lin , Sma­
ragd, A quam arin ), die ja  in  der H auptsache in  D eutsch land ve rsch liffen  werden. 
Professor v . Freyberg  h a t in  seinem W erk  neben den um fangre ichen u n d  g ründ ­
lichen, eigenen Forschungen das gesamte b isher ve rö ffe n tlich te , te ils  schwer zugäng­
liche M a te ria l über die Bodenschätze von M inas Geraes m it  ve rw e rte t, wobei er 
k rit ische  S ich tung un d  P rü fung  vo rnahm . A ußer den re in  lagerstä ttenkund lichen  
K a p ite ln  e n th ä lt das Buch w e rtvo lle  A b schn itte  über die Geographie, das K lim a , 
die Vegetationsgebiete und  V o lk s w irts c h a ft des Landes, um  jedem , der etw a als 
Berg ingenieur oder W irtschaftsgeologe das La n d  bereist, das W ich tig s te  von  den 
n a tü rlichen  und  w irtsch a ftlich e n  Verhä ltn issen zu v e rm itte ln , w odurch ih m  das S tu ­
d ium  zahlre icher E inze lschriften  e rspart w ird . E ine große Z ah l von  A bb ildungen  
u n d  K a rte n  im  T e x t, a u f T a fe ln  un d  Beilagen, sowie vie le Tabe llen  veranschau­
lichen u n d  ergänzen das geschriebene W o rt.  Den einzelnen K a p ite ln  s ind  jeweils 
L ite ra tu r-Zusam m enste llungen  vorausgeschickt.
Das W erk  kann  m it  R ech t als die beste un d  verläß lichste  G esam tdarste llung über 
die Bodenschätze von M inas Geraes bezeichnet werden. Dem  Geologen, M ineralogen 
und  Petrographen, w ie auch a llen denen, die m it  Lagerstä tten  von  M inas Geraes 
zu tu n  haben, weiß das W erk  auß ero rden tlich  v ie l Interessantes zu b ie te n !

A u s fü h rlich er P ro s p e k t m it  In h a lts ü b e rs ic h t kosten los /
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